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| Borwort zur zweiten Auflage. 

"Die exrite Auflage des vorliegenen Yandbucs erichien int 
SYahre 1866 umd fand freimolihe Aufnahme Ir Hinfiht dar. 
auf, daß Die apiftiiche Literatım jo iiheraus reichhaltig 1jt, wollte 
ich eine neue Ahrflage des Buches nicht erjcheinen Yaffen; weil 
aber die Nachfragen nach dem Buche nicht unterblieben, ja in’ 

 gngiter Zeit fogar immer häufiger wurden, fo gab ich endlich 
meine Einwilligung zum Eriheinen ver smeitert Auflage. 

Die Heineren Werfe der Neuzeit ‚Heichränten fich größten 
theils auf die Pflege der Biene in Dzierzon’fhen Stöden; Woh 

. umgen mit unbeweglichen Waben find aber auch noch) gangbar 3 
und werden auch noch geramme Zeit Hindurd) — im. geringen 
Umfange vielleicht fin immer — benußt werden. Ein HYandbuh, 
der Bienenzuht muß darum auch lehren, wie Stüde mit un 
beweglichen Waben naturgemäß -rationell zu behandeln find. 
Die große Mehrzahl der Jnker kommt ja nah und nah zu 
der Einfiht, daß muy mit- dem Stode beweglicher Waben der 

Höcfte Ertrag zır erzielen ift. Dem Dzierzon’chen Stode um 
er Dzierzon'ichen Methode immer mehr umd mehr Bahır zur 

.. Feden, war ja jhom bei der. exiten Auflage meine Abit. 
Das Handbuch joll aber and eine Borftufe auf das Studium 
größerer apiftiiher Werke fein, 5. B. auf das Werk des Baron 

von Berlepih: „Die Biene und ihre Zucht mit beweglichen 
Wabern. Mannheim 1869 Nicht minder will das Handbuh 
dem Anfänger als Nathgeber md Wegweiler beim Xejen der 

- Eihftädter umd jener anderen Bienenzettimg dienen; um es für 
tefen Zwe brauchbar zu machen, behandelte ich die abtitiihe 
Drganenlehre volfitändiger, al8 Dies fort nothwendig ge 

jet wäre, 
Eine vein objective Anoronung der behandelten Materie 
habe ic nicht feitgehalten, weil die vein wiljenjchaftliche, logijd- 
objettve Anoronung wohl den bereits eingejchulten Lefer in- 
tevejfirt, vem Anfänger aber, für den ic nur jchreibe, die Auf- 



an  Borioott. 

jajfung des Gegebenen erjchwert. Den Anfänger intereffint 
die Logijchjubjective Anoronung des Stoffes. ES ift darum in 

einem Hanpbuche fir Anfänger nicht das Wichtigite, daß jeder 
ichon beriihrte Stoff fernerhin ängftlic) verntieden ımd alle Materie 
genau mit dem Zirkel vertheilt werde; denn der Anfänger will in 

- feinem Hamdbuche zur jeder Zeit den rechten Stoff im vechten 
Waak md VBerhältniß dargereiht haben. Was davım bei einer 
vein objektiven Anordnung in einem Aofchnitt zu behandeln 
gewejen wäre, wie 5. DB. die Wetjelloftgfeit, die Fütterung pp., 

’ wire umter verichiendene Abjchnitte vertheilt. 
4 Alles Oute, was die aptftiihen Foriher jeit vem Erjheinen: 
der eriten Auflage zu Tage fürderten, tft in das Buch aufge 

nommen, wie 3. B. das Hilbertihe Heilverfahren bei ver Faul- 
bat, der Gravenhorit/ihe Bogenftülper pp. Die Fingerzeige, 
melde mir die Nrecenfenten ver eriten Auflage gaben, habe ih 
nicht umbeachtet gelaffen. Herın Pfarrer Schönfeld lege ic) 
meine danfhare Gefinnung dadırd an ven Tag, daß ich feine 

- Bemerkungen iiber die erfte Auflage für die zweite Auflage ge> 
sorlfenhaft beachtete. Die dent Buche heigegebenen Abbildungen, 
-welde erheblid) vermehrt und zum Scheil erneitext warden, 
 jolfen das Verjtändnip des Textes erleihtern umd bejürberm 

_ Mit vollem echt darf id) die meue Yuflage eine verntehrte und. 
Be vexbefferte nennen, 

. Sin den beiden eriten Bogen blieben leider einige Drud- 
fehler jtehen, welche jedoch jofort als jolhe zu erfennen find. 
Sy tft 3. ® © 5, 3.3 od. u. Petersburg ftatt Peteushurg, 
©.9, 3.80. o. Hymettus jtatt Hymmettus, ©. 12, 3. 40.0. 

entweder jtatt enweder, ©. 24, 3. 12 v. u. Dxygentimm ftatt 
a ©. 25, \ 3 v. 1. Honigbiene nn Honigbühne Br 

zu ejen 

ken hei Ciiftrin, im September 1879. 

Der Derfafler.
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| Einleitung. 

Die Arten, Nacen und Barietäten der Biene. 

Su der Kaffe der Sufelten hat die Drdnung der Haut- 
 ffligler das gwößte Snterejje fir ven Menfchen; nenn die in diefe 
 Drdnung gehörenden Ameifen, Bienen, Hummeln, Weipen 2, legen 

alle bedeutend entwidelte Kunfttriebe und Iuitinkte an den Tag. 
Der urjprünglide Verbreitungsbezivt der Bienen, Melt 

tiven oder twahren Bienen ift die alte Welt. Amerika und 
 Auftralien gehören niht zu dem Shöpfungsbezirt der Bienen. 

Mad) Amerika wurden die Bienen erit durd Spanier und Eng- 
- länder verpflanzt, verbreiteten fich aber dort mit eimer an das 
 Wunderbave gvenzenden Scähnelligfeit, fo daß fie dort jetst Längft 

in Wäldern wild Ieben. Die honigjammelnden SInfekten, melde 
die Europäer bei der Entvedung des Crodtheil® beveit3 ver- 

veitet fanden, find Die Meliponen und Trigonen; fie lieferten 

Wahs, 6i5 man die Honigbiene eingeführt hatte Meliponen 
and Trigonen unterfdeiden fid) aber dur fpeeifiihe Mertmale 

amd hefondere Lebensweife jo veutlih von den wahren Bienen, 
daR feldft der Laie die Artunterihiede auf ven eriten Blid er- 

 Unbeivoßnern und eingewanderten Curopäeın Honig und — 

fennt; venn Meliponen und Trigonen ftehen den Hummeln viee 
näher al3 den Bienen, Auftvalien fcheint an Honigjammelnden 
Snfekten ganz am zu fein; denn bis jest fennt man mit Sicjer- 
heit aus diefem Crotheile mtv eime fehr Eleine Art der Gattung 
Zrigona. Bienen erhielt Auftvalten erft im Jahre 1862 von 
England aus. Somit find die Melittiden oder wahren Bienen 
segenwärtig ein Gemeingut aller fünf Erbdtheile. 

1. Sn Deutfchland züchtete man feit der älteften Zeit nun 
unfere al- und altbefannte deutihe Biene. Ob die Biene in 
Deutihland urjprünglih heimifcd gewejen oder erft mit ner 

Vogel, Handbuch dev Biemenzucht. r 
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Einleitung. 

Kultur zu uns übergefievelt fer, läßt fi, mit Gemwißheit gefhicht- 
Gi nit nadhmweifen; num fo viel fteht geihichtlih Feft, daß die 
Biene in unjerem Baterlande jdon einheimiidhh war, als die 
Aömer den deutihen Boden betvaten. Bon den Bienen fremder 
Erdtheile und Yänder nahmen die deutfhen Bienenzüchter exft 
in unferen Tagen Notiz, umd gegenwärtig werden beveit3 meh- 
veve Nasen und Barietäten dev Biene in Deutihland gezüchtet. 
Um den Anfänger in den Stand zu fesen, den Werth der ver- 
Ihiedenen Arten, Nacen und Varietäten der Biene jelbftjtändig, 
beuvtheilen zu fünnen, tft zunäcjt eine Syitematif der Melittiden 

10er wahren Bienen nothwendig. 
Zu eimer und berjelben Art (Species) von Thieven rechnen 

wir alle Thiere, welche von gleichen Eltern abftammen, fo dafı 
daS junge Weien, abgefehen von den: außerweientlihen Mert- 

Malen der Körper-Größe und Farbe, den Eltern ftets bollfommen 
gleiht. Das Hauptmerkmal des Begriffs Art ift alfo die gleich 
artige Fortpflanzung; Cinzelwefen einer und verfelben Art er= 
zeugen aljo unbeihräntt fruchtbare Nachkommen. Selbftuerftänd- 
Ki) jliegt diefe Erklärung des Begriffs Art jede wefentliche 
Aenderung oder Umwandlung der Art — iwenigftens fiir die 
geigihtlihe Zeit — gänzlich aus. Paaren fih, Thiere, welde 
jeher naheftehenden Arten angehören, erfolgreich mit einander, fo 
trägt das erzeugte Thiev die Merkmale beider Eltern an fich 

mo heißt Baltavd. Allgemein bekannt find die Baftarde von 
Bed md Efel, die Maulthiere und Maulefel. Baftarde find 

ausnahmslos unter einander unfrudtbar, d. i. die Vegattung 

Solge; denn wären Baltayde unter fich mudtbar, jo wide der 
_ DBaftardiypus zu einer neuen Thierart hevangebildet werben, und 

aller Artenımterfhted unter den Thieven wäre verwiiht. Baftarde 
jind, wenn überhaupt, nur dur, fog. Anpaarung fortpflanzungs- 

einem Thiere paart, weldes zu der Art des Vater oder zu der 

der einer der uriprünglicien Arten an. 

aDey Species: 

it die größte aller hbefannten Bienenarten; ihr Hinterleib ift 

eines DVaftards mit einem Baftard hat nie Befruchtung zu 

fähig, d. h. ein Baftard toird nur trädtig, wenn ex fih mit 

der Mutter gehört; Das gezeugte junge Thtev gehört dann Wie 

auffallend Yang gefireckt, und die Aidendogen find nicht gemölbt, 

Die Gattung Biene, Apis, umfaßt bier devjchienene Atem 

1. Die große füdaftattifhe Biene (Apis dorsata Fab,) |



Die Arten, Racen und Varietäten der Biene. 3 

jondern abgeflaht. Der Sammelapparat diefer Biene ft gan 
- vorzüglich ausgebildet; befonders ift ihre Zunge erheblich Yänger 

‚und Fräftiger al3 die unjerer deutihen Biene. Die Zellen, melde 
die Doriata baut, Haben nur die Weite der Zellen umnfjerer 
Biene, find aber exheblich tiefer; fie baut nur eine einzige ehr 
lange Wabe, welde fie unter jtarken Baumäften und libev= 
hangenden Selfen anlegt. Beunvuhigt man die Dorfata in ihrem 
Net, jo wird fie jeher böfe umd verfolgt Menfhen und Thiere 
weithin; Hunde jticht fie in dev Regel todt. Die Eingebornen 
vertreiben die Dorjata zuvor dur; Raud), bevor fie das Net 
zeideln. Am jhönjten it die Dorfata auf der Infel Java, vom 
wo man jte al3 Apis nigripennis Latr. kennt; denn: die Rüden 

bogen diejer Biene find „durch dicht anliegende filsige Behaarung, 
einfarbig gelb. Bei der Dorfata der Iufel Ceyfon (Apis 
bicolor Klug) find nur die beiden exjten Nidenbogen vothgelb 
gefärbt. Den Eindruf eines giftigen Thieres maht die Dorfata 
von Celebes und Yuzon (Apis zonata Smith); denn bet biefer 
Biene it nur dev erjte Nüdenbogen auf der VBorberfeite gelb 
befilzt; jonft ift der Hinterleib tief fchwarz, ımd die meiken 
Haare am dritten, vierten umd, fünften Nücenbogen » gehen auch 
auf die Bauhdogen über. — Wie intereffant aud) die grope 
üpdaftatiihe Biene immerhin den deutjhen Bienenzüchten fein 

mag, fo läßt fie fi) in Deutjchjand dd nicht einführen und 
 eingewöhnen, weil fie al3 ein Kind der Tropen unferem Winter 
mie zu iwiberjtehen vermag; hierzu fommt noch, daß fie nicht 

einmal in ihrem Baterlande domefticirt ift, da fie im wahren und 
vollen Sinne des Worts eine wilde umd überaus hösmtige 

+
 

Biene if. ; 
2. Die jüdaftattfche oder indifhe Biere (Apis Indiea 

Fab.) gleidt in der Geftalt fo fehr umferer deu'fchen Biene, 
daß fie von Neifenden oft für die Biene Envopas angejehen : 
tminde. Sie ıft aber falt um die Hälfte Heiner al8 die euro- 
päifche Biene. Die Art tritt in verfchiedenen Särhungen und 

war. al3 A. socialis Latr., al3 A. Peronii Latr. und al8 A. Perrottetii 
Guer. auf; die verjchiedenen Färbungen evfivedfen fih vorzugsweife 
auf den Hinterleib und die Fühler. Die Art Iebt hauptjächfic) 
auf dem Fejtlande VBorder-Indieng, auf Java, Luzon 2. Der Ber- 
ud, fie in Deutihland zu acclimatifiven, würde nußlos fein. 

3. Die Heine fübafiatifhe Biene (Apis florea Fab.) ift 
die Eeinfte alle Bienenarten; etwa erft 80,000 Wejen diefer Ark 

1* 



Einleitung, . 

erden. den Sauın einnehmen, welden eima 24,000 unfexer Biene 
ausfüllen. 

4. Die Honigbiene (Apis mellifica L.) it übe Europe - 
md Afrika verbreitet; außerdem lebt fie in Sleinaften, Syrien und 
 Berften, und növolid vom Himalaya veiht fie bis Sibirien hinauf, 

She naturwiffenihaftliher Name bejteht aus dem Hauptwort „Apis“, 
welches die Gattung (Genus) und dem Beiwort „mellifica“, welches 
die Art (Species) bezeichnet. Wir fünnen diefe Bezeichnungsiweife 
gewilfermaßen mit der vergleichen, deren wir una jelbit bevtenett, 
indem wir uns einen Familien» und einen Vornamen  beilegen. 
Das laterniihe Wort „mellifica“ bezeichnet ihre Fähigfeit, Honig 
zu bereiten; e3 joll jedoch, damit nicht gejagt werden, daß jte Die 
einzige Art ihrer Gattung wäre, Die ung den Füßen "Honig bietet; 
venn auch die aftatifchen Bienen, aud) Hummeln, Meliponen und 
ZTrigonen befisen diefe Eigenfhaft; fie führt diefen Namen nur, 
weil fie Durch ihren Fleiß dem Menjchen vorzugsweile zur Honig- 

- fammlerin und damit zu einem Hausthieve wurde, weshalb ie auch 
Hausbiene umd furzhin Biene genannt wird. Der Name Je, 

welcher ihy mitunter auch gegeben wird, erinnert am den Ton, 
welchen fie im Tluge hören läßt und bedeutet die Emfige. en 

Die aftatifchen Bienen haben fiir den blos praftiichen Btenen- 
züchten fein weiteres Snterefje; wir beihäftigen uns davım fortan 
nv mit der Honigbiene oder Jmme, 

I. Auffallende Berfchiedenheiten an den Welen einer Art 
heißen Abänderungen over Variationen. Zeigen fi) die Ahänderungen 
beftändiq, fteigern und befeftigen fie fi, To entftehen Nacen, Unter= 
over Abarten. Thatfahe ift, daß die Honigbiene nicht inherall Die- 

ielbe Körpergröße befist; nicht minder weichen die Honigbienen dev 
verschiedenen Crdgegenden in der Farbe der Behaarung und nes 

der äußeren fürperlichen Merkmale innerhalb der Art Honigbiene 
mehrere Nacen. Zur Abgränzung der Nacen innerhalb ver Art 

 Honigbiene jind jedod) muy die äukerlichen Merkmale brauchbar, 
welhe fih dur die im Thtere xuhende Yebenskraft feldit unter 
verämderten äußeren Gegemmwirkungen (5. B. Klima :c.) dennoch 

: übereinftimmend und. jtändig erhalten und fortpflanzen. Zu einer 
umd verjelben Nace rechnen wir demnad alle Honigbienen, welche 
m ihren Gupßeven förperlichen Mernalen, Oröpe und Farbe, ımter= 
einander übereinjtimmen.. Die bemertensiwertheiten Nacen dev Honig 

 biene find; 

-Hautjfelett3 von einander ab. Wir unterfheiden darum auf Grund :



. übergeht; außerdem tft dev Höder (Schildhen) am Bruftitit roth= 

2 chprifchen ähnlid), nur ift Die Farbe der erjten Nidenbogen etwas 

Die Arten, Racen und Barietäten der Biene. zu 

2. Die einfarbige, dunkle, nordifhe oder dentige 
Biene (Apis mellifica im engern Sinne) Yebt im ganzen nörd- 
lien Europa bis zum 60—61° n. Br, im mittleren Europa, in 
Srankreid), Portugal, Spanien, in einigen Gegenden Italiens, m 
Dalmatien, Griehenland, auf der Krim und in Sleinajien bis 
Shrien, in Perfien und Nordafien, außerdem in Algier, in Guinea 
und am Kap der guten Hoffnung. 

2. Die italienifhe Biene (Apis Ligustica Spin.) hat mit 
der deutihen gleiche Größe; aber die beiden eriten Riüdenhogen find 
zothgelb gefärbt. Sie findet fid) in dem alten Ligurien und längs 
der Süpdabhänge dev Mittelalpen; mit unbedeutenden Abänverungen 
tommt fie im fünliden Frankreich), in Dalmatien, im Banat, auf Sieilien, 
dey Krim.zc. vor. Pfarrer Dr. Dyierzon führte die Nace 1853 m 
Deutf land ein und der Engländer Wondbury [didte fie nad, Auftvalien 

3. Die cyprifhe Biene ift der italienischen jehr ähnlic) 
unterfcheidet fich aber. von ihr durch die vothgelbe Färbung der dre 

- eriten Nüdenbogen, welche Farbe auch auf vie exjten Bauchbogen 

gelb gefärbt. Heimifch ift die Jace auf der Infel CHpen und in Klein 
 aften. Graf Kolowrat-Kralomati bezog diefe Biene don Copern und ver 

breitete fie in uneigennüßigfter Weife in Defterreih und Deutjchland. 
4. Die ägyptifde Biene (Apis fasciata Latr.) ift die 

 feinfte Nace dev Honigbiene; Die beiden evjten Hinterleibshngen 
find bis auf den Saum, der dritte His zur Hälfte und das Schild 

en fait ganz wacsgelb; Die Behaarung des Bruftjtids it vandı= 
grau, die des Hinterleibes weiklih. Ihr eigentliches Vaterland ift 
Aegypten, Arabien und. Syrien; doc, Kommt fie mit Fam me 
Ligen Abänderungen aud) am nörbligien | Abhange des Himalaya und 
m China (Apis cerana Fab.) vor. Sm Sahre 1864 wurde ein 

- Bolt dev Sascata dur) ven Berliner Ncclimattfationg-Berein ın 
Deutfchland eingeführt; dod, ift Diefe Biene fir Deutihland werth- 
10, weil fie al Find eines Landes mit tropiihem Klima unferen 
Winter nicht. aushält. 

5. Die taufafijde Biene (Apis remipes Pall.) ift der 

dunkler; fie ift die gutartigite Nace dev Honigbiene, Iebt m 
lichen Nukland, bejonder im Kaufafus und wurde 1879 dur 
die faiferf. dfonomifche Gefelihaft zu St. Berhsturg dem Ber 
faffer zur, Anzucht ibergeben. = 

6. = di URLS NE Biene (Apis Adansonüü
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Latr.) hat gleiche Größe und Färbung mit dev Tascata, ift aber 
durd) graugelbe Behaarung dev Bruft und des Hinterleibes von ihr 

 anterihieden. Mit Ausnahme Algeriens und Aegyptens ift Ite 
über Afrika von Abyffinien und Senegambien an bis zum Kap 

her guten Hofjnung hin verbreitet. 
7. Die madagascarifhe Biene (Apis unicolor Latr.) ift 

- Meiner als die deutjche Biene, ganz vunfel gefärbt und fchmärzlic 
behaart. Ihr Vorkommen befcränft jid, auf Madagaskar, Bourbon 

{ ‚(Heunion) und Mauritius (Ile de France). 
Sn ältever Zeit hielt man die Nacen unferer Honigbiene für 

 beiondere Arten der Biene, weshalb jede Race in der Natur- 
geihihte noch heut einen (neinifeen Namen führt, ver aus einem 
Haupt- und emem Beimort zufammengefest ift und. wovon das 

_ exftere die Gattung, das zweite die Art (Species) bezeichnen foll. 
Allein Abweihungen in der Größe und Farbe innerhalb einer umd. 
derfelben Art find durhaus nur als außermefentliche (accidentielle) 
Unterfdiede zu betradten und -haben durdaus feine fpecifiiche Be- 

deutung, 2. 5. begründen nicht befondere Arten.. Durd die Er- 
fohrung it jeder Artunterfchted der deutfhen, italienischen, cypriichen 
und ägyptifchen Biene dadurd, fclagend widerlegt, dag fi alle 
diefe Nacen erfolgreich unter einander Paaren um Daß die Fort- 
Hflanzung der jungen Wefen durchaus weder eine Beichränfung, 
-_nod) eine Unterbrehung, nod, Unfruchtbarfeit zur Folge hat. VBaaven 

fi, zwei derfchtevene Nacen untereinander, jo nennt man das Mifd)- 
proputt Miichlinge Ziemlid, allgemein nennt man die Mifch- 
Inge falihlidh, Baftarde CS ift aber feineswegs gerathen, den. in 
der Wiffenfhaft gebräudfigen Ausdrüden in Bienenfhriften eine 
willfürliche Bedeutung zu geben; denn dadurd wird Die fcharfe 
Deltinmtheit der Begriffe beeinträchtigt; gevadezu abgeihmadt it 
5, jolhe willtirlihe Yenderungen noch) mit hochtünenden leeren 
Morten zu befhönigen. - 
— MM. Eine fee Begrenzung der Nacen unferer Honigbiene 

befteht nicht; denn wir finden überall allmälige Uebergänge aus 
‚eitter Race in die andere, und nicht felten macht e3 große Schiwierig- 
feiten, darüber zu entiheiven, welder Nace dies oder jenes Binde- 
oder Mittelglied beizugän] (en it. Die Abweihungen von dem: Naceit= 

bilde (Typus), welde wir innerhalb einex jeden Race wahrnehmen, 
haben ihren Grumd ind in der Wariabtlität, d. h. im Dex. den 

organifgen Wefen angebornen Fähigkeit, innerhalb der Grenzen bey 
Nace bon der Stammform abzumweihen und diefe Aneihungen 
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Durch Erblichfet auf Die nachfolgenden Gejchlehter zu übertragen. 
Die Natur brachte durdaus nidt Nacen mit eiferner Conftanz 
herbov, weil Nacen mit abjoluter Conftanz in der Fülle des Nratur- 
lebens feinen Raum hätten. Die meilten Abänderungen unferer - 
 Honigbiene werden aber dadırd hervorgebracht, daß fid) Die ver- 
ihtedenen Nacen untereinander paaven. Kacen, die fid, |hon von 
Alters her in ihren Hauptfählichiten Merkmalen feftitehenn gezeigt 
Haben, jo wie auch folde, die exit in neuerer Zeit beftimmte Nacen=. 
Merkmale angenommen haben, bilden anerfannte Racen. Sreuzt 
man von den anerkannten Nacen die deutiche ımd ägyptiiche Biene, 
jo bemerken wir Miihlinge, in welchen die Merkmale beider Eltern 
“amalgamirt auftreten. Ziüchtet man nur. innerhalb Diefer Miic- 
Linge weiter, fo erhält man jehr bald eine neue Nace, die weder 
in Größe nod Farbe von der italienifhen Biene zur unterjheiven 
it. Bu anderen Ergebnifjen gelangt man, wenn man die deittiche 
umd italienifhe 1. Biene mit einander zur Baarung gelangen Yärt; 
denn züchtet man innerhalb der erhaltenen veutich-italteniichen Miiich- 
Kinge weiter, jo erhält fih das Mifhpropuft wohl mehrere Jahre 
hindurch, geht aber dod nad) und nad) in eime der elterlichen 
Nacen zurüd.. Weil aus der Kreuzung der deutfchen und ägypti= 
ihen Biene eine neue Nace evzielt werden Tann, jo nennen wir 
diefe Nacen urfprüngliche oder primitive Nacen. Bieht mar 
Die auffallenden Nacen-Merknale der madagastarifchen Biene, die 
geringe Größe und die fait kohligwarze Farbe in Betradht, fo darf 

„ man feinen Augenblid anftehen, fie unter die urfprünglihen Nacen 
zu jtellen Den urjprüngliden Racen ftehen die jefundären 
‚gegenitber; fie find zum Theil Icon in alter Zeit aus den hrimt- 
tiven Nacen durch Kreuzung hervorgegangen. AZ felundäre Race 
müffen wiv neben der ttalientihen die cypriihe Biene bezeichnen. 
Ale Nacen-Merimale diefer Biene Iprehen vafiv, daß Blut der 
ägyptifhen Biene ın ihr ftedt; ganz offenbar fanden Mifchlinge 
auf dev „Snfel Ehpern eine geeignete Gegend, fih nur innerhalb fih - 
jelber fortzupflanzen und fi zu einer eigenen fefunnäven Nace aug- 
zubilden. Uebernimmt der Menfch die Sorge fir die Fortpflanzung 
der Mifchlinge, jo fan er durch Auswahl der Zuchtthiere (Dev 
Männden und Weibden), in furzer Zeit eine neue Race züchten, 
umd dies ift dann eine Eultur-Nace Die Eultur-Racen find 
Mifhprodufte bewußten Strebens nad, einem feft in’S Auge ge= 
jaßten Ziele; ihrer Zucht Tiegt das Princip der Leiftungsfähigteit 
zu Grunde; denn nur wenn die Cultiv-Race leiftungsfäühiger als
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ihe Stamm it, hat fie für den praltiiden Bienenzüchter einen 
Werth. Daß das Klima auf die Entftehung der Nacen von Ein- 
fuß und Bedeutung gewefen jei, it eine ganz willfürliche Annahme, 
Die Unhaltbarteit diefer Annahme wird Thon daraus erfihtlih, daß 
Kacen, weldje ihrem uriprünglichen Vaterlande entriffen und in: ein 
Land mit annerem Klima verjest wurden, dennoch ihre Nacen- 
Mertinale bewahrten; jo hat fi) z. B. die deutjche oder nordiiche 
Biene in dem mwärmeven Amerifa, in dem fie num fon feit Sahrz 

hunderten lebt, in allen ihren Nacen-Merknalen ganz unverändert 
erhalten. &3 ift darum ganz unftatthaft, von Elimatifhen Nacen 
310 Iprechen. 

IV. Hat aud das Klima auf Entjtehung und Bildung der 
Dienen-Nacen feinen Einfluß gehabt, jo müffen wir ihm doc eine 
-Einwirfung auf die Thierjeele zugeftehen. CS erhellt dev Einfluß 
des Klimas auf Die Seelenzuftände jhon aus der Wahrnehmung, 
daß die Biene bei heigev Witterung und Gewitter[hwüle ftehluftiger ı 
it al3 bei kühler Witterung. Durch Exblifeit werden die Eim- 
tirkungen, welde das Klima auf die Thierfeele ausübte, auf die 
jungen Getifenter übertragen. Nicht minder fünnen Abänderungen 
in dem feehtihen Eigenfdaften durd) eine bejondere Behandlungs. 

 weife bewirkt werben, die ji) dann ebenfalls Durch Exblichteit fort- 
pflanzen. Die meiften Abänderungen innerhalb einer Nace ver- 
danken ihr Dafein aber der den MWefen innewohnenden Fähigteit, 
au im ven jeeliihen Eigenichaften zu. variiven. Alle Bienemvülter 

einey umd derfelden Nace, melde fi) durch feelifhe (piydiiche) 
Eigenihaften vder durd) das fog. Naturell von ihrem Stamm 
‚unterfcheiven, bilden eine Barietät. Auf äußere förperlihe Met: 

male, 3. B. Größe und Farbe, kommt e3 bei Beftunmung der Va= 

Race fein, weldher Die Bartetät angehört. Se 
Betrachten wir unfere all- und altbelannte deutiche Honig 

diene als Stammvace, jo bezeichnen wir als Varietäten verjelben: 
a. Die Heidbiene, melde in Größe und Yarbe von der 

 deutfchen Biene nicht zu untericeiven ift; fie fennzeichnet jich aber 
Dur gudkern Qermehrungstvieb (Shwärnluft) al3 eine bejondeve 

Bavietät. Man findet fie im ' Pineburgif hen, in Dldenburg, Hol- 
jtein und. Schleswig. 

b. Die fyainiicdhe Biene befitst ebenfalls eine große Schwärm- 
_ Mnft. Sie hat die. Gröpe der deutihen Biene, trägt aber eine mehr 
 weihliche Behaarung. Die Varietät lebt vorzugsweife in Kran. 

ietät gar nit an; denn diefe fünnen ja nicht andere als Die dev



Der Bien oter der Bienenflod.. 0 

©. Die niederöfterreihiihe Biene treibt ein junges Volk 
nur aus, nachdem die ganze Wohnung vollitändig ausgebaut und 

“von dein DBolfe befest it. m der Größe ift diefe Varietät ver 
deutihen ganz glei; Die Farbe dev Behaarung ift aber etivas 
hellev und mitunter ift der erjte Nüdenbogen etwas vöthlich 
gefärbt. 

d. Die griehifche oder cecropifhe Biene (Apis Cecropia), 
au Hymmettus-Biene genannt, hat mit der gemeinen veutichen 
Biene gleihe Größe. Ein bi3 zwei Nitdenbogen diefer Biene find 
voftfarbig oder braunihwarz, Im Altertum war viefe Biene 
durch den jog. Hymettus-Honig berühmt Man fan die PVarietät 
als Bindeglied zioifhen der deutichen und italienijhen Nace be= 
traditen und fie eine fefundäve Abänderung der nordiichen Sun 

nennen. 

Da die Darietäten unferer deutf—hen Honigbiene ihre Ent- 
ftehung dem Klima, bejonderen Tradtverhältnifien und einer. hejon- 
deren Behanvlungsmeife verdanten, jo it Har, daß fie, in eine 

- Gegend mit anderem Klima zc. verjeit, ihre natırrellen Cigen- 
 Ahümlicfeiten verlieren, d. h.. aufhören Varietäten zu fein und in 

ihre Stammvrace zurüdgehen. &3 haben darum die Varietäten für 
die Anzucht eines Yeiftungsfähigen Stammes oder einer Culturrace 
eine nuv jehr untergenrhnete Bedeutung. 

Ser ab Auitt. 

Der Bien oder der Bieneniton. 

Die Inme, Biene, Honig- oder Hausbiene, Äpis mellifica, 
Yebt in zahlveihen dauernden Gefelligaften, Genoffenigaften, Co- 
fonien oder Staaten. Alle Wefen, welde eine Gefellihaft vder 
Genoffenihaft ausmahen, nennt man ein Bienenvolt, einen 
Bienenftaat, furzweg Kos dag Bolf.- Eine einzelne Biene, getrennt 
don dem Bolfe, fan auf die Dauer nicht beftehen, verfucht auch) 
gar nit, ein Neft anzulegen; nur das ganze Volk ift im Stande 
einen Wärmegrad hervorzubringen, in melden das Bolf beftehen 
und junge Wefen erbrüten kann. Die injtinfimäßige Sorge für die 
Erhaltung de3 Bolfes und die Erbrütung junger Wefen tritt bei
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dem Bienenvolfe dadurd) zu Tage, daß e3 ein Neft, einen Bau 
oder ein Wahsgedäude aufführt. Der Bau Des DBienenvolies 
befteht aus mehreren einzemen Wahstafeln, Waben oper 
laden. Seve Wabe hat eine Mittelwand, an welcher auf beiden 
Seiten in ver Art und Weife Zellen erbaut find, daß von den 
einander gegenüberliegenven jede mit vrei Zellen dev andern Geite 
<orrefpondirt. Bienenvoli und Wachsgebäude beditrfen eines Thüten- 
den Stalles oder einer Wohnung gegen widrige Witterungs- 
einflüffe und feindliche Thiere. DBienenvölfer, melde im völliger 
Sreiheit Yeben, Yegen darum ihr Meft in hohlen Bäumen, 

 Zelsipalten, Manerlödern 2. an. Das Gehäufe, weldes ver 
Menid; dem DBienenvolfe als Wohnung giebt, heift Bienen- 
wohnung, Stod, Korb, Beute, Kaften zc. DBolf, Wahsgebäude 
und Bienenwohnung bilden zufammen ein Ganzes, das wir einen 
Bienenftod nennen; in neuerer Zeit ift e3 beliebt geworden, Den 
Bienenftod Furzmeg den Bien zu nennen. Bolf, Bau und Woh- 
nung find alfo die drei wejentlihen Theile des Bienenftodes oder 
De8 Bien. 

Erfies Kapitel, 

Das DBienenvofk. 

Sn der Beit der Höcdften Entwidlung und Gntfaltung befteht 
ein Bienenvolf aus dveierlei mejentlich verichtenenen Mitgliedern: 
einer gewwilfen Anzahl von Männden (Fig. 1. a), einer Königin 
«Zig. 1. b) und einer großen Zahl von Arbeitshienen (Fig. 1 e). 

dig. 1. 

‚Denn mn au die Örumndform des Körpers bei dei Drei ver- 
Ihiedenen Bienenwefen ein umd diefelbe ift, jo fällt doch jhon ber 
nur ganz üußerliher Betrachtung die Ber ihienenheit in Blue 
geftalt und Größe fofort in die Augen.
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1. Das Männden ift die didjte Biene. Die Körperforn ift 
etwas Fantig, D daß der: ganze Verb plump eriheint, Die Be- 
wegung it wenig zierfih, mehr {chwerfälig. Im Sluge erkennt 
man das Männdhen fofort an der groben dröhnenden Stimme, 
weshalb e3 auh den Namen Drohne führt. Weil man die Männ- 
hen in älterer Zeit als DVerpfleger der Brut anfah, fo nannte 

 manvfte Brutbienen. Der Name Wafferbienen, ven fie einft 
führten, erinnert daran, daß man fie als Wafferträger betrachtete. 

Sn einzelnen Gegenden heißen fie auh Holmbienen. Die Namen 
: Drahne, Dröhne, Drehne, Trante und Helmbiene find nır Mund- 

arten. Im der Größe weihen die Drohnen häufig und ftarf won 
einander ab, fo dak man fie in große, mittlere und fleine ein- 
theilen fan. Abweihungen von der gewöhnlichen Farbe kommen 
Höcft felten vor. Weiklihe Drohnen mit fererrothen Augen, ges 
wöhnlihe Drohnen mit weißen Augen 2, welde man mitunter 
Demerite, m nur zufälige Farbenipiele. 

2. Im normalen Zuftande hat jedes Bienenvolf nur eine ein- 
zige Königin, welde Weibchen if. Bon allen Bienenivefen hat fte 
die größte Pänge; der glatte Hinterfeib tritt durch feine Größe be= 

- fonder hervor. Shre äußere Farm ift fanft und zart, Daher die 
Bewegung zierlich und fchnell. Den Namen Königen gab tan 

Diefer Biene, weil fie im Bolfe zu hevvfchen fheint und Gegen- 
Stand der allgemeinen Beachtung und Pflege if. Sie heikt aud 
 — Bienenmutter, Zuhtbiene und Weifel. Die Namen Zug- 

- biene, König umd Weifer find veraltet, und die Wörter Wiefer, 
Weiler, Wiefel und Wefel find nım Mundarten der Namen Wetfer 
and Weifel. Beängen win die Königinnen verichiedener Völker, v 

_ bemerfen iviv jofort beventende Abweichungen in der Größe; man 
untericheivet, wie bei ven Diohnen, guoge, mittlere und eine 
Königinnen. Auch giebt e3 Abmweihungen von der gewöhnlichen 
graufichen Farbe, indem man nit felten Exemplare bemertte, 
welhe falt ganz jhwarz waren. Bei vielen Königinnen ift der 

Dordere ‚Theil des Hinterleibeg mehr oder weniger gelbröthlich ge= 
ingelt. 

3. Die Arbeitsbienen find die Arbeiter des Biend. ihre 
Bahl ijt die größte im Bolfe, Sie find die Xleinften Wefen und 
zeigen eimen zarten Körperbau, fo daß ihre Bewegung zierlih umd 
kräftig ti An Größe find fie wenig unter fich verfhieden. Dex 
am gewöhnlichften vorkommende Fall ift, daß einzelne Arbeitshienen 
etwas unter ihrer normalen Größe bleiben. Ganz Kleine Arbeit3=
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bienen, fog. Miniaturbienen, melde man mitunter einzeln im Bolffe 
erblict, find nuv törperlic verfümmerte Wefen. Weichen einzelne 
Exemplare von Geburt an von der gewöhnlichen Sarbe ab, jo find 
fie enweder heller over dunkler. 

Zujas. Taft ın jeden Bienenvolte fieht man mitunter, bee 
fonders im Auguft, Arbeitsbienen, melde fajt einen unbehaarten 
Körpev haben und die dayıım vor den andern Bienen durd ihre 
ihwarze Farbe hervorfiehen. Iwrthümlidh fahen ältere Bienen 

- züchter die vußglanz- und vabenjchwarzen Arbeitsbienen als ein 
viertes Glied des Bien? an und nannten fie Dyohnenmütterden, 
weil fie die Eier zu den Drohnen legen follten. Durd) die forg- 
fältigften Beobadtungen der Neuzeit ift aber evwiefen, daß die 
hwarzen Bienen von gewöhnlichen Arbeitern zoologije nicht: verz 
ihteden find. Site erfeinen nım Shwarz, weil fie die graulide”Tr 
Behaavung ihres Körpers verloren haben, jo daß der Körper dem 
Auge in feiner natürlichen Ihmwarzen Farbe erfcheint. Recht treffend 
jagt man, das fi) die fhiwarzen Anbeit3bienen von ihres Gleichen 
wie gerupfte Vögel don befienerten unterjcheiven. 

I Hautffelett und Musteln der Biene. ie 

1. Die Biene hat weder ein Anoden- no Snorpelgerüf. — 
Das furmbildende Clement ihres Körpers ift Chitin, meldes 
den gewöhnlichen Löfungsmitteln (Waffer, Altohol, Aether, ver- 
diinnte Säuven) wiverficeht; es untericeidet fi) daher deutlid) von 
Horn, welches fi in verdünnten Kali Yöft. Die Anordnung der 
fejten Theile ift eine folche, daß fie ein äußeves Skelett, Haut: 
jelett, Bilden, weldes mit Nevven und Luftröhren durdhzugen 
amd mit Blut getränft ift. Gonft befteht e3 aus einer gewillen 
Anzahl Ringel, welde an- und nebeneinander gepakt find und alle 
Drgane des thierifhen und pflanzlichen Lebens einilieken. 

Außerhalb ift das Hautjfelett behaart. Die Haare find eben= 
jel3 Chitinmaffe und unterfheiden fi) dadurd von gewöhnlichen 

Haven; fie entfpringen aus feinen Hantzwiebeln und ftehen in 
einigen Söypevvegionen dichter, in anderen dünner. In Yänge und 
Dan find die Härchen verjchteden; man hemerft fürzere und längere 
(819. 2. a, b) ımd einfahe und gefiederte (d). Das Gefieder 
jtreift fi leicht ab, weshalb viele Haare älterer Bienen einfeitia 
gefiedert eviheinen (c, e). a ; 
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Betrahten wir eine Biene, fo 
 ilerfcheiden wir, der allgemeinen An- 

ihauung folgend, gewilje Gegenven, in 
welche man den Körper zuv genauern 
Bezeihnung dev Lage der einzelnen 
Organe abgetheilt hat. Die natürliche 

. btheilung ift in Kopf, Bruft md 
 Hinterleib (Big 3. a, b, ec), an 

“  melcjen Gegenden man wieder die obere | 
und untere Fläche und die CGeiten 

unterjeidet. 5 
x A. Der Kopf (caput) ift bei 
en dreierlet verichtedenen Bienenwejen ; 

a Geftalt, Größe und Behaarıng ver- Sig. 2. 
ihteden. Der Kopf der Drohne (Fig. 4 a) ift 
nahezu Freisrumd, hat ein fehmales Geficht umd 
eine Schmale Stirn. Die Behaarung tft ftarf umd 

 3otlig. Der Kopf der Königin (b) ift vundlic 
herzföymig und auf Scheitel und Stirn dit und 

fang behaart. Der Kopf der Arbeitshiene (ce) ift Sig. 3 
beinahe dreiedig und oben etivas eingebogen. Seine 

— Behaarungiftoicht. Be- ; 
- haut man den Kopf et- 
nes DBienenmwejens von 

v Seite, jo ähnelt ex 
. ventgejchnittenenStrgel- 

-  abichuitte mit abgerım= 
‚deten Kanten. Er er 
icheint als ungegliederte 
feite apfel, meil die ; 

 Örenzenber Ringel, aus dig. &. 
Melden er zufammengefegt ift, devart erwachfen find, daß man nicht 

einmal Näthe unterfcheiden Fan. — Der Kopf trägt Die Augen, 
Fühler ımd Mundtdeile. er 

_ & Die Biene hat drei fehr Heine einfache Augen, Bunkt-, 
Haupt:, Scheitel- oder Stivnaugen (stemmata) genannt. Sie ftehen 
in einen gleichfeitigen Dreifeit auf ven Scheitel oder der Stiim, 

let nad) ‚oben md eins im Mittel des Kopfes nad, abwärts, 
. An den Geiten des Kopfes fisen in Form zweier Nieven die ZU= 
fammengefeßten oder facettirten Augen (ocelli), welde man 

BS
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gewöhnliche Nteb-, Nteben- ode Seitenangen nennt, Bei der Drohne 
find die Negaugen bejonder3 groß und ftehen auf dem Scheitel: 
anemander, nur durd) eine feine inne gejchtenen, fo daß die ein- 
fahen Augen auf dev Stun mehr zufammen- und hevabgedrüdt: 
fiehen. Bei der Königin und Arbeitsbiene find die Nesaugen nur 
ihmal und Yaffen eine breite Stwn zwifhen fih, auf welder die 
Punktaugen Plag getoinnen. 

b. Die Fühler oder Fühlhörner (antennae) ftehen unter den. 
einfahen Augen auf dev Mitte dev Stirn eingelentt. Ihre Geftalt 
ift fadenförmig. Gie find gefniet, gebrohen oder fnieförnig. Jeder 

Fühler befteht aus dem Wurzelgliede & A [2 

EN Re (8ig. 5. Aa), dem Schafte (Ab), dem 
de ee Ra Stielhen (Ac) umd dem eigentlichen 
4 iR IR Fühler, der Seißel oder Spite (A A). 

pt Da3 Fleine, nahezu Fugelrunde Wurzel= 
ud glien ıjt Berbindungsglied des Scaftes 

RL mit dem Kopfe Der Schaft beträgt bei 
Sig. 5 der Drohne (Ab) etwa den fünften und 
ns bei der Königin und der Arbeitshiene 

(Bb) etwa ben vierten Theil des ganzen Fühlers. Das Stielden 
it Beugungsgelent umd bildet zugleich den Lebergang zu der Geiel 
oder Spise. Diefe befteht bei der Drohne (Ad) aus 11 und ber 
dev Königin umd Arbeitsbiene (Bd) -nıy aus wahenfürmigen Glie- 
dern. _ Ein Fühler bejteht daher bei der Drohne (A) aus 14 und 
bei der Königin und Arbeitäbiene (B) aus nır 18 Gliedern. Das 
dritte Glied der Geißel (Ae) ift firrger als die anderen. Unter 
300- bis 400 maliger Vergrößerung zeigen fi) die Fühler mit 

— borftenartigen ‘Haaven bejest; dev Schaft trägt die Yängjten, das 
Stielhen die firzeften Haare. ns 

‚ Don dem vorderen einfachen Auge geht eine Yinte bis zur der 
Anheftungsitelle der. Fühler, welhe das Gejiht in zwer Hälften 
theilt. Don den Zühlern an theilt fid) Diefe Mittellinie, und 
ihre Arme geben in jchräger Richtung nad) den Mundwinteln zu 
und Bilden [dadund; das unter den Fühlern Tiegende Kopfihild. 
Dies it flahmufhelig erhaben und bei dev Drohne didt und zottig 
behaart; bei der Arbeitsbiene trägt e3 wenig Haare und bei dev 
Königin NoM weniger. Bu eiben Ceiten de3 Kopfihildes befinden. 
fi) zwet Vertiefungen. 

c. An des Unterfeite des Kopfes ift die Mundöffnung,



‚abgerundeten Eden. Ihr unterer Nand. ift etwas zurüdz | 

ü höhlung der innern Seite am 
© jtärtiter, wogegen fte bei der 
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melde von den Freßwertzeugen: dev Dberlippe, den Dber- und 
Unterftefern und der Unterlippe umgeben ift. 

Die Dberlippe oder LXefze (labrum) (Fig. 6.) ift eine unter 
dem KRopficilde beweglich eingelenkte vierjeitige Vlatte mit 

gebngen und mit Wimpern bejest. Bei der Drohne find ne 
die Haare zotttg, 

Die Dberkiefer, Frehzangen oder Mandibeln (mandibulae), 
Haben die Form von ungegliederten Hafen. (Fig. 7.) und find nad) 
hinten ausgehöhlt. Weil fie 
zangenavtig einander gegen fi 
über jiehen, wirken fie bet 
der Zerkleinerung dev Nah: 
vung um fo fräftiger. Bei 7 
der ArcheitSbiene ift Die Au3-= 

Diohne kaum wahzunehmen 
it. Ausgewandet find viefe 
Mundtheile bei der Drohne dig. 7. 
und Königin. Die Haare der Ränder find von ungleicher Länge; 
ber vordere Rand ijt rg gevimmpert, dev hintere trägt längere 
Wimpern, und die wenig gemölbte Oberfläche it nur wenig behaart. 

a Dei der Drohne find diefe Theile zottig. 
‚Die übrigen Munptheile bilden das Saugorgan, den Saug- 

eüff el, Rüf jel. Alle Theile defjelben Liegen neben einander und 
gehen von einer dunfel gefärbten größeren Platte (Sig. 8. U) 
(fülerum) aus. Auf jede Seite ift da3 fulcrum durd) 2 Bänder 
im untern Kopfausichnitte befeitigt (ig. 8. ). Auf dem fulero 
fteht das mit Plätthen befetste Kinn (mentum) (Fig. 8. >), welches 
dann in die eigentlihe Lippe (labium) übergeht, die elg ift. 
Dex mittlere Theil ift die Zunge (lingula) (ig. 8. 9%; fie ift 
bet der Biene, wie bei allen nfetten, welde fix eine Enlonie 
Honig jammeln, jehr lang: Ihrer ganzen Länge nad) ift fie mit 
regelmäßig geftellten Duerreihen abwärts ftehender Haave dicht be- 
fest, und wündet in einen behaarten Mund (Saugkolben). An 
Grunde der Zunge ftehen zu beiden Seiten derfelben die fogenann- 
ten Nebenzungen (paraglossae) (Fig. 8. ” ). Sie find ge- 
twimpert und umfaffen die Zunge, Seitlic) ftehen die langen Lippen 
tafter oder Labialpalpen (Fig. 8. % ©), welche viergliedrig find.
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Bon dem Grunde des SKinns gehen die Unterkiefer vver 
Linnbaden aus. (Fig. 8. ° Y. VSie find leverartig, beborftet, 

nad außen gemölbt, nad innen zu Fahnfürmig ausgehöhlt und um- 
faffen die Lippen fcheidenartig, Ihr Stamm (a, a) ift am vor- 
ipringenpen ande behaart; der fihelfürmige und mit Wimperhaaren . 

dig. 8. a 

befetste Theil bildet die Yade (mala) (Fig. 8. b). An der Stelle, 
wo am Stamm die Lade beginnt, fteht nod) auf dem Stamm die 
‚eingliedrige Balpe (Fig. 8. c). — Die Länge des Rüfjels ift 

= bet den Dyeierlei verfchtedenen Bienenweien ungleih. Ant Tirzeften 
ift der Nüffel bei dev Drohne; in halber Ropflänge fehen wir ihm 
bei der Königin und in ganzer bei der Arbeitsbiene. In der Nube 
üt ex eingefnict und mit dem vorderen ‘Theile nad) unten um 

gelegt. — Bon der Unterlippe bis dur das Brufttiik veicht die 
Kehle, durd melde die Nahrung geht. Be 
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B. Die Bruft oder der Thorar (thorax) befteht aus drei 
- Ringen, welche Vorder- (prothorax), Mittel- (mesothorax) und 
_ Hinterbruft (metathorax) bilden. Die Vorberbruft (Dalsf ihild), ein 

- Halbring, ifl frei beweglich umd bildet gleichfam eine Art Hals, 
duch welchen die Speiferöhre geht. VBebedt tft jte von der Höhlung 
des Hinterlopfes. Die beiden andern Ninge find unter fid ver 

machjen und darum fir fi unbeweglih. Die Meittelbruft erhebt 
fh auf dem Rüden zu einer hödrigen Wulft, dem fogenannten 
Schildden (scutellum) (ig. 9. a). Ber der Drohne 
und der Arbeit3biene ift das ganze Bruftftüd mit ge- 

’ fiederien Haaren bekleidet; die Nidenhaare find aber 
finger al3 die Unterbrufthaare. Die Königin hat eine 

faft haaxlofe Bruft. — Die Bruft ‚trägt die an 
zum Dxtswechjlel: die Beine und 
die Flügel. 

a. Jeder Bruftring trägt ein „ 
Baar Beine. Die Vorverbeine find 

m der Vorderbruft, Mittel- umd \ 
Hinterbeine find paarig fehr nahe 
aneinander an den betveffenden Bruft- ' 
iingen in Ausfchnitten des Hautpan- Sig. 10. 

zer3 (Hüftpfannen) eingelenit. Jedes . 
Bein befteht aus Hüfte (coxa) (Fig. 10. Aa), Schentelring (trochanter) 
(&ig. 10. Ad), Schenkel (femur) (Ac), Schiene (tibia) (Ad) und 

 (tarsus) (Af). Die drei Sußpaare jinn nicht bo3 untereinander, 
ondern aud) bei den gejchlechtlich verichtedenert Dientenmvejen verjhieben. 

Die Hüfte der VBorderbeine bewegt fid) durd, einen ellipfoi= 
diichen Gelenktopf im der Gelenfgrube und ift befonder3 an ben 
Nändern jtarf behaart. Der Schentelring (Kolhügel, Nolfftüd, 
Scenkelanhang oder Hüftenring) ift von fegelfürmiger Geftalt und 

der lange Schenfel waßenfürmig und mit zottigen, gefiederten 
Haaren verjehen. Die Schiene (Schienbein) avtikulirt mit dem 
Schenkel durd) ein Charniergelenf und trägt einfache und geftederte 

Härchen. Der Fuß (Fukwurzel, Sohle, Unterfur) ift fünfgliederig 
_Mentamera). Die erite Tarfe (Fig. 10. B ®), die dem Schienbein 

nächte, it auffallend erweitert und mit einfachen langen, borftigen 
Paaren verjehen. An der inneren Seite dev Bafis hat diefe Tarfe 
einen Halbtreisfürmigen Ausschnitt, in welchen der an der Schiene 
befinpfihe Dorn gehört (Be). Die folgenden drei Tarjengliever 
(B 2 > %) find einer, werfehrt herzförmig und mit langen Haaven 
Bogel, ‚Handiud, der Bienenzucht. 2 
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‚befebt. Das leiste Glied, dag End- over Klanenglied, ift wieder 
länger und trägt 2 Paare von Klauen oder Krallen, melde 
einwärt3 gerümmt find und von denen die äußern die doppelte 
Länge der inneren haben. Zwifchen beiden Klauenpaaren trägt das 
Endglied einen drüfigen und fleifhigen Ballen, den fogenannten 
Haftlappen. — Das vordere Beinpaar der Königin ift: jenem 
der Arbeitsbiene jaft gleih; nur ıft die erfte Tarfe Ihmäler und 
der Dorn am Scienbein kürzer. Ber dev Drohne ift das erfte 
Beinpaar fürzer und dev Dorn am Schienbein faft verichiwindenn. 

Das zweite Fußpaar fitt am zweiten Bruftvinge und ift länger 
ala das erfte. Der Dorn am Schienbem ift nicht beilfürmig, fon- 
dern einfach jpik und das erfte Tarjenglied. breiter und ohne jenen 
halbfreisförmigen Ausicnitt. 
Das dritte Beinpaar ift nahe hinter dem zweiten am dritten 
Bruftringe eingelentt. &8 übertrifft die beiden erften Paare bedeu- 
tend an Länge Der Schenkel ift mehr walzenfürmig und zeigt an 
der einen Seite eine Furdje (Sin, 11. ! a), Das Scienbein ijt 

R dreiecg umo feitlic zufammengebrüdt, Auf 
der qlatterr glänzenden Dberflädhe hat es eine 
Bertiefung, welhe das Körbchen oder die 
Schaufel bildet Fig. 11. ? a), An den 
Geitenwänden trägt das Schienbein Yange 
Wimperhaare, am untern Rande aber nad) 
außen gebogene Borften, melde den jo- 
genannten Kamm (pecten) bilden (2 b). 
Das erite Tarjenglid der SHinterbeine 
( b umd ? ec) ift auffallend lang und breit, 
feine Form vierjeitig. Auf’ der äußeren un- 
ebenen Geite ıft dies Tarfenglied nur. wenig 

zeigt zehn Duerveihen glänzend brauner 
Haare, weldhe Biürfte oder Heel heißen, 

‘ Der Königin und Drohne fehlen Körbchen 
und Bürfte, jo daß die Hinterbeine befon- 
ders Die Arbeitäbiene harakterifiven. 

b. An dev Rüdenflähe der Bruft find 
zwei Paare Sigel ‚angeheftet. Die Dber- 
oder Borderflügel (Fig. 12. a, a) figen 
an der Mittelbruft; die Unter- oder 
Hinterflügel (b, b) dagegen ftehen etwas 

behaart; die innere Seite deffelben aber i
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tiefer. und mehr zu= 
ru am der jeitlichen 
Wölbung der Hinter- 
bruftl. Sie beftehen 
ans einer doppelten, 
durhfichtigen und iri- 

- firenpen Haut. Mor- 
phologiih find fie 
Ausfakungen der ur- 
iprünglid) membra- 
nöjen _ Körperhille, 
was an den Nymphen 
deutlid) Mahrzuneh- Fig. 12. 
men it. Für’ unbemaffnete Auge find pie Flügel nadt; unter 
dem Mifroffope aber erfcheinen fie mit feinen, furzen, gebogenen 
und borftenartigen Härchen befest. Durch fogenannte Nerven, 
Adern oder Rippen, costae nervi, welche pehbraum find, werden die 
Flügel ausgefpannt erhalten. Inwendig find die Nerven hohl; denn 
fie find Swifhenräume beider Slügelplatten umd nehmen Blutflüfftg- 
keit, Nerven und bejonder3 Luftröhren auf. Die von ihnen ein- 
geiähloffenen Räume (Felder oder Zellen) werden zur Chavakteriftit 
und Cintheilung benust, Die an die Flügelwurzel ftoßenden Zellen 
heißen Bradialzellen; den vorderften Nerb nennt man den oberen 

_ Radius, den auf ihn folgenden den oberen Cubitus, die nod) fol- 
genden ben erften und zweiten Mittelnerv. Der übrige Theil des 

Vlügels theilt fih in drei Regionen. Die vorderfte Region ift die, 
 haxalteriftiiche, enthält einen verdidten Punkt, das NKandmal und 
eine Aand- oder Napialzelle (Fig. 12. a *), jowie drei Cubital- 

zellen (a * 3 2). Der Nerv, melde: Nandzelle und Cubitalzellen 
bon einander trennt, heißt unterer, Radıns und der, welder vie 
hintere Grenze der Charaftergegenn bildet, unterer Cuhitus. Die 
aieite innere Region ift die Scheibengegend, welche drei Discoidal- 
zellen wahrnehmen Yäßt. Die dritte Negion ift die Nanpdgegend. 
An den Hinterflügeln der Königin und Arheitshiene (Fig. 12. Bb) 
befinden fih nur zwei volftändige oder gejchloffene und vier un- 
volftändige oder offene Zellen. Zevder Hinterflügel der ‘Drohne 
(319. 12. Ad) hat fünf offene Zellen. Der Vorderrandnern des 
Hinterflügel3 zeigt 20 his 30 Hornartige Häkchen; erfaffen diefe 
den Hinterrandsnern des Boyderflügels, jo bilden beide Flügel nur 
eine Fläche. 

95
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Die Vorderfliigel der Drohne find fo lang, daß fie den Hinter- 
leib reichlich veden; die Hinterflügel aber find etwa um ein Drittel 
fürger. Det der Königin deden die Zlügel den Hinterleib nur zur 

‚Hälfte, Die Flügel der Arbeitäbiene find nur wenig Ileiner als 
die der Königin umd veihen bi8 an ven lesten Ping des Hinter- 
feibes, jo daß fie venfelben nicht ganz deden. 

e. Ein furzes und dünnes Band, das Stielhen, verbindet 
das Bruftitüd mit vem Hinterleibe (abdomen). &r wird bon 
gjehs Nüden- und ebenjo vielen Bauhhalbbogen (Segmenten) ge= 

bildet. Die Rüdenhalbringe find ungleih groß, werden nah der 
Spite zu immer Heiner und deden fih fchindelfürmig. Geitlic 
veihen fie iiber die Eorrefpondirennen Bauchhalbringe herab, fo daß 

fie diefelben dahfürmig überragen (Fig. 13). Um Erweiterungen 
2 in die Länge und Dide zu geftatten, find fanmt- 

liche Halbringe durch elaftiihe Häute (Gelenfhäute) 
untereinander verbunden. 

Die Bauhhalbringe bilven fait lade Schup- 
pen. Fig. 14 A ftellt die 6 Bauchfegmente ver 

Schuppe (Fig. 14. Aa) ift Klein und nahezu vund, 

vier Halbringe A,b,c,d,e)finv jattelförmig. Die legten 

ftweih, durhiheinenn, von hornigen Rändern eingefaßt 
und in der Mitte duch eine Hornleifte in zwei aleihe 
Geitenhälften getheilt. Dies find die fogenannten 
Seitenplatten oder Spiegel, weldhe ala Wert- 

ftellt einen Bauchhalbving vergrößert 
dar: a und b find die Spiegel. Die 
dinteren, harten, behaarten und nad) 

überrägen die Spiegel. Den Drohnen 
fehlen die Spiegel ganz. Hig. 14. B 
zeigt die Bauchihinppen der Drohne 
in natürlicher Größe. Bei der Königin 
find die Spiegel kaum vorhanden: 
fie hat jo gut wie gar. feine. In 

Der erfte Rüdenbogen der Drohne 

Arbeitäbiene in natirliher Größe dar. Die erjte 

- Die leiste aber herzjürnmig (Af). Dievazmiihenliegenden 

vier Schuppen (A, c, d, e, £) beftehen au3 einer bordern " 
‚ und einer Hintern Duerhälfte, Die vordere Dterhälftee 

a der Wachshlättchen angefehen werden. Fig. 15 

außen liegenden Duerhälften (Fig.15.c)
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ift am Rande Yang behaart; die drei folgenden Halbringe find 
haarlos; die beiden folgenden find Yang behaart, dev Endbogen ift 
wieder haaylo3 und die unteren Theile dev Bauchbogen find gleich 
falls unbehaart. Der Hinterleib der Königin ift glatt, unbehaart. 
Seder Rüdenbogen der Arbeitsbiene ft am untern Rande behaart. 

D. Die Muskeln, im gewöhnliden Sprahgebrauhe das 
Fleijh genannt, Tiegen alle innerhalb des Hautjfeleits, an das fie 
befeftigt find und das ihmen zum Schute und zur Unterjtüsung 
dient. Die Mustelfäden bejtehen aus parallelen Zajerır, welchen 
die Fähigkeit der Ausdehnung und Zufommenziehung eigen tft. ihre 
Anzahl tft jehr beträggtlich, und fie haben die Form von Bändern 
odey Sleifhftveifen. Man theilt fie in glatte und quergeftveifte; 

"erftere dienen den Ziweden des vegetativen, leiteye den Zmeden des 
animalijchen Lebens. Die quergeftreiften Muskeln bilden den größten 
Theil der ganzen Mustelmaffe, durd, Nerven, melde fie aufnehmen, 
ftehen fie mehr oder weniger unter dem Einfluß des Willens der 
Diene, 

Der Kopf hat DBeitges, Drveh- und Stredmusteln. Die 
Mustelfraft im Kopfe ift bewunderungswürdig. Die Beipkraft der 
Biene ift jo groß, daR fie mit ihren Dberkiefern das Fluglod) an 
Holzitöden 2c. größer beigen Fann. 

Den Hauptinhalt der Bruft maden Mustelmaffen aus. Die 
öligelmusteln ließen fi) mit ihren Sehnen an die Slügelrippen 

‚an. Sn der Ruhe Viegen bie Slügel gefreuzt. Im Sluge bilden 
tber- und Hinterflügel eine ungetheilte Oberfläche, indem die am 

VBorderrande des Hinterfliigels befindlichen Häkchen auf der Hinter- 
randsrippe des Dberflügels anhängen. Der Flug felbft wird da- 

duch vermittelt, daß die Bruftmusfeln auf beide Flügelpaare glei) 
zeitig wirken. Sind die Flügel ausgebreitet, jo Ichlagen fie die 
Zuft und dräden fie zujammen, wodurd fie eine augenblicliche 
Unterlage wird, auf welder der Körper ver Biene felbjt ruhen 
fan. — Mangelt Nahrung in ver Nähe, fo fliegt die Biene etiva 
eine halbe Stunde weit nad; allen Geiten ihres Stodes. Bei 
grogem Nahrungsmangel traf ich meine Bienen in fat einftündiger 
Entfernung don meinem Stande. — Wird bei großer Thätigteit 
der Biene im DBierenftod viel Sauerjtoff verbraudt, fo fiten die 
Arbeiter flügelnd an den Snnenwänden des Stodes, auf dem Boben- 
bvette und in und vor dem Fluglode; fie treiben die warme, ftid- 
ftoffhaltig” gewordene Luft dem luglohe zu und zu diefem hinaus. 
Man nennt diefe Thätigleit das Fächeln, Ventiliven, Gterzen oder
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Steigeln der Biene Atmofphäriihe Luft dringt von feldft in den 
Stok ein. 

Die Beine find befonders veihlih mit Fräftigen Muskeln 
ausgeftattet. Beim Sammeln des Blumenftaubes nehmen Die 
Arbeitäbienen ven Staub (Pollen) bejonder3 von den Staubbenteln 
der Blüthen, feuchten ihn aus dem Munde, um ihn Flebrig zu 
machen, mit etwas Honig an umd fchnellen ihn dann mit Den 

 Border- und Hinterfüßen nad) hinten auf ihre Birften: der hin- 
terfte Fuß an der Yinfen Geite reiht feine Bürfte an der Iharfen 
Kante des vechten Körbihend ab umd der rechte Fuß an dem Tinten | 
Körbchen. Hierauf fhlägt die Biene mit ihren Mittelfüßen auf 
den Blumenftaub in den Körbhen, His er feft genug gedrückt ift, 
Sind die Körbchen enolic, beladen, jo fliegen die Bienen mit den 
Blumenfiaubbällden, den fogenannten Höschen, in ihren Stod zu: 
rüd, um fi) des Gutes zu entledigen. Ein Höschen tft genau 
io groß und jhmwer mie daS andere. 

Im Hinterleibe hat die Biene ebenfalls eine reiche Anzahl 
von Mustelbändern, melde fie in Thätigkeit fest, fobald fie den 
Hinterleib bewegt, ausdehnt oder zufammenzieht. 

ALS die Außerfte Spise des Bienenleibes ift der Stadel- 
appavat zu betrachten, ndgleidh ex gewöhnlich nicht heruorragt, 
jondern in den Hinterleib zuridgezogen if. Der Stadjelapparat 
fteht mit dem Giftapparate in Verbinpung. Lesterer befteht zu-, 
nähft aus einer paaven Giftdrüfe (Fig. 16, a, b), melde aus 

zwei langen, fadenfürmigen, blind- 
darmähnlidhen, am Anfangspunfte 
etwas erweiterten Drganen befteht. 
Diefe Drgane ziehen fi in viel- 
fahen Windungen und Schlängel- 

) ungen am Maftvarme hin, treten 
fpäter zu einem unpaaren Gange 
(ig. 16. ec) zufammen, der end- 
ih in einem Birnfürmigen Be- 
häfter, die fogenannte Giftblaje 
(Fig. 17. d), mündet. Die Gift- 

= drüfe fondert ein fharf äbendes 
dig. 16. Secret, das Bienengift, ab, 

Has duch den unpaaren Gang in die Giftblafe gelang. Durd 
einen verlängerten Gtiel (Fig. 16. e) tritt das Gift in den 
Stadelapparat (Fig. 16. f). Diefer Apparat befteht aus einer 
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hornigen, an der Bajts verdidten, |pit zulaufenden offenen 
Scheide (Fig. 17. a) und aus zwei feinen, hornigen 
und fhwerdtförmigen Stehborften (Fig. 17. b). Leb- 
tere find an je einer Seite mit 6 bi3 10 aufwärts ge- 
richteten, fügezahnfürmigen Widerhaten verjehen und Liegen N 
mit den glatten Seiten aneinander in der Schewe. Durh | \ 
Musten ift der Stahelapparat an den lebten Hinter- 

Teibaftüdfen befeftigt und wird von den beiden Stadel- xig. 17. 
fheiden umgeben. 

Die Drohne hat feinen Stachel; nur die mweiblihe Biene ift 
mit einem folden verfehen. Die Königin gebraucht ihren gefrimm- 
ten Stachel al8 Waffe nuv gegen ihres Öleihen. Der Stachel der 

Arbeitsbiene ift feiner und gerade, und fie gebraucht ihn als Waffe 
‚gegen fremde und feindliche Bienen, gegen Thiere und Menjcen. 
Stiht Die Arbeitshiene, fo verliert fie in ven meilten Fällen ven 
Stachel mit Zugabe der Giftblafe und eines Theils der Giftdrüfe, 
weil fie die in den fremden Körper eingenrungenen Stehborften der 
Wiverhäthen wegen nicht wieder zuriidziehen fan. Das Bienengift, 
‚eine flüchtige farblofe Säure (Ameifenfäure), dringt dur, den hohlen 
Stadel in die geftochene Wunde und bewirkt Entzündung, Schmerz 
und Gefhwull. Nach und nad aber gewöhnt fih der menschliche 
‚Körper mehr oder weniger an das Bienengift. Schmerz und Gefhtwulft, 
Durd) den Bienenftid, verurjacht, find aud, bei verfchtedenen Perfonen 
don ungleiger Stärke und Dauer. &3 find Beilpiele bekannt, daß 

.  Menjen und Thtere von Bienen todtgejtochen twırrben. 

II. Bon den Berbarungswerkzeugen und Deren 
Thätigfett. 

1. Die Berdauungsmwerfzeuge der Biene 
‚bilden einen häutigen Schlau, der am Munde be- 
gennt und fi) durch den ganzen Körper, bi3 zum 
Alter erftret (Fig. 18. a, b). Die Verbindung 
des Munde mit dem eigentlichen Verdauungs- 
IHlaudhe ift der enge Schlund (die Spetferöhre 
oder dev Oesophagus) (Fig. 18. 1), welder am 
Munde beginnt und durd das Bruftftüd und 
Stielden in den Hinterleib geht. Der Schlund 
it nicht eim gerader Kanal von gleichhleibender 
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Weite; jeine opale und beutelfürmige Erweiterung im erften Drittel 
de3 Hinterleibes bildet die jogenannte Honigblafe (Vormagen, 
Honigmagen, Saugmagen) (Fig. 18, ?). Sie ift von anfehnlicher 
Größe und dient zur Anfammlung de3 Honigs. Hinter der Honig- 
blaje beginnt der eigentliche Verdauungsapparat mit dem Speije- 
oder Chylusmagen (Fig. 18, >). Diefer Tiegt zufammengefchla- 
gen im zweiten Drittel de3 Hinterleibes und ift Verdauungsorgan, 
mozu ev dur) ‚die aus Kiefel beitehenden fogenannten Magenzähne 
befonder3 geeignet if. Seine Drüfen jheiden den Berdauungs- 
laft aus. Der Speifemagen verengt fi) zu dem Dünndarm 

- (&ig. 18, 9. Er Tiegt in 2 Windungen zufammen. In ihn mün- 
den gleich hinter dem Speifemagen fadenförmige, vielfach gewundene 

und gelblihe Blindichläuche, die fogenannten Malpighi’fhen Ge- 
Füße (Fig. 18, %), welde man al3 Harnorgane betradtet. Der 
Dünndarm erweitert fih bald wieder und heit Diddarım 
(Sig. 18, 5). Der ganze Verbauungsapparat endet mit dem 
Maftvarn (Fig. 18, 9), welder Referooir für den Koth if. 

Die Biene hat 2 Paar Speihelpnrüfen, em vorderes und 
hinteres, welde dur) Kopf und Bruft veriheilt find md mit einem _ 

.  gemeinfamen Ausführungsgange in die Mundhöhle münden Cs 
> find traubenförmige Drüfen von verhältnigmäßgiger Gröpe, welde 

eine jäuerlihe Flüffigfeit, ven Speichel, abjondern. Bei der 
a find die Speiheldrüfen bejonders iM entwidelt. 

2. Nahrungsmittel der Biene find alle diejenigen Stoffe, Weihe i 
Die Bien von außerhalb aufnimmt, um fie zu affimiliven. Diefe 
Nahrungsmittel müffen offenbar alle die Grundftoffe enthalten, aus 
denen dev Bienenkürper zufammengefest ift. Die vier organifden 
Beftandtheile: Sauerftoff (O, Oxigenium), Wafferftoff (H, Hydroge- 
nium), Kohlenftoff (C, Carboneum) und Stidftoff (N, Nitrogenium) 
find offenbay die wichtigften Unterhaltungsmittel de Bienenleibes, 
und von ihnen ıft nachzumeifen, daß die Biene diejelben in der 
Natur in ausreichender Menge vorfindet. 

A. Der Zuder ift in dev Pflanzenwelt jehr verbreitet. Jr 
jeinex Hemi] hen Zufammenfesung befteht ev aus 0.1?, H.?0, 0.10, 
 & kommt in doppelter Form dor, nämlich als Noprzuder und als 
Traubenzuder. 3) Der Rohrzuder, der in feinem veinen Zu= 
‚ftande al3 weißer Zuder, jomwie vollfommen auskryftallifixt als 
Kandiszuder bekannt genug it, kommt nicht nur in den faftigen 
Splmen Gräjer (des Yuderrohrs, des Mais :c.), fondern
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auch in einigen fleiihigen Wurzeln (dev Zuderrübe, der Möhre :c.) 
in jolder Menge vor, daß er daraus technisch dargeftellt werden 
kann. Wir jehen daher, daß die Bienen aus Zuderfabrifen 2c. Türe 
‚Säfte holen und al3 Honig in den Zelfen auffpeihern. NRohrzuder 
ft das vortvefflichite Eriasmittel des Honigs. b) Der Trauben- 
zudev, eine weniger fü jchmedende, auch mir unvollfommen Erh- 
fallifivende Mopififation des Nohrzuders, findet fih vorzüglih im 
fügen Früchten, jowie in dem Nektar der Blüthen. Die Bienen 
fangen an vet fühen Weintrauben, an den Früchten der Neine- 
landen 2. c) Aus den Honiggefäßen (Nektarien) der Pflanzen 
jagen die Bienen ihren meilten Honig. Sie jammeln ven Nektar 
in ihren Honigmagen, fliegen nad) Haufe und gießen den Honig im 
die ihnen eben bequmem gelegenen Zellen. Gpäter tragen bie 
Bienen den Honig in die zu feiner Aufbewahrung beftimmten Zellen. 

Sn den Bellen erleidet der Honig eine Verdidung dur die Ver- 
dunftung feiner wäflerigen Theile. Diefer Prozeß geht im Bienen- 
ftode bei warmer und trodener Luft nad rein phyfilaliichen Ge- 
jegen vafch vor fi), jo Tange die Honigzellen nod nit mit Wachs- 
blätthen veriähloffen find. d) Blatthonig, fogenannter Honig= 
than ift dev Xlebrige, füße Stoff, welder auf den Blättern ge= 
wiffer Gewächje (Linde, Eiche, Pflaumenbaum 2c.) erfeint. Er ift 
ein Erzeugniß der Pflanze jelbft; die Luft giebt dazu nichts. Honig- 
than giebt es, wenn ein recht Ihroffer Temperatuirwecel ven Wuds 

Der Pflanzen plöglich ungewöhnlich begimftigt oder plöglich unge- 
wöhnlich Hemmt. Die Bienen fammeln diefen Saft befonders in 

den Morgen- und Abendftunden, wenn er dur Tihau angefeuchtet 
it. Starfer Negen wäiht ihn ab. e) Die Blattlaus (Aphis L.), 
oft ein mifxoffopifches Thier, faugt die zuderhaltigen Säfte 'ver 
Blätter, 5. B. des Yinden-, des Pflaumenbaumes ıc. aus und giebt 
diejelben durch die am SHinterleibe dor dem Ende befindlichen zwer . 
Honigröhren von fih. Die Bienen fangen die füßen Abfonderungen, 
den jogenannten Blattlaushonig, von den Thieven jelbft und 
don den Blättern der Bäume uf 

Güte und Gefhmak des Honigs hängt von den Pflanzen ab, 
von melden er gefammelt wırde. Den fhönften aromatiihen Honig 
Liefert die Anishlüthe, den jchlechteften das Heidefraut (Erica vul- 
garis), die Blattlau3 der Fichte, Chermes abietis ıc. Die ver- 
iledenen Varietäten der Honigbühne Kiefern von denfelben Pflanzen 
einen ganz gleichen Honig. 

Durd) die Gährung zerfällt der Honig: in Kohlenfäure und 
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Alkohol, worauf bekanntlich) Die Bereitung der geiftigen &etränfe 
‚(Honigwein 2c.) beruht. 

B. Bollen (Blüthenftaudb, Blumenmehl, Bienendrot, Am 
brofia) erzeugen die Staubbeutel oder Antheren der Pflanzen. Dem 
bloßen Auge eriheint der Pollen als ein feiner Staub; die mifxo- 
fopifche Unterfuhung vefjelben aber zeigt, daß die innere Pollen- 
haut emen jchleimflüffigen Inhalt (Fovilla) umfhlieft. Im dieler 
Slüffigkeit Ihwimmen Schleim- und Stärfemehlfügelhen, auf wohl 
Deltröpfchen, und fie ift vielleicht das Verdaulihe am Pollen. Die 
Bienen fammeln den Rollen als Borrath in den Zellen an, um 
ftet3 nad) Bebürfniß davon zu entnehmen. Er ift das fticjtoff- 
haltige Nahrungsmittel der Biene. Um das PVerfhimmeln der 
Pollenvorräthe zu verhindern, übergießen ihn die Bienen in ven 
Zellen zur Zeit der Honigtraht mit Honig; fein glänzender Leber- 
zug find hervorgetvetene ätheriihe Dele. Jede pollenfarnmelnde 
Biene befuht auf einem Ausfluge immer diefelben, höchftens fehr 
nahe verwandte Pflanzen und jammelt daher an beiven Körbchen 
ganz gleihfarbige Höshen. Der Züchter Tann daher an der Farbe 
der Höschen eriennen, welhe Pflanzen von feinen Bienen beflogen 
werden; bon der hlauen Korn- oder Noggenblume (Centaurea 
Cyanus L.) bringen fie ganz weiße, vom Buhweizen oder Hatde- 

- toren hellgelbe zc. Höschen. 
= ‚gm zeitigen Srühjahr, wenn die Pflanzen ihre Blüthen nod) 

nicht entfaltet Haben, it Getveidemehl ein Erfasmittel des Bollens. 
Mehlhöschen werden Dur den bei ihrer Bildung von der Biene 
beigemifchten Honig zu einem bläulihen Zeige. 

0. Bejonders durd) DVerbunftung entfteht im Bienenlörpen 
Mangel an Feuchtigkeit. Das Bedürfnig des Flüffigen und Der 
Abkühlung wird als Durft empfunden. Wir fehen daher während 
der ganzen Flugzeit von den Bienen Waffer an Gräben, Pfiten, 
N Stellen x. einfangen. In den Zellen jammeln fie es nicht 

‚ jondern verbrauchen e3 jofort oder theilen es fi) unter eimn- 
, mit. Im Frühjahr brauchen fie bejonders viel Waffer, um 

den verzuderten Honig wieder flüffig zu madhen. Das Waffer der 
‚Miltpfüsen Tieben die Bienen, weil es Salztheile enthält; denn 
zum Beitehen ihres Yeibes find aud Salze nothwendig, 

3. Die Arbeitgbiene nimmt Pollen und mit Waffer verbiinnten 
Honig in ihre Eingemweide auf, um diefe Stoffe dem VBerdauungs= 
progeß oder der Digeftion zu unterwerfen. Im Chylusmagen 
werden die ernährennen Theilhen aus den Nahrungsmitteln aug=
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gearbeitet. Das Sprodutt der Verdauung heift Speifefaft vver 
Chylus. Chylus if eine milhtge Flüffigteit und wird von fehr 
feinen Gefäpen, weldhe an den Wänden des Chylusmagens ver= 
breitet ER aufgejogen und in das Blut übergeführt. 

4. Berzehren die Arbeitbienen mehr Honig und Pollen, als 
un eigenen Leibesernährung nöthig ift, jo geht der Weberichuß des 

Daraus gewonnenen Chylus in das Blut über, wird aber aus die- 
jem durd) die betreffenden Drgane wieder aufgenommen und in 
Wachs verwandelt. Das Wahs it alfo eine weitere Verarbeitung 
des Blutes der Biene, ein hemifch organifhes Produkt des Bienen- 
Yeibes. &3 tritt zu beiden Seiten der Interflähe des Hinterleibes 
zwilchen den Unterleibsfegmenten 
in Geftalt Xleiner, dünner, läng- 
licher, abgerundet fünfediger Blätt- 
hen oder Chüppdhen (Fig. 19.) 
hervor, melde weiß, durchfichtig, 
‚perimutterglängend und fpröpe find. 

Das Wachs befteht henifc) a 
‚aus Gerin und Myricin, milroftopifh nah" Dujardin, welder e3 

in polarifivtem Lichte unterfuchte, im gejhmolzenen Zuftande aus 
jenfvechten Fafern. Dap Wahs eine ftidftofflofe Maffe tt, hat 
viele Imker zu der Annahme verleitet, daß e3 nur aus Honig be= 
veitet werde. Imterfuchen wir Arbeitäbienen, welche Was er- 
‚zeugen, jo finden wir im ihren Leibern veichlic Vollen. 3 ift aljo 
der Pollen zur Erzeugung des Wahjes nothwendig, wird aber im 
Prozeß dev Wahhsbereitung zugleih verbrauht umd abgefchieden 
und in das Wachs jelbft nicht mit aufgenommen. Da die Bienen 
in ihren Leibern einen Vorrat von Stiejtoff haben, jo Können fie 
auch einige Zeit hinvurh Wachs ohne Pollen aus ftiditofflofen 
‚Honig bereiten: e3 giebt dann der Bienenleid den Stiditoff her, 
welder in dem MWahsbildungs- Prozeß verbraudht wird. Weil aber 
der Bienenleib nicht eine unerfhöpflide Duelle von Stiejtoff ift, 
jo fünnen die Bienen auf die Dauer Wahs ohne Wollen nicht 
jecerniven. 

Die Wahserzeugung ift ein Akt der Willfür; denn die Bienen 
erzeugen nuy Wachs, wenn fie folhes nöthig haben. Nur in aufer- 
gewöhnlichen und twivernatürlihen Lebenzftellungen tritt die Wachs- 
erzeugung als ein ummillfiirlicher Alt auf. 

5. Da der Leib der Biene das ernährende Blut durd VBer- 
aauung au3 mu und Bollen bereitet, fo ann fhon von vorn- 



28 Enfter Abjchniit. 

heveim angenommen erden, daß Das Futter der Yarven ebenfalls 
aus Honig und Pollen bereitet werde Die Erfahrung betätigt 
aud) diefe Annahme, Arbeitsbienen, welche die Yarven mit Futter 
verforgen, haben in ihren Leibern vielen Pollen und vielen flüffigen 
Honig. Den von ihnen bereiteten Meberihuß von Speifefaft reichen 
fie den Arbeiter- und Drohnenlarven als Zutter. Der Futter- 
fast ift daher weiter nidhts, als im Chylusmagen beveiteter Speife- 
Saft (mit Chymus, Speifebrei), welchen die Arbeitshienen den im 
den Zellen liegenden Yarven als Zutter veihen; er it gleichjam die 
Mild, der Biene. ” 

Einige Zeit Hindurd) fünnen die Arbeitshienen Jutterfaft be- 
reiten, ohne daß fie Pollen genießen; fie ziehen dann den Stidftoff 

welen jonjt dev Pollen zum Zutterjafte Tiefert, aus ihrem Körper. I° 
St der Stidftoffoorrath ihres Xeibes aber endlich erihöpft, jo 
werden fie matt und vermögen bei bloßem Honig nit mehr Futter- X 
faft zu beveiten. Blo3 aus Pollen fünnen die Bienen gar nic 
Zutterfaft bereiten. 
.....mbem die Arbeitsbienen den: Speifefaft durd) den Schlund 

in die Brutzellen ergiegen, mifchen fie ihm Speichel bei. Der in 
ben Bellen liegende Speifefaft unterfcheidet fi) daher durch, fäner- 
lihen Geihmak von dem Blute der Bienen. Bmeifelsohne fol vie 
Speielbeimiigung den Sutterfaft verdännen und feine fchnelle 
Zerfegung verhindern. ı N 

Anfänglich) werden alle Sarven nur mit Speifefaft gefüttert; 
die Arbeiter- und Drohnenlawven erhalten aber endlich unverdautes 
zutter, während den Tüniglihen Larven bi3 zur Bededlung hin nır 
Speifefaft in überreiher Menge geveiht wird. ArbeitZbienen- ° 
Larven entwideln fi) bei füniglihem Futter zu königlichen Wefen; 
Drohnenlarven aber fterben bei königlichen Suttevfafte. ; 

6. Drohnen und Königinnen fveffen Honig, in der Regel nicht ; 
aus den Zellen, fondern Yaffen fi) denfelben von den Arbeitsbtenen 
durch den Rüffel reichen. Aohen Vollen, wie ihn die Arheitöbienen 
eintragen, freffen weder Drohnen no Königinnen. Woher erhalten 

 Diefe Bienenmefen aber den Stidjtoff, den fie zur Erhaltung ihres 
Lebens Haben müffen? Stidftoff wird den Drohnen und König- 
innen in dem Chylus gereicht, womit diefe Welen von den Arbeits- 
dienen neben dem Honig gefüttert werden. 

7. Die Kothbildung und Ausftopung der zur Ernährung 
unbrauchbaven Beitandideile der. Nahrungsmittel ift die Thätigteit 
des Did- und Maftdarms. us durd) an u Diedarına 
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und theils duch Drud auf den Shließmusfel des Darmfanala 
bewirkt dev Koth den Reiz zur Entleerung. Die Menge dev Aus- 
murfaftoffe hängt jelbfiveritändlih von der Güte der Nahrungs- 
mittel ab. Sowohl Thlehter Honig al3 auch fhlehte Honig- 
furrogate (Kartoffeliyrup 2c.) liefern viel Roth. ES erhellt, wie 
swelmäßig es ıft, ven Bienen mv, guten Honig oder guten Zuder 
als Winterfutter zu veihen. Der Auswurf der Königin ift, da fie 
nur Honig und Speifefaft geniegt, flüffig und von gelblicher Farbe. 
Sie giebt ihre Exreremente im Stode von jih; Reinigungsausflüge 
hält fie nie. Die Arbeit3bienen fangen den: königlichen Ausmurf 
Sofort auf, um ihm entweder zu befeitigen oder nod) weiter zu wer= 
dauen. ‚Die Exeremente der Drohne bilden einen grammeißlichen 
Tropfen. Drohnen, welde mit überiwintert werden, jammeln große 
Unvathmaffen in ihren Eingeweiden auf, Im der Regel halten die 
Drohnen Neinigungsausflüge; geben fie ihren Unvath im Gtode 
von fi), fo wird er von den Arbeitäbienen auch aufgefogen. 

III. Bom Blüte und den Blutgefäßen, jowie von den 
Athmungswerfzeugen und deren VBerrihtungen. 

A. Das Blut it die Lehens- und Ernährungsflüffigfeit. 
Jene Drgan und Gewebe ijt urfprünglic daraus gebildet und 
wird fjortiwährenn daraus ergänzt umd erneuert. Das Blut der 
‚Biene ijt nit mehr wie bei den nieberen Thieren bloßer Speife- 
dret (Chymus), fjondern Milhfaft (Chylus), welcher al3 mildige 
Slüffigfeit aus dem Speifebrer (Chymuz) abgefchteden wird, farblofe N 
Bellen, Eiweiß, befonders Salz und andere mineraliihe Stoffe ent- 
hält und durch; den Körper umläuft, ohne dur die Athmung in 
dev Färbung verändert zu werden. 

Am Rüden der Biene liegt der Länge nad ein vöhriger 
Shlaud, welher Cirkulationsapparat des Blutes tft und Niiden- 
oder Dorfalgefäß heißt. ES Tiegt unter der Mittellinie des 
Hinterleibsrüdens und veiht von der Hinterleibsfpige bi3 zum 
‚erjten Nüdenfegment. Durch Duerfgnirungen tft eg in 8 Kammern 
getheilt, melde dur; Dreiedige Muzfeln an dem Hautffelett der 
Rüdenfläche befeftigt find. Zieht fih das Rüdengefäß zufammen, 

jo wird das darin befindliche Blut aus der einen in. die andere 
Kammer und endlich in die Aorta getrieben. Kebtere geht dur, 

den Thorar und endigt als furzer Gefähftemm im Kopfe; ver 
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Blutftvom bewegt fi, don dort aus frei oder wandungslos zwiichen 
anderen Drganen durd) den ganzen Körper. Dehnt fid) das Rüden- 
gefäß aus, jo tritt da Blut durd) feitliche und mit Klappen ver- 
hließbare Spaltöffnungen wieder in’s Nüdengefäß zurüd, um den 
Umlauf zu wiederholen, &3 vertritt alfo das Dorfalgefäß durch 
feine Pulfatton die Stelle des Herzens. 

B. Die Biene athmet atmofphäriidhe Luft dur ein Tradjeen- 

joflem. 
1. An jedey Seite des Yeibes hat die Biene auf der Grenze 

zweier Körperringe faum fichtbare Deffnungen oder Mimdungen, 
Luftlöder, Athemlöher (stigmata) genannt; der Thorax hat 2 
Ruftlöcher, dem Kopfe aber fehlen fie. Sie beftehen aus zwei hinter 
einander a, verlängerten Deffnungen (Fig. 20), wovon die 

— Äußere mit funzen Haaren verjehen ift. Zmei 
III: ll Ip Vaare befinden fi an der Bruft und je ein, 

Paar an den Hinterleibsringen. An den Stigmen 
entipringen Kanäle, die zu Hauptftämmen führen. 
Xeßtere theilen fid, in Stämme und Zweige, die 
fi in feiner und feinfter Veräftelung duch 

den ganzen Körper verbreiten. Alle diefe Kanäle, 
Stämme und Bmeige heißen Luft- 
röhren (tracheae). Die aus den Luft- 
röhren der Bauchbogen entipringenden 
Tradheen münden jeverjeit3S in einen 
großen länglihen Sad (Fig. 21. a), 
welder den Luftfüden der Vögel ver= 
gleihbar it. Von jedem Luftfar geht 
je ein Aft (3ig. 21. b) durd) das Stiel- 
Ken in die Bruft, Die großen Luft 
füde beider. Seiten werden durch, einen 

SL hinter dem GStielhen im SHinterleibe 
N ne Tradeenaft (Big. 21. ec) umd 

| mehrere bimnnere Nefte (Fig. 21.0,0,0,0,0), 
Sy melde auf den Bauchbogen Liegen, mit= 

einander verbunden, jhiden auc noch 
eine Menge Nefthen an die Eingeweide 
und die anderen Organe (Fih. 21. d). 
Die Luftröhren der Bruft verzweigen 
fi am ftärkften im Sopfe. Die Stämme 
und größeren Zmeigluftröhren beftehen 
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aus einex äußern Membran, welde durdfihtig it; Die mittlere 
Membran, weldhe die Trahee ausfpannt, ift fpiralfürmig gewunden 
und die dritte ift die innere Die allerfeinften Veräftelungen der 
Quftröhren beftehen aus eine einfahen und ftrufturlofen Membran. 
2. Obgleich die Athmungsorgane der Infekten von denen der 

andern Thierklaffen wejentli verjhieden find, jo beforgen fie m 
Allgemeinen doc diejelden Verrihtungen. Die Luftröhren führen. 

die durch Luftlöher eingeathmete atmofphäriihe Luft dur ven. 
ganzen Körper. Durd den Wedhjel von Ausdehnung und Zu= 
fammenziehung wird Luft in den Körper gepumpt und wieder. aus- 
geftoßen. Dehnen fi, die Hinterleibsringe aus, fo ftrömt Luft: 
durch, die. Zuftlöcher in die Luftröhren ein. Der Füllung der Luft: 
röhren folgt der gleichzeitige Schluß der Athemlöcher. Ziehen. fic 
die Ningel zufammen, jo wird die Puft wieder ausgetrieben. 

Die wefertlichite Aufgabe der Athmung befteht in der Herbei- 
Ihaffung von Sauerftoff-&as. Die Verdauung bereitet die auf= 
genommenen Nahrungsftoffe -zur Aneignung oder Ernährung nur 
vor;. der Chylus muß erft in’3 Blut aufgenommen und der Be- 
otbnung ausgefeßt werden, bevor er zur Ernährung tauglich ill. 
m Winter, wenn die Bienen unthätig im Stode leben, verbrauchen 
fie. nur wenig Sauerftoff. PVergrabenen Völkern genügt der im 
Stode befindliche Sauerftoff, und man hat ein Erftiden fo lange 
nit zu befürchten, al8 das Bol aus feiner Lethargie nicht ge- 

med toied. 
a ..19.63 ‚giebt nod einen anpern Gefihtspunit, aus weldem die 

Alhmumg der Biene betrachtet werden muß, nämlid ihre Gigen- 
ihwere, over ihr ‚Vermögen, fi in die Atmofphäre zu erheben. 
Gleih den Vögeln find au die Infeften Thiere mit vorherrichen- 
dem Yuftharakter. Wir jahen bereits, daß die Athmungsorgane 
der Biene merkwürdig für den Ziel geeignet find, eine größere 
Luftmenge willfiiclic in den Körper aufzunehmen. Je mehr Luft: 
die Biene in ihren Körper aufgenommen hat, defto Leichter na 
ftcht fie dem Luftdrude, d. t. defto Yeichter fliegt fie. Während dev 
‚Ruhe find die Erweiterungen der Tracheen zufammengefallen und 
fat leer; während der Vorbereitungen zum Fluge und während bes 
Sluges felbft aber find fie ftark gefüllt. An den Drohnen, die im 
Stode unthätig figen, fieht man veht deutlich, daß fie viel Luft 
einathmen, bebor fie auffliegen. 

4. Der Bienenförper befitt eine ihm eigenthiimliche Wärme, 
die fogenannte thieriice Wärme, melde eine gewifje Mittelzahl
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von Graben als Sees hat. Die Eigenwärme der einzelnen Biene 
ift mr gering und. üherfteigt die des fe umgebenden Mittel nun 
um 1—2 ©rad; da3 ganze Bolf aber fan die Wärme im Stode 
auf 28—29 Grad fteigern. 

Um die Erzeugung der thierifhen Wärme zu erklären, hat 
man die verihiedenen Verrichtungen des Körpers in Anfprud) ge 
nommen. Zunädft jah man die Grzengung der thierifhen Wärme 
im deutlichen Zufammenhange mit dem Athmen, weil man bemerkte, 
daß mit der Beichleunigung des Athemborganges auch die Wärme 

fi) fteigere. Aber aud) der Blutkreislauf und der Einfluß des 
Ernährungsprozeffes wurden aufgeboten, um dem äthfel der 
thieriichen Wärme auf die Spur zu. kommen. Unzweifeldaft ift der 
organiihe Wärmeprozeß durd) das Wechfelfpiel der BVerfeftigung 
und Yuflöfung der Stoffe begründet, und e3 wird daraus erflär- 
id, wie man Athmung, Blutkreislauf und Verdauung, fowie den 
Nerveneinfluß al3 die Duelle vefjelben amfehen fonnte, weil alle 
diefe Berrigtungen mit dem Stoffwechjel in der innigjten Wechfel- 

beziehung flehen. Dringt Kälte in die Wohnung ein, fo. foreirt 
die Biene die Athnung und weiß fih dırd Ahnung die eigene 
Zemperatur zu erhalten. &s ift der hemiihe Verbindungs-Broze 
der Luftarten im Körper mefentlich derfelbe mie die Verbrennung. 
Daher muß die natirlihe Wärme des Körpers duch forcirte 
Arhmung ergänzt, erhalten und gefteigert werden. Bei ‚fivenger 
Kälte verzehrt die Biene auch größere Honig- Portionen und Die 
verloren gegangene Wärme wird durd, die Verdauung und durch 
den Etoffwechfel ergänzt. Jrrthümlicd fagte mar, Die Bienen er- 
zeugten durch bloße Flügelbewegung Wärme, Nur: infofern, weil 
dur die Fliügelbemenungen der Körper der Biene in Bewegung 
fommt und Ahmung und Blutbemegung beiähleunigt werden, er 
‚zeugen die Bewegungen der Flügel mittelbar Wärme, 
De eitigelne Bienenleib und das Bienennolt ala Ganzes ift 
gleihfam ein geheizter Dfen, dem fortwährend Wärme in den Stod 
entjtrömt. Bauen die Bienen nicht, haben fie aud) feine Brut zu 
verjorgen, io „iigen fie till und die Wärme betvägt ın den Winter- 
monaten im Innern des Bienenklumpens etwa 12 bi3 18 Gran KR, 
an den Seiten des Klumpens 6 bis 8 Grad, und an den Seiten 
des Stodes herrihen oft mehrere Kültegrade, [vo daß man bort 
oft Reif und Eis erblidt. Sinft die Wärme im Bienenklumpen 
bi3 auf 5 ©ran und darunter, fo: eritarren die Bienen. Bexeiten 
die Bienen Yutterjaft oder hauen fie, fo. fteigern fie die Wärme 
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auf 20 bi 29 Grad. Steigt die Wärme eines volfreihen Stodes 
an beionders heißen Sommertagen im ganzen Gtode bis auf 
30 Grad, jo laffen die Bienen in ihrer Thätigkeit nad, fißen 
 möglichft fill umd Iegen fi mafjenweife unthätig vor den Stod. 
Denn nad langer Winterruhe der Drang nad) Reinigung 

ftark ıjt, io fliegen die Bienen bei mwinoftiller Luft oft ion bei 
4 um 5 Grad im Schatten, fallen dann aber zahlveic nieder und 

exitarxen auf dem falten Boden. Bet 6 bis 8 Grad reinigen fie fih und- 
tragen jhon Waffer ein. Um die Weide gehörig benusen zu fünnen 
und ohne auf den Blumen zu erjtarren, find etwa 12 Gran über 
Null im Schatten erforderlih; am emfigiten fltegen fie bei 18 bi3 
20 ©rav. Große äußere Luftwärme hält fie durchaus nicht vom 
Eintragen ab. Die Biene ift ein Sonneninfeit, d. h. fie fliegt 
am liebften im warmen Sonnenjcheine, wenn fie au ihre Wohnung 
gern im fühlen Schatten hat; fie fliegt jelbft Het 40 Grad in der 
Sonne gar fröhlih) und wohlgemuth. 

W. Bon den Gefhledtsorgamnen. 

Die Erhaltung der Art ift bet den Bienen an zwei ber= 
. ihtenene Gejhlechter gebunden. Die Stoffe, welhe zur Zeugung 

nn nothwendig find, und die Drgane, welde diefe Stoffe bereiten und, ent- 
wpideln, unterfheiden hauptjächlich da3 männliche und weibliche Gefchledht. 

1. Die männlichen Gejhlehtsthetle fanden die Anatomen 
m der Drohne. Der empiviihe Beweis fir die Mannheit der 
Drohne ift damit geliefert, daß feine ll fruchtbar imixd, wenn 
Drohnen fehlen. 

Die Geihlehtstheile der Drohne beginnen mit den fogenann- 
ten Hoden (Fig. 22. a, 2). Dieje liegen vehts und Iint3 über 
der ingeweiden neben Honig- und Speifemagen im Hautftelett 
und beftehen je aus 200 bi3 230 Eleinen Röhrchen, melde durd 
eime häutige Hülle zufammengehalten werden: 

Die Hoden bereiten den männlihen Samen jhon während 
der Testen Zeit des Nymphenzuftandes der Drohne. Dem un- 
bewaffneten Auge ericeint der Same (sperma) als ein dieflüfftger 
Stoff von mildweißer Farbe. . Unter dem Mikroftope aber erblickt 
man m dev Zeugungsflüffigkeit unendlich viel bewegliche haarfürmige 
Samenkörperchen der Samenfäden. Die ältere Naturforihung 

hielt diefe Körperchen ihrer fheinbar willfürlichen und felbft- 

Vogel, Handbuch der Bienenzuct, e 
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ftändigen Bewegung wegen fiir mifvoflopiihe Thierhen und nannte 
fie Samenthierchen, Spermatozoidien (spermatozoa). . 

Nah dem Ausihlüpfen der Drohne aus der Zelle verlaffen 
die non die Hoden nnd treten in ben paaren umd mehrfach 

gewundenn Samen- 
„leiter oder Samengang 
® (vasa deferentia) (iq. 

22. b, b). Dies find Ra- 
näle, die fih an ihrem 
unteren Ende (ec, c) walzen- 
fürmtg erweitern und dann 
wieder bevengen. Sir ben 
Erweiterungen der Samen- 
leiter verweilen die Samen 
fäden einige Zeit hindurd), 
nachdem fie aus den Hoden 
getreten find. An der Ver- 
einigungsftelle beider Sa= 
menleiter münden zwei drii= 
figeBfindjhläudhe, die Yır- 
hangsdrüfen (d, d, 
melde eine mweißliche Ab- 
jonderung liefern. Aus 
ihnen geht ein unpaarer 
Samenleiter (ductus eja- 
eulatorius) (e) hervor, 
deffen Hinterer Abjehnitt 
d0a8 DBegattungsglied 

: (penis) der Drohne ift. 
Fig. 22. Der Penis ift nicht 

ein einfaches Rohr, jondern zeigt in feinen einzelnen Theilen eine 
berijtedene Bildung. Der Anfangstheil defjelben, die Pents- 
murzel (Beniszwiebel, Linfe) (Fig. 22 £) ift im Yeeven BZuftande 
al3 eine Keine birnfürmige Anichwellung zu erkennen, die an der 
Rüdenfeite zwei braune ausgezadte Hornjduppen (8) einfchliegt. In 
diefem Benistheile werden die endli) im unpaaren Samenleiter 
herabgeftiegenen Samenfänen dur die Abjonderung der Anhangs- 
drüfen zu einem Samenpfropfe (Spermatophore) gebildet. Yu 
f jehen win einen folhen Samenpfropf, welder die PBenismurzel 
ftark erweitert hat. Auf die Peniswurzel folgt ein Dinnexer Theil 
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des Penis, der Authenfanal. An der Bauchjeite bemerken wir 
hiey einen halbıumden, aus 4 bi3 6 Halbringen geformten Wulft 
(h) und dem gegenüber an der Nüdenfeite einen jchwarzen mit 
Borften bededten Flet (m). Eine befondere Auszeihnung diejes 
PBenistheiles ift ein Tolbenfürmiger Blindihlaud (1), deifen Be- 
deutung nod) unerkannt ift. Das Enpftüd des Penis zeigt am der 

 Banchjeite einen bräunlichen Haarbefas (1) und am der gegemüber- 
Tiegenden Seite einen Rüdenflet (k), welcher eine Ihuppenförmige 
Zeihnung it; Dicht Daneben find zwei „rangefarbige zipfelfürntige 
Blindigläuhe, die jogenannten Hörnden (k). 

Alle Gefchlehtstheile Tiegen int Hinterleibe der Drohne ver= 
borgen. Ber der Begattung muß der Penis mit feinen Anhängen 
nad) außen hevvoriveten, was nu dur; Um= oder Ausftülpung 

- defjelben gejchehen Tann, wobei daher die inneren Wände nad) außen 
gekehrt werden. Bei einem Drudfe, den wir auf ben Xeib der 
Drohne nad, hinten ausüben, jehen wir den Penis fih nah und 
nad umftülpen. Er ift im umgeftülpten Zuftande mit Blutflüffigkeit 
gefüllt und daher aufgebläht, fteif und beträdtlic) umfangreicher, 
als wenn er normal zurüdliegt. Fig. 23 giebt eine Abbildung des 

gemwaltfam umgejtülpten Peni2. 
Zuerft treten die beiden umge= 
ftülpten Höwnchen (Fig. 23.0,0) 
hervor. Bei k fehen wir die 
Tängsmuljt und den Blind- 
ihlaud) bei m. Der Körper 
q fteht mit dem Blindichlaudhe 

- (m) in Verbindung. Der ©a- 
- menausführungsgang (7) jest 
fi” nad) dem fanenfürmigen 
Körper s fort, welcher wohl 
dey eigentlihe Samenausfüh- 
rungsgang if. Die beiden 

Fig. 3. 

Hornjchuppen erbliden wix in h. 
Bei dey Begattung erfolgt die Umftilpung des Penis fidjer- 

Lid durd) einen Drud, den die Drohne durch) Fräftige Zufammen- ., 
siehung der Hinterleibsfegmente ausübt. Der Druf der Baud- 
wände wirkt auf die Eingeweide, namentlich auf die mit Luft ge- 
füllten Tracheen, welche den Drudf befonders verjtärfen. Umftülpung 
und Eimfhiebung des Penis in die Geichlehtsöffnung der Königin 
erfolgt ficherlich gleichzeitig. 

3*
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2. Die weibligen Gejhlehtstheile finven kalt in voll- 
fändigey Entwillung nur bet der Königin. 

Berfolgt man die Entwidlung des thierifchen Lebens rüd- 
wörts bi3 zu jeinem Uvriprunge, jo kommt man unabänderli zu 
einey Zeit, in welcher dag werdende Thier in ein Et eingeiähloffen 
ift. Die Bildung der Eier im Leibe der Königin ift der Ihlagenpfte 
Beweis für die Weihlichleit der Königin, 

Die Gier entjtehen in gewiffen Organen, den Gierftöden 
oder Dparien, welde in der Hinterleibshöhle auf beiden Geiten 
de8 Honig- und Speifemagend unter dem zweiten und Dritten 
Nüdendogen liegen. Sie beftehen aus einer beträchtlihen Menge, 
(etwa 200) Röhrchen, welche zwei birnförmige und von Luftgefäßen 
umftridte Körper (Fig. 24. a, a) bilden. In den oberen zugefpigten 

dig. A. 
Enden der Eierftodsröhren entftehen vie Gier. Nebtere find hier 
nur Sehr Hein und heißen in diefem Zuftande Eichen oder Primitiv- 
Eier,  Allmälig entwidelt fih ner Dotter (witellus) mit feiner 

 Dotterhaut. Der Dotter ift dev mwefentlichte Theil des .Eies und 
 ichließt Kleinere Zellden, nämlid das Keimbläshen und darin 
den Keimpunft in fih. Am untern Ende der Gierftodsröhrchen 
wird da3 Ei noch von einer Hülle, der fogenannten al .abaus 

; nn nl: ‚(Chorion) eingefhlofjen. 
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Berlaffen die Eier den Eierftod, jo treten fie in den paaven 
Eileiter oder die Trompeten (Fig. 24. b, b), die an ihrer 
Baft3 trihterfürmig erweitert find und in einen unpaaren Eileiter 
(e) zufammenlaufen. Das hintere Ende des unpaaven Eileiters ift 
die Scheide (vagina). 
"Da, wo fi) der hurze unpaare Eileiter zur Scheide erweitert, 

mimdet in denfelben ein Feines Bläschen, da3 Samenbläshen 
oder die Samentafhe (receptaculum seminis), aud) Samen- 

tapjel (capsula seminalis) (Fig. 24. d) genannt. Dies Gefäk ift 
fugelförmig, hat etwa die Größe eine3 feinen Hirfeforns und ift 
mit Luftgefäßen nesfürmig ummebt, weshalb es dem Auge mweiklich 
eriheint. Entfernt man das Tracheengewebe aber, fo erhlidt man 
in demfelben hei einer jungfräulichen Königin eine wafferhelle Flüffig- 
feit umd hei einer begatteten den in dafjelde aufgenommenen Samen 
der Diohne. Auf der Samenblafe Yiegen nod zwei Drüfen- 
Ihläuce, deren Abfonderung vermuthlid) Die Samenfäden frijh und 
feucht erhält. Die häutige und ehr feine Röhre, dur) melde das 
recep. sem. mit dem unpaaren Eileiter in Verbindung fteht, heit 
Samengang (ductus seminalis). 

Bwifhen der Scheivenöffnung und dem After liegt Der 
Stahelapparat. Neben der verfümmerten Giftblafe (g) exbliden 

mir noch einen Schlaud) (f), der eine dlige Flüffigfett enthält. 
Die Bedeutung Diejer Flüffigtert it noch zweifelhaft: vielleicht dient 

dazu, den Stahelappavat geihmeidig zu erhalten. 
Alle Sefjhlechtstheile der Königin liegen innerhalb der Hinter- 
teibahähle (Fig. 25.) dev Königin. Die Samentafhe finden wir 

Gig. 25. 

sterhath der Scheide und unterhalb des Maftvarms, wo fie noch 
von den Malpighiihen Gefäßen und den Giftprüfen nn ift. 
Die Scheibenöffnung ift jehr meit. 
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3. Die Arbeitäbiene Fennzeichnet fi nicht Ins in der äußern 
‚Seftalt, jomdern aud in Rüdfiht ihrer Gefchlehtsorgane al3 dem 
meiblihen Gefchledhte angehörend. 

Ihre Gterftöce find ‚Jebod) im hohen Grade verkimmert, denn 
fie beftehen nur aus wenigen (2 bi5 12) Eiröhren (Fig. 26. a, a). 

Der paare Eileiter (b, b) ift noh am 
meiften entwidelt, während der unpaare faft 
ganz verfchtmindet. Die Scheide (ce) ift. nur 

@ eng Amd nicht geeignet, eine Begattung zu- 
zulafien. Die Samenblafe (d) ift im 
hödhjften Grade verfünmert und ungeeignet, 
Santenfäden in fih aufzunehmen. &ift- 
blafe und Schmierbrüfe find Yleiner als bei 
der Königin. Nüdfihtlih der Geichlechts- 
organe find daher die Arheitöbienen un- 

dig. 26. bolftändig entmwidelte MWefen des Biens 
und zwar unbollftändig entwidelte Weibchen. Im meijellofen 
Bölfern finden fi jedod) Häufig Arheitäbienen al3 Abnormitäten, 
in deren Gierjtöden fi Eier bilden, die aud) gelegt werden, fi 
aber ausnahmslos nur zu Drohnen entwideln. Eine ganz feft be- 
fimmte Grenze zwilchen Königinnen und Arbeitsbienen jceint jedod) 
nicht zu bejtehen, denn im ägybtiihen Bienenvolfe beobadjtete ich 
Arbeitäbienen mit vollftändig entwidelten Gefchlechtsorganen; es 
bleiben aber diefe Wefen auch, zur Drohnenzeit tnbegattet und Yegen 

nm Gier zu Männden. 

V. Das Nerven-Sytem und dejjen Berrihtungen. 

1. Das Nerven-Syitem der Biene hefteft — wie daS der 
Sufekten überhaupt — aus einer Reihe Heiner Anfhmwellungen over 
Centren, fogenannter Nerveninoten oder Ganglien, die un- 
mittelbar am Boden der LTeibeshöhle unter dem Darmlanale Tiegen 
und durd) Längsfäden mit einander verbunpen find, jo daß fie eine 
Ganglientette bilden (Fig. 27). Die Ganglien find der Mittel- 
punkt, von wo alle Befehle des Willens ausgehen und wo alle 
Wahrnehmungen hinftreben. Ste fungiven al3 Träger de Ge- 
fühls, weshalb die Rörpertheile, in melde hinein fich feine Nerven 
berziweigen, empfindung2los find: jo das Hautifelett, Die Haare 
und die nervenlojen Theile der Flügel. Nicht minder find die
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Nerven Sit der willfürlihen Bewegung; 
ohne fie würden die Glieder mit voll- 
fommener Tahmheit geihlagen fein. 

Nad) vorn umfaffen die Nerven- 
fäben ringfürmig die Speiferöhre umd 
entwickeln fih im SKopfe unmittelbar 
unter dem Kopfiilde in einer oberen 
und einer unteren Partie. Die dur) 
eine Einfenfung beinahe in 2 Halb- 
tugeln getrennte ‚obere Bartie heißt 
großes Gehirn (Hirn, Kopf- oder 
oberes Schlundganglion); es entjendet 
die Sinnesnerven und fcheint der Sit 
der feeliihen Thätigleiten zu fein. Die 
untere Partie, da3 Feine Gehirn 
(untereg Shlundganglion), hängt mit dig. 27. 
dev Ganglienfette zufammen und ift mit dem ‚großen Gehirn Durch 
Nervenfäden verbunden. Der bom Hicninotern ausgehende paare 
Bauchganglienftvang bildet glei) im Halje einen fleinen Nerven- 
Inoten und einen zweiten größeren in dev Bruft. Der Bruftfnoten 
fendet Zmweige an Flügel und Beine und zwei in den Hintexleib. 
Im Hinterleibe entwideln fid; noch vier Abdominalganglien; jeder 
diejey Nerveninoten fenvet Aefte und Zweige an die Hinterletbs- 
organe; das Teste Ganglion giebt zahlreihe Nervenfünen ar den 

2 Maftvarın und an die Ausführungsgänge der Gefhlehtsorgane ab. 
- Schiefeläther oder Chloroform, falpeterfaure Bottafhe, Dampf 

dom Schießpulver und Kaud vom Bopift oder Blutihwanm 
(Lycoperdon Boyista L. — fungus chirurgorum) find Betäubungs- 
mittel der Biene, dv. h. wirken betäubenn auf ihre Nerven. 

2. Außer dem allgemeinen Empfindungsvermögen hat auch die 
Biene in gewiffen Drganen Nerven für gewiffe Arten Reize: für 
Licht, Schall und Niechftoffe. Die Biene befist fünf Sinne. 

a. Ein einfahes Auge be= 
fteht aus einer einfachen, nahezu Fugel- 
Yunden und von Farbftoff umgebenen 
Fryftalllinfe (Fig. 28. a, a), über 
welcher fi eine glatte und durd= 
fihlige Hornhaut (cornea) befindet. 
Bon unten tritt an die Linje der 
aus dem geoßen Gehirn kommende 
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Sehnern und fteht, indem ev fi warzig erweitert, au der Stelle 
der Neshaut. a 

Die zufammengefesten Augen beitehen nicht etwa aus 
einer Zufammenhäufung von vielen einfachen Augen, fondern find 

ein der Biene und andern nfeften eigenes 
Y 20% Sehorgan. Betrachtet man ein zufammengefeg- 
DD ao te8 Auge der Biene dur ein gıttes Ver- 

größerungsalas, jo findet man die fonvere 
Hornhaut in fehsedige Velden oder 

ng Facetten (Fig. 29.) getheilt, fo N fie das 
a N oe Bild einer breiten Fläche der Wahswabe giebt. 

Se Die Zahl der Facetten geht in die Taufende: 
man jhäbt fie auf ungefähr 3500. An den 

Du Rändern der Facetten ftehen gleihjam als Augen- 
| wimpern einzelne einfache Hürden. Unter ber: 

ı Hornhaut erblidt man eine der Anzahl der 
Sacetten entiprechende Zahl von hornartigen 

; Linfen (Fig. 30. a, a, a, a) neben einander. 
j Sede einzelne Linfe ift eine jehsjeitige Säule, 

| jhiedener Dichtigleit zufammengejest it. Die 
ebenen Flächen der Tinfen berühren fid), iwme3- 

ı halb die prismatifche Hornlinfe eine zufammen- 
gejette,. doppelt fonvere Linfe if. Die inneren 
fegelfürmigen Linjen (Pyramidalkörper) (Fig. 
30. b, b, b, b) find zwar auch Doppelt konvex, 

Sig. 30. aber einfah. Benor ein Lichttrahl, der durd) 
die prismatifche Linfe ging, in den PByramidallörper einfällt, geht 

& ex durch, einen Teeven Raum (c, c, c, c), der von eimem vunklen 
Sarhftoffe Pigment) umgeben ift, der fi in der Mitte zu einer 

 Meisfdrmigen Deffnung verengt und fi, zwilhen den Phra= 
mivalförpern fortfett, jo daß diefe dur, Pigment-Wänne in der 
Deife non einander gejchieden find, daß nur die der Linfenadje 

parallelen Lichtftrahlen den Sehnerv (e, e, e, e) treffen und die 
Empfindung des Sehens heroorbringen fünnen; alle ichtitrahlen 
dagegen, weldhe jhräg einfallen, werden von den dunklen Pigment= 
Wänden verihludt.. Die Nachıtheile diefer Cimidhtung und ver 
Unbemweglichteit der zufammengefetten Augen werden unzweifelhaft 
Durd) die große Zahl der Facetten, foiwie durd die Hervorragung 
und Aundung der Augen befeitigt. Der Sehnerd (mervus opticus) 

| die aus zwei planfonveren Linfen von ver
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geht vom großen Gehirn aus und veräftelt fid) (Fig. 30. 6, e, e, e) 
zu den einzelnen Pyramidal-Rörpern des zujammengefetten Auges. 
Der Nerv trägt die von den Gegenftänden der Außenwelt empfun= 
denen Bilder in’3 Gehirn. 

Weber die Beltimmung der einfachen Augen it viel geftritten 
iorden. Nady Dujardin follen fie zum Sehen in verjchiedenen 
Entfernungen geeignet fein und nah Johannes Müller nur zum 

Sehen in großer Nähe dienen. Dffenbar dienen fie zum Sehen 
im die Berne; dies erhellt aus ihrer Stellung auf dem Scheitel, 
fo wie daraus, daß Bienen, denen man die Punktaugen mit Lat 
beftvig, für die Verne blind waren. Die Tacettenaugen dienen 
nu zum Sehen in der Nähe und Dämmerung Sm hellen 
Sonnenfheine fieht die Biene fehr qut, jchleht dagegen zur Zeit 
der Dämmerung; im finftern Stode fieht fie gar niht und muß 
daher in demfelben bei ihren Arbeiten durh’8 Gefühl geleitet 
werden. Ber trüben Wetter fieht die Biene auch fchledht, was 
man bavan erfennt, daß fie fi) bei demfelben am häufigiten im 
Nahbarftöde verfliegt. 

b. Der Ort der Gehörswerfzeuge der Biene ift nod) un- 
ermittelt, Ziemlich allgemein juht man den Ort des Gehörs in 
den Fühlern. Das fteht feit, daß die Biene wenigitens den wejent- 
liften Theil des Hörorgans, nämlich den Theil defjelben bejitt, 
worin der Gehörnern endigt. Daß die Bienen fogar gut hören, 

 bemweift das Tüten und Duafen der jungen Königinnen im Stode. 
- Yu) hören und verjichen die Arbeitsbienen ihre Stimme unter 

einander. Befindet fi) 5. B. nur eine Biene auf dem Flugbrette 
und drüdt man diefe, jo giebt fie einen Hülferuf von fid, und 

Sofort ftürzen andere Arbeitsbienen eiligft aus dem Sluglode hervor, 
um der Bedrängten zu helfen. Ganz offenbar Tiegt bei ven Bienen 
die Grenze des Hörens in den tiefen Tönen, da fie bei heftigen 
Donnerfhlägen, weldhe die Ehe erzittern laffen, ganz u iq 
bleiben. 

6. Das Öeruhsorgan ve Biene entvedte zuerjt Dr. Wolff 
zu Ayl Lindenhet ir Coswig. Bliden wir in der Mundhöhle der 
Biene am Gaumenfegel, der als häufiger Anhang der Oberlippe 
erieint, höher hinauf, fo exbliden wir am obern Theil der Hinter- 
läche des Gaumenjegels die Riehhaut, in mwelder die Fäden des 
Riehnerns endigen. Bmei große fadfürmige Drüfen des Kopfes 
bereiten den Niehfhleim und ergieken ihn auf die Niechhaut, 
wobnrc) dieje jtetS feucht und zum Rieden geeignet erhalten wird.
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Treibt die Biene die eingeathmete Luft aus den Traheen dur Die 
Luftlöcher aus, jo erweitert fih der Schlund und Luft tritt nım 
von jelbjt in die Munphöhle ein, gelangt an die Niehhaut und 
die Niehftoffe wirken auf die Geruchsnerven. Das Geruhsber- 
mögen dev Biene ift bewunderungswürdig Iharf; ganz befonders 
rieht fie Siüßigfeiten leiht und findet Honigende Blumen ehr 
fchnell. Meble Gerüche fheint die Biene nicht fonderlich zu feiern; 
denn fie holt 3. B. Wafler aus ftinfenden Miltpfüsen. Das 
gegenfeitige Sicherfennen der Bienen ift ebenfalls mit auf Rechnung 
ihre3 Icharfen Geruchs zu feßen. 

d. Um den Gefhmad der flüffigen und dev im Waffer auf: 
töslichen Beftandtheile der Körper wahrzunehmen, müffen diejelber 
die Endorgane des Gefhmakfs-Nervs in Erregung verjegen. Die 
Gejhmaks-Nerven der Biene entipringen aus dem unter dem 
Schhunde Tiegenden Ganglion und verbreiten fi in den Miund- 
theilen. Der Sit der Geihmadsempfindung ift daher das Ted- 
organ des Küffels, welches die Nahrung unmittelbar aufnimmt. 
Bwiichen Geruch und Geihmad beiteht fiherlih der innigite Zur 
jammenhang, jo daR beide Sinne von der Biene ber der Wahl des 

- Zutter3 in Anfprud) genommen werden. Die Biene wählt ihre 
Nahrung mit nicht geringer Unterigeivungsgabe und it vorzitgs- 
weile wählerifch in ihrem Futter. Man fee den Bienen gleid)- 
zeitig neben aufgelöften Zuder aud) Kartoffeliyrup vor, und fte 
werden durch Koften gar bald das füRere Zuderwaffer herausfinden. 

e. Der Gefühlsfinn ift nur eine befondere Bethätigung des 
allgemeinen Empfindungs-VBermögens im Körper. Befonveres Dr- 
gan des Gefühle find die Fühler. Bei hinreihender Vergrößerung 
zeigen fi) die Öliever der Geißel mit dicht ftehenden Poren befeit, 
melde Yıoo DIS soo Linie groß find und Deren jene bon zavter 
Haut überipannt ift: ein Bau, der fie, abgefehen von ihrer Stellung 
an der Spite des Kopfes, allein {hon zum Fühlen geeignet er- 
iheinen läßt. Der Fühler fommt aus dem großen Gehten, 
durchzieht den Fühler dev Länge nad) und entjendet 1tnzählige 
Bmeige, von denen jeder mit einer Fühlerpore in Verbindung fteht. 
AS Taftorgan dient vorzugsweife der Rüffel, welher an einzelnen 
Theilen Taftyaare trägt. Dur das Gefühl erfährt die Biene ven 
Wechjel dev Lufttemperatur; ebenfo vermag fie durch einjahe Be= 
rührung die Form zu beftinmen und wird heim Zellenbau im 
dunklen Stode unzweifelhaft durdy das Gefühl geleitet.
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weites Kapitel. 

Das Wahsgebäude. 

1. Das Wahsgebäude oder der Baur des DBienenvoltes be- 
fteht aus mehreren Wahstafeln, Waben oder Fladen, welde an 
der Dede des Stodes fentveht hängen. Jede Wabe hat eine 
Mittelwand, an meldher auf beiven Seiten Zellen erbaut find. ' 
Die Dide einer Arheiterwabe beträgt 23 Millimeter, und der nor- 
male Abftand einer Wabe von der andern, die fog. Wabengaffe, 
mißt 11,5 mm. Da die halbe Dice der Arheiterwabe 11,5 mm. 
beträgt, jo mißt man von Mittelmand zu Mittelmand 34,5 mm. 

2. Wenn die bauenvden Bienen die Wahsihüppden zwiichen 
den Kiefern Ineten, wird das Wadis undirhfihig Wird Honig 
in die Waben gegoffen, jo färbt fi) das Wachs gelblih. Im 
Sommer färbt auch die Ausdimftung der Bienen das Wah3 gelb, 
‚wetl der meilte Bollen gelb ift und mit dem ebenfalls gelblichen 
Honig verdaut wird. Die gelbe Farbe haftet nicht bIoS an der 
Oberflähe der Bellen, fondern dringt geradezu in dag Wahs ein. 
Sm Winter, mo die Bienen nur wenig oder gar leinen Pollen 
frefien, färben fi) nod, weiße Waben im Bienenftode nicht gelblich. 
Braum und jelbft Shmarz werben die Waben erft dan, nachdem 
aan junge Bienen in ihnen erbrütet wurden. 

; 3. Bauen die Bienen, jo hängen fie in Kettenform unter 
ber Dede de3 Gtodes oder an den Spisen der Waben; eine Biene 
einer Kette Hammert fi an eine Wabe oder an die Derfe des 
Stodes: und jede folgende Hält fi mit ihren Vorderfüßen an ven 
Dinterfüßen der vorhergehenden feit, und vie Yegte hält fich iieber 
an einer Wabe oder der Stodwand fell. Bauende Bienen nehmen 
ji felbft die ausgefhtwisten Wahsihuppen von den Ringen ihres 
Unterleibe3 einzeln ab, inbem fie 
mit einem SHinterfuße einigemal 
über den Hinterleib freien und 
jo mit der Bürfte eine Wadıs- 
iQuppe herborziehen (Fig. 31). 
Diefe bringen fie dann mit der 
Vorderfüßen zwifchen die Beiß- : 
zangen umd fneten fie, um ‘fie © ol. 
weicher zu machen, worauf fie diefelbe da anbringen, wo fie die 
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& Bellen bauen wollen. Zunächjt legen fie den 
ST 2 / Grund zur Belle, indem fie die Mittelwand 

(Fig. 32) herftellen. Exft dann beginnen fie 
Fig. 32. mit Errihtung der Zellen, indem fie zunächft 

sen . in ber Mitte de3 Jundaments auf einer Geite 
N 7 eine Meine Vertiefung von der Größe einer 

\ \ nn Belle aushöhlen (Fig. 33.) Die hevausgenom- 

N 
menen Wahsftüchen werben auf dem ande 

Sig. 33 der Aushöhlung befeftigt. Auf der Hintern 
a Seite werden hierauf zwei aneinander ftoßenpe 

Bertiefungen ausgehöhlt (Fig. 34). Enpli 
werden die Bellenböden minfelreht ausgehöhlt, 

a fo daß fie eine Spisfäulenform erhalten, wie 
) die Fig. 35 umd '36 zeigen. 

Das Bolt beginnt mit dem Wabenbau 
Fig. 34 : fiet3 an der Dede des Stodes und erweitert 

ihn nad) unten und nad 
\ en ben Geiten zu. E3fön- 

IL nen die Bienen aber au 
\@ nad) oben zu bauen, &8 

it jedoch gegen den Sn- 
Fig. 35. Kig. 36. finkt ver Biene, von unten 

ni nad) oben zu bauen, weil 
fie dann den Honig unten aufipeihern und mit der Brut über 
den Honig gehen müffen. 

4. Der Menfc nimmt die Geometrie und Kedenktunft zur 
Hiülfe und macht den Schluß, da das Sedhged die einzige Form 
ift, die auf einer gegebenen Fläche die meiften Zellen bauen und 
dabet weder Material noch Raum verlieren Yäßt. Noch ehe der 
Menfd) die Geometrie der göttlihen Schöpfung ahnte umd die 
Zahl anwandte, hatte der Injtinkt der Biene ohne Geometrie und 
Rehenkunt Diefe fehmierige Aufgabe zum Vortheil des Biens gelöft; 

denn die Biene baut ihre Zellen jehsedig. Nur die 
Weifelzellen find vundlid. ee 
A, Die edigen Bellen find: 

2. Die Ürbeiterzellen (Fig. 37), Bi3 zur 
Wabenmitte 11,5 mm. umd di3 zur Zellenbatt3 12,5 
mm. tief, von Wand zu Wand 5,16 mm. und von 

ig. 37. Ede zu Ede 5,59 mm. meit, mithin alfo gerade fo 
tief und weit, daß eine Arbeitöbiene dayin Naum zur 



 felligen. Ihre fünfeeige Form macht es 

ji as 
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Ausbildung hat. Eine Zelle der Vorverfeite covrefpondirt mit drei 
Zellen dev Rücdfeite. 

b. Drohenenzellen, von Seite zu Seite 6,87 mm. und 
von Ede zu Ede 7,94 mm. tief. Sie find die größten edigen 
Zellen, fo weit und tief, daß im jeder eine Drohne von normaler 
Größe erbrütet werden Fann. 
©. Mebergangszellen zeigen die größte Abmeihung vom. 

den vegelmäßigen jehsedigen Zellen in ihren Bövden, die nicht aus 
drei gleichen Ahomben, fondern au3 zwei vautenfürmigen umd zimei 
jehöfeitigen Stüden beftehen. Sie werden itberall da erbaut, too 
die Bienen an einer Wabe von Arbeiterzellen zu Drohnenzellen, 

oder umgekehrt, übergehen und Torreipondiven mit hier Zellen der 
gegenüberliegenden Geite (Fig. 38.) ©röße . 
und Form der bier umngleichen Bodenftiide 
wechjelt jo lange, bi3 die vegelmäßige Form 
wieder erreicht ift. 
dd. Heftzellen dienen dazu, Die Wa- 

- ben an den Wänden der Wohnung zur be- 

möglich, daß fie mit einer ganzen Seiten» 
fläche angebaut werden Tünnen, ia bei der 
jehsedigen Form nicht möglich wäre, weil 
dann immer eine Kante an die Wand 
ftieße. (Fig. 39.) Ihre Wände find ftärter 
als !,, Linie umd aus einem emenge Fig. 38, 
von Wahs und Kitt erbaut. | 

e. Honigzellen heißen Die 
Arbeiter, Drohnen-, Uebergangs- 

und SHeftzellen, melde erheblich 
tiefey al3 die gewöhnlichen edigen 
Bellen find und merklich) nad 
oben Stehen. Fig. 39. ni 

B. Runde oder königliche Zellen, Weifelzellen, find 
rüdjichtli der. Tage, Geftalt und Größe von allen edigen Zellen 
mejentlic, verichieden. Sie fiehen in der Regel einzeln an ven 
malen Seiten der Waben und zwar mit der Deffnung nad) unten 

zu gerichtet. Ihre Geftalt ift eihelfürmig; fie find auch innen rumd 
am m Tiefe und Weite die größten Zellen, welde im Bienenftode 

borfommen. Anfänglich find ihre Außenwände (Fig. 40.) glatt; 
ipäter werden diefelben aber mit einer ftärkern Wahewand über- 
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zogen, weldje deutlich die Form 

erfennen läßt. Wenn die Bienen 
Ihmwärmen over ihre alte Kö- 
nigin durch eine junge evfegen 
(mwechjeln) wollen, fo Yegen fie 

jeder Weifelgelle und Dies find 
S jogenannte Schwarmzellen 

: »der primäre Weijel- 
Dune. zellen Dft fangen Die 

Bienen eine primäre Weifelzelle an, ohne eine Königin darin zu 
erbrüten: dies find die jogenannten Näpfhen. Berliert ein Volt 
feine Königin plöglic, ohne davanf vorbereitet zu fein, fo erwählt 
e3 Arbeiterlayven, um Königinnen daraus zu erbrüten. Die Bienen 
tragen dann die Wände der betreffenden Arheiterzellen ab und Lafjen 
um die Larven herum nur den Grumd und die Anfänge der Zellen- 
wände Stehen. Man erkennt diefe Weifelzellen, Nahihaffungs- 
oder jecundäve Zellen genannt, jtetsS an ihrer phramidalen 
Bafıs. = 

5. Die Zellen find Nefter nder Wiegen der Larven um 
Nymphen. Im den Arbeiterzellen werden Arbeiter umd in den 
Drohnenzellen Drohnen erbrütet. Bon den Webergangszellen werden 
nur die vollfommeneren Formen al3 Brutzellen benust. Sm den 
Heft- und Honigzellen wird. feine Brut erzogen. Die Weifelzellen 
dienen zu Erbrütung junger Königinnen und werden früher oder 
jpäter von den Bienen meift wieder, abgenagt. 

Die jechgedigen Zellen dienen ohne Ausnahme aud, als Honig= 
gefüße. Sind die Zellen ziemlich) mit Honig gefüllt, jo fangen die 
Bienen an, die Deffnung mit einem Wahspdedel zu werjchließen, 
füllen die Zelle durd) ein Meines gelafjenes Loch endlich voll, worauf 

fie mit dem Dedel feft verichloffen wird. Die Wachsvedel haben 
offenbar die Beltimmung, eine jehnelle Berdunftung des im Honig 
enthaltenen Wafjers zu verhindern, To ivie auch zu verhüten, daß 
ex im Winter nicht Feuchtigkeit anziehe und verderbe In MWeifel- 
zellen wird nie Honig gegofen, weil ev wegen. der Xage Diejer 
Zellen ja fofort wieder herausfliegen würde, 

Arbeiter- und Webergangszellen find aud Speicher fir - den 
Pollen. Sn Drohnenzellen findet man nur höchft felten etwas 
Pollen und in Weifelzellen nie Siherlih ift e8 den Bienen 

von Zellenanfängen (Fig. 41.) 

einen fefjelfürmigen Grund zu
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wegen der Weite diefer Zellen nicht gut möglich, Söschen in den= 
jelben abzuftreifen und feflzudrüden. In urjprünglicen Honigzellen 
Yan Vollen aud) nicht angefammelt werden; findet man in tiefen 
Bellen dennod Pollen, fo war diejer (don darin, bevor fie zır 
Honigzellen verlängert wurden. 

Endlicd, dienen die Zellen auch als Auheftätten und Sterbe- 
beiten. Man fteht die Bienen gar vft in Zellen riechen und einige 
Zeit darin ruhen. Stivdt ein Volf im Winter, fo findet man .ar 
der Stelle, wo. e3 jein Winterlager hatte, die Zellen mit tooten 
Bienen angefüllt: fie jtarben in ihren Biegen. 

Weil das Duadrat auf der Weite — von Wand zu Wand — 
der Zelle größer ift al3 der mwagerechte Durchichnitt der Belle, Tv 
findet man die Zahl der Zellen auf einer Wabenfeite nur ehr un- 
genau, nämlid) immer zu Klein, wenn man die Zellenzahl der Länge 
mit dev Zellenzahl der Breite multiplieirt. &enau berechnet man 
die Zellenzahl einer Wabe auf einer Seite, wenn man die Zellen- 
zahl der Länge mit der Zellenzahl der Breite und diefes Produkt 
noh mit 1,1547 multiplicirt. Die Formel für die Berechnung 

Heifit alfo x? V; Dder xx = oder x-x.1,1547. Hr B. 

eine Wabe 60 Zellen body und 30 Zellen breit, jo enthält fie auf 
einer Cette 60 30 x 1,1547 = 2078,46 Zellen auf einer ©eite 
und auf beiden Seiten 2 > 2078,46 — 4156,92 Zellen. Pad) der 
ungenauen Berecjnung wire fie dagegen nur 60 >< 30 xX2—= 3600 

Bellen enthalten, aljo 556 Dellen zu wenig. 
6. Die Bienen bauen nıy, wenn fie Zellen zur Brut und 

zur Honig- und PVollenablagerung brauchen. Hört alle Honigtradht 
auf, jo beihränfen fie ven Brutanfas und halten mit dem Weiter 
führen der Waben an. Im Mat und Juni waltet der Bermehrungs- 
trieb im Bienenvolfe vor, und e3 baut in diefer Reit felbft bet 
ipärliher Honigtraht vennod) reichlich Zellen, ja verwendet nicht 
jelten allen eingetragenen Honig auf den Wabenbau und die Er- 
brütung junger Bienen. Im Sommer und Herbft geht es felbft 
bei gutev Tradht mit dem Zellenbau nur langfam vorwärts, weil 
der Bermehrungstrieb erlojchen ift und nur durch eine überreidhe 
Tvahıt wieder wach gerufen werben Tann. Srrthinmlich ift e8, wenn 
man memt, die Bienen bauten im Herbfte inftinftmäßig nicht mehr 
viel, um mehr Wintervorräthe anzufammeln; denn die Biene fam= 
melt nicht Winterborräthe, fondern nur Borräthe überhaupt. 

Nur beweifelte Völfer bauen emfig. Völker, deren Königinnen
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eingefpevrt find, bauen jchnell auf der Seite der Wohnung herunter, 
auf welder die Königin im Käfig fist, um Diefe fchnell in den 
Bau zu befommen. Mit einer eingejperrten Königin Fan man 
daher den Bienen den Drt bezeichnen, mo fie mit dem Wabenbau 
anfangen follen: fie fangen immer über der eingejperrten Königin 
an. Weifelloje Bienen bauen in der Kegel gar nicht; bauen fie 

. .ausnahmaweile dennoch, jo führen fie nur Drohnenzellen auf. 
7. Zur Wahserzeugung ift ein hoher Wärmegran erforderlich). 

Mir gewahren daher im bauenven Bolfe eine Wärme von 25 bis 
29 Grad R. St es no fühl und ein Volk foll emfig bauen, jo 
Jorge man dafür, daß e3 angemeffen warın fitt. Man laffe over 
gebe dem Wolfe nicht fofort den ganzen Wohnungsrauım frei, fon- 
dern beichränfe daffelbe auf einen Fleinen Raum. 

Die Bienen bauen nur, wenn fie Tradt haben. Treten mäh- 
vend dev Tracht umd Bauzeit Tage ein, an denen fie nicht fliegen 
und eintragen fünnen, fo halten fie jofort mit dem Wahenbau an. 
düttert man aber an folden Tagen dünnflüffigen Honig, der- 
Hafft man ihnen alfo künftlih eine Tracht, jo bauen fie ununter- 
broden fort. Honigfitterung it ein Hauptbeförderungsmittel des 
MWabenbaites, 

Küden im Baur füllen die Bienen in dev Bauzeit [dnell mit 
Waben au3; ja Togar zu einer Zeit, in der fie mit dem Wabenbau 
beveit3 angehalten haben, bauen fie Kiden oft no volfftändig aus. 
Man befördert daher den Wahenbau, wenn man ziwijchen ziwet 
Waben, beionvers zwiihen Brutwaben, eine Lüde herftellt. 

8. Um die Bienen zu nöthigen, ihre Wahen vegehnäßig und 
im einer beftimmten Riditung zu bauen, muß man Wabenftreifen 

 al3 fogenanntes Richt- oder Lehrwadi3 geben; denn fonft bauen 
fie die Waben meift gar wirr und Fraus dirheinander. 

Man nimmt Yeeren Arbeiterbau, legt ihn auf ein Brett und 
jGneinet mit Hülfe des Kantels Streifen ab. Das Mefjfer muß 
dünn und jehr {darf fein, fonft werden die Schnittfläden umehen; 
genau jenfreht muß man das Mefier halten, damit die Schnitt- 
fläden mit den Seitenflächen der Waben vechte Flädhentointel 
bien. Se größer man die Wabenftreifen machen fan, bejto 
befjer. ıft e3. : 

Zum Inkleben des Lehrmachjes verwendet man Wachs, meldhes 
das natürliche Ankfebemittel if. Das Wabenftüd taucht man nicht 

ein, jondern berührt nur mit ber amzuflebenden Tlädhe das ge- 
Ähmolzene Wachs und bringt das Wabenftüd fenell auf den 

EN 
Ir
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Wabenträger nder an den Dedel der Wohnung. Beim Aufjegen 
‚ der Waben achte man darauf, daß die Mittellinie jeder Wabe jenf- 

vecht zu ftehen kommt. Bejonders muß man bei Hontgzellen auf 
die Stellung der Mittelmand achten, mweil dieje Zellen dider als 
23 mm. find. Spiten der Wahen haben in der Regel die nor- 
male Dide nod nicht, Daher man au bei ihnen genau auf die 
richtige Stellung der Mittelwand jehen muß. St Die aufgejette 
Wabe fanft angevrücdt, jo läßt man fie ruhig ftehen, bis das Was 
erhärtet ift. Haben die Wabenftüke nicht die Länge der zur befleben- 
den Fläde, jo fann man aud mehrere Stüde aneinander auf- 
Kleben; die Bienen bauen fpäter die Liiden ordnungsmäßig aus. 

Weil die Zelfen eine faum meriliche Richtung nad oben haben, 
io muß man beim Ankleben darauf jehen, daß fie ihre natürliche 

Lage erhalten. Sittet man nur fleme Stüdchen an, fo braudt 
man die Ordnung nicht mit Nengitlichfeit inne zu halten; denn die 
Bienen nehmen e3 nicht übel, wenn einmal ein Stüd in veriehrter 
Lage fteht, zumal fie die ohern Zellen am Stäbden dod meift zu 
‚Honiggellen ausbauen, 

Häufig hat man gebogene Waben. Diefe bekommt man eben, 
wenn man fie eime furze Zeit Hindurdh; in Die Sonne ftellt oder 
fie auf einer warmen Platte etivas erwärmt, fie dann auf eimen 
Zieh legt und mit dev flahen Hand fanft andrüdt; find fie wie- 
der Lalt ‚geworden, fo Lafien fie fi ebenfall3 mit dem Mefler zer- 
{chnetoen. 
Am geeignetjten jind die Waben zum: Unkleben, in welden 
on gebrütet wurde, weil fie durch die in ihnen zurüicigebliebenen 
Yeymphenhäutchen größere Feftigfeit bekommen haben und zugleich 

die normale Dide von 23mm. befisen. Hat man ganz zarten | 
jungen Bau anzufleben, jo darf das Wachs nur mäßig erwärmt 
jein, weil in heißem Wachs die Zellen fofort Idhmelzen und das 
Wabenftiik dann auf einer Fläche nicht feft hält. 

Zum Erhigen des Wachjes kann man in der Noth jede flade 
Pfanne (Gierfuchenpfanne) benusen. Wer das Ankleben in dey 
Stube verrichten will, verihaffe fi eine vechtwintlige Pfanne, eine 
jo Wahsihmelze, melde 30 cm. lang, 6 Bi3 10 cm. breit 
und 3 cm. hoch ift. Ste fann aus Gifenbledh gearbeitet fein. 
Ihönerne Pfannen müfjen gut glafivt fein, meil fonft das flüfftge 

- Wachs einzieht; am beften find Steingut=Pfannen. Erhisen Tann 
man die Wachs N mit einer Spiritusflamme, über welde man 
die Pfanne ftellt. 

Vogel, Handbug der Bierenzudt. 4 

)
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Hat man ausgeprektes Wahs nit, jo mug man zu einem. 
andern Anklebemittel Zuflucht nehmen. Man löft Gummi arabi- 
cam mit MWaffer zu einer yrupsdiden Slüffigfeit auf, pinfelt den 
Gummi ‘auf ven Dedel, drüdt das zurechtgefhnittene Wahsftüd 
auf und laßt es antvodnen. Duarffäfefitt (zwei Theile Quark 
und em Theil Kalk untereinander gerieben) gebraucht man nim im: 
Nothiall als Anklebemittel. 

9. Das Gedeihen‘ der DBienenvölfer hängt im Winter und 
Frühjahr ganz befonders mit von der Bollftändigteit, Beidaffen- 
heit 2c. des Wahsgebäudes ab. m Herbit und zeitigen Frühjahr 
it alles BVerftimmmeln der Yeeren Waben von unten und das Auz- 
brechen des Honigs aus dem Haupte, jo dag dort Tüden entftehen, 
ion darum jhädlih, weil die Bienen in einem verftimmelten 
Wahsgebäude Fühl fiben. Bom Frühjahr an dienen die Waben 
den ganzen Sommer hindurch zur Erbrütung junger Bienen und: 
zur Honigauffpeiherung; mo aber fol ein ftarfes Volk, wenn im 
Anfange des Mat plöslic eine veihe Honigtradit eintritt, denn den 
Honig auffpeiern, wenn e3 nicht Hinlänglich Teere Zellen im Stode 
hat? Bauen die VBölfer bei: üppiger Hontgtvaht neue Zellen, jr 
befeßst fie die Königin doc fofort mit Gier. Comparative Berz 
juhe haben gelehrt, var BVölfer, welche im Frühjahr ein vollitän- 
diges und unverftümmeltes Wahsgebäude hatten, etwa 14 Tage 
früher jhmwarmreif waren und einen weit höheven Crtvag lieferten, 
als Völfer mit verftümmeltem Bau. Ye volitindiger dag Wachs- 
gebäude ift, welches man im Sommer einem: jungen Schwarm oder 
fonft neu eingerichteten Bolfe geben Tanın, defto beffer gebeiht das 
Boll. Kann man den jungen Bölfern nicht vollftändig ausgebaute 
Wahen zur Ausftattung geben, fo verjehe man ihnen die Wohnungen 
dod) wenigitens mit Wabenanfängen. Der vationelle Imker wird 
darum im Herbit und Winter gewonnene leere Wahswaben und 
Wabenftüdee forgfältig aufbewahren, um fie im fünftigen Sommer 
fir feine jungen Völfey zu verwerthen. 

Brittes Kapitel. 

Die Bienenwohnung. 
7 

Bei den Wahl der Bienenmohnung, welde der Züchter be- 
augen will, muß zunädft das Klima der Gegend im Betradjt
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- gezogen werden; denn die örtlichen Eimatiihen Verhältniffe bedingen 
in erter Linie da3 Material zu den Wohnungen. Ergiebigfeit der 
Gegend und Art und Weife des Betriebes beftimmen die Größe, 
Form, Eimrihtung und Aufltellung der Wohnung. Der Anfänger 
wird gut thun, wenn er fich, bevor er irgend eine Art der Bienen- 
wohnungen auf dem Stande einführt, bei einem rationellen Bienen- 

‚züchter feinen Gegend Rath einholt. Im dem Nachitehenden geben 
wir dem Anfänger einige Winfe, die ihn det der Auswahl der ein= 
auführenven: DBienenwohnung leiten jollen. 

I. Ueber das Material zu Bienenwohnungen. 

Die Wohnung foll den Bienen Schuß gegen widrige Witterung3- 
verhältniffe und feindliche Thiere gewähren und dem Bienenmwirthe 
die Behandlung feiner Pfleglinge erleichtern. Es ift darum nicht 
gleichgültig, aus welhem Material wir die Bienenwohnungen bauer. 
Borzugsweife werden wir jolhe Materialien auswählen, welde 
weder Sonnenftrahlen noch Kälte fehnell und ftark durhwirfen, nod) 
die Wärme des Bienenvolfes bald wieder entweichen Yaffen. Diefe 

Eigenihaften befigen laut Erfahrung die Stoffe, welhe viel Luft 
unbeweglih in fi, einjchliegen. Alle poröfen Holzarten, melde 

auch zugleich die Yerchtejten find, eignen fi darum ganz bejonvers 
nn it Bienenwohnungen. Allgemein verarbeitet man Pappel-, Weiden-, 

Linden- und Tannenhol; zu Bienenftöden. Bappelho (Schwarz- 
‚pappel, Silber- und Zitterpappel oder Espe, italienijche ‚Bappel) 
wählt man auch neshalb als Material zu Bienenftüden, weil es 
breite Bohlen und Bretter Kiefert und billig ift, da es als Bau- 
und Brennho nur geringen Werth hat. Aber auch in Stöden 
von Brettern der gemeinen Kiefer gedeihen die Bienen. Stroh ift 
wegen feiner Warmhaltigfeit, Teichtigkeit und Billigkeit ein bejonders 
tauglihe8 Material zu Bienenwohnungen; e8 wäre unftreitig das 
geeignetjte Material, wenn man ganz glatte Wände von ihm her- 
ftellen und ihm auf die Dauer jede beliebige Form geben fünnte. 
Ein defonderes Verdienft haben fid) Pfarrer Detil und Lehrer 
Rothe dadurd) erworben, daß fie Iehrten, vet jaubere Stöde von 
Stio) anzufertigen. Yu aus ungebranntem Lehm (Luftfteinen) hat 
man Bienenftüce gebaut. In YXegypten hält man die Bienen in 
 Stöden, melde aus einer Mifhung von Nilichlamm und Kameel- 
mift gefertigt find. 

A 
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IM. Die Form der Bienenwohnung. 

Ein dies Buch, Fünnte man Kiefern, wollte man alle die her- 
f&ledenen Formen von Bienenmwohnungen detailfirt bejchveiben, die 
erdacht, gebaut umd praftifh geprüft wurden. Ale nod) jo ver- 
fhieden geftalteten Wohnungen Yafen fi) jedod) auf zwei Haupt- 
formen: Ständer ımd Lager, zurüdführen. Bei dem Ständer- 
ftode geht die größte Ausdehnung in die Höhe und ber den Yager- 
ftode in die Länge Schon der Anfänger ift im Stande, fid) eine 

deutliche Vorftellung von dem Werthe und ven Nachtheilen jener 
diejev Hauptitodformen zu dverichaffen. Beide Formen finden wir in 
der Natur im fentvechten hohlen Baumftanıme und tm wagevechten 
hohlen ‚Afte borgebiloet. Wohnen die Bienen im hohlen Stamme, 
fo jpeihern fie den Honig im Haupte ihres Neftes auf und legen 
die Brut unter dem Honig an. Ganz dafjelde thun die Bienen im 

event ihnen von Menfchen angefertigten Ständerftode. Nur went 
bie Sorm dev Wohnung fie zioingt, lagern jte ihren Honig feit- 

wiärts ab. Dies ift im hohlen Afte und im Pagerjtode dev Fall. 
 Inftinktmäßig gießt die Biene aud) im Lagerftode Honig in ‚Die 

 sberen Zellen der Waben und trägt im Herbfte nad) dem Aufhören 
des Brutanfabes Honig chi, um die VBorräthe durchaus über 
fi zu haben, 

Weil die Wärme erfahrungsmäßig und nad phnfialiigen 
Gefegen immer nad) oben fteigt, fo ift im Ständer die Luft zwifchen 

- den Honigwaben im Winter ftet3 erwärmt, fo daß die Bienen felbft 
bei fivengitem Frofte den Honigvovrräthen nadzuriden vermögen. 

Im Lagerftode müffen die Bienen im Winter, wenn fie auf einer 
Stelle den Honig ausgezehrt haben, um Wahen herumkriehen, um 
au den noc, vorhandenen Vorräthen zu gelangen. Weil die Durd- 

Hunge don einen Wabengaffe zur andern aber nur Llein find, fo 
fönnen die Bienen nur nad) und nad) vorrüden; es bleiben daher 
bei ftxenger Kälte die Nahzigler zurüid, erflammen um ftexben: 

Dies ift dev Örumd, weshalb wir beider Auswinterung im Lager- 
ftode oft viele todte Bienen finden. Sm jehr jtrengen Wintern ift 
auch nicht jelten der Nieverichlag an den inneren Stodiwänden zu 
Reif umd Eis geworden, fo daß die Thiere vom Honig abgefperrt 
find und im ihrem Sit neben den Vorräthen verhungern -müfjen 

(relativer Honigmange). Schon aus diefen Auslafjungen erhellt 
zur Genüge, daß der Ständer- und nicht der Lagerftod die natuy- 
gemäße Bienenimohnung ift. 

7 
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Die Erfahrung lehrt aber, daß die Bienen ım Lager größere 
Honigmaffen anfammeln al3 im Ständer. E3 it daS auch Yeicht 
ertlärlih. Die Königin legt im Zrühjahr ihre Eier unmittelbar 
unter dem Honige, ja in ausgezehrten Waben unmittelbar unter 
der Dede des Stodes und dehnt das Brutneft exit jpäter nad 
unten zu aus. Sit nicht gerade veihe Honigtvahit, fo bejekt Die 
Königin au) die nem erbauten Waben mit Eiern, und das Brut- 
net wird gar gewaltig ausgevehnt, jo dag e3 dann hei eintvetender 
Haupttvaht den Bienen an Yeexen Zellen zur Honigaufipeiherung 
fehlt. Im Lagerftode muß die Königin immer erft um die Waben 
berumtviechen, um zu Yeeven Zellen zu gelangen, und da im Früh= 
jahr die Enden des Lagerftodes nicht hinlänglid, erwärmt find, To 
dehnt fi aud) im Yager das Brutneft nicht fo weit als im Ständer 
aus. Der Ständer ift daher ein Brutjtod und das Lager ein 
Honigjtod, d. 1. der Ständer wird Bald bienenveih und bringt 
zeitig ftarfe Schwärme, während der Yagerftod unter jonft gleichen 
Bedingungen mehr Honig liefert, aber in der Regel jpätere md 
ihwädere Schwärme abgiebt. 

Rücfihtlih der Behandlung it der Ständer dem Lager vor- 
auziehen. In den Ständer kann man bequem bineinfehen, während 
man in ben Lagerftod Hineinlangen muß, ohne zu jehen, wohin 
man greift, Im Ständer kann man fidh leicht vom Zuftande des 
Bolfes Neberzeugung verihaffen; man kann den Stot umiehren, 

muß man dagegen erit Waben mwegihneiden, um in’3 Herz des 
Baues bliden zu fünnen. Der Ständer eignet fi der leichten 

die Waben ausernanderbiegen, dazwifhen hinein fehen 2c., im Lager \ 

Behandlung wegen bejonders für Anfänger und wir werden daher 
unferen Ständerftod fo einzurichten haben, daß die Bienen in ihm 
nit übermäßig brüten um ebenfoniel Honig als im Lager an- 
jammeln fünnen. ' ! 

II. Die Größe der Bienenwohnung. 

Welche Größe der Wohnung zu geben ift, das hängt hazpt- 
jahlic, von dev Tratgegend und dem Zuchtbetriebe ab. In der 
Regel halt man in Gegenden ohne Spättradht größere, in Gegen- 
den mit Herbfttvadit, wo man viel junge Völfer anlegt, dagegen 
Heinere Wohnungen. Nie aber darf die Wohnung für eine Gegend 
weder zu groß, mod zu Mein fein. Sm zu großen Mohnungen 
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fisen die Bienen im Winter falt und zehren deshalb ftark, um 
Wärme zu erzeugen, uno ım Frühjahr müffen fie fih in einer 
folden in einen fleinen Klumpen zufammtenvrängen, fo daß das 
Bolt nur Ihwach flregt und die Königen nur wenig bienenbelagerte 
Zellen zum Ahfesen ihrer Gier hat. Aus zu Heimen Wohnungen 
giebt es nur volfihwade Shwärme umd wenig oder gar Teinen 
Honig. 3 muß die Größe des Stodes ftetsS im richtigen Ver- 

 hältnif: zu Stärke des Bienenvolfes ftehen. Bielfeitige Beobad)- 
tungen und Grfahrungen haben gelehrt, dag der Raum, in melden 
ein Starkes Bolt brüten und feine Wintervorräthe anfammeln joll, 
etwa eine Größe. von 35 bis 40,000 Cubil-Centimeter Lichten- 
xaum haben müffe. Außerdem muß no ein Raum vorhanden fein, 

in welhem Die Bienen nır Honig anfammeln fünnen. 
Den chtenvaum  vierediger Stöde findet man, wenn man 

die Zahl, melde die Duadrat-Gentimeter des Bodens ausdrüdt, 
mit der Zahl vevvtelfacht, melde die Höhe angieht. Beträgt die 
Breite 25 cm. umd die Tiefe 60 cm, jo mißt die Grundfläche 
25 x 60 — 1500 Duadrat-Centimeter, und der ganze Stod ent- 
hält bei 30 cm. Höhe dann 30 ><1500 — 45,000 Kubil-Centimeter. 
’t die Wohnung walzenfürmig, jo mißt man den Lichtendurchmefjer 
und verbielfacht die gefundene Zahl mit 3"/ıoo. VBetvägt ver Durd- 
mefjer 5. ®. 30 cm,, fo vervieljacht mar 30 mit 8,14 — 94,2 cm. 

amd dies ift der Umving dev Wohnung tm Lichten. Multiplichrt 
man ven Umring 94,2 em. mit dem Halbmefjer 15 cm., jo erhält 
man das Broduft 1413 Dem. und hat damit den Inhalt eines Redht- 

eds gefunden, von vem die Hälfte, hier 706,5 [] cm., der Suhalt 
eines Duerdicchichnitt3 der Wohnung ift. Beträgt nun die Yänge 

oder Höhe der Wohnung 65 cm., fo faßt die ganze Wohnung 
65 X 706,5 —= 45922,5 Rubil-Centimeter. Den Rauminhalt folder 
Wohnungen, die von ungleicher Weite find, findet man am einfacy- 

dem Liter mipt. Gin Viter glei 1 Kbdm. oder 1000 Kbem.; 
enthält num eime Wohnung 45 Liter, fo beträgt ihr Cichtenvanın 
45000 Kbem. Da es bet der Größe runder Wohnungen auf 
einige Kubifcentimeter gar nicht ankommt, jo fann man, kennt man , 
2 die Größe einer Wohnung genau, die Größe anderer danad) 

_ Adhäßen. 

jten, wenn man 3. B. Öetreive in fie jchüttet und dies danın mit
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IV. Theilbare und untheilbare Wohnungen. 

Eine Bienenmohnung befteht entweder aus zwei oder mehreren 
Theilen oder aus einem untheilbaren Ganzen. Sm Allgemeinen 
find Die theilbaven Stöfe den untheilbaven vorzuziehen. Den 
bringt man ein Bolt in eine zu groge Wohnung, fo fühlt es fi 
in devjelden nicht behaglich und verläßt diefelde mitunter; zieht es 
uiht aus, fo fliegt und arbeitet eS doc Ihmad und fpärlich, weil 
zu viel Bienen zu Haufe bleiben müffen, um den großen Iuner= 
vanım gehörig zu erwärmen. m einem zur großen Stode baut das 
Volk in dev Negel anfänglih nur auf einer Seite hexumnter umd 

‚ bereitet fi damit einen fühlen Winterfis; aud hält ji in jolden 
Stöden die Wahäniotte gern, die den Bienen die Wahen zerftört. 
St die Wohnung theilbar, jo. fann man dem Bolfe gleich von 
Haufe aus ohne befondere Mühe einen jeinev Stärke. angemeffenen 
Raum geben. Meberhaupt Fann man bei theilbaven Wohnungen 
einem Bolte ftet3 nad) Bebifniß einen angemefjenen ns 
raum veriäaf ffen. 

Trug ein Bolt die nöthigen Winterborräthe nit ein, 
jo fann man von honigreihen, theildaren Stöden mit Honig 
gefüllte Theile trennen und fie dem honigarmen Gtode auffeben; 
man ijt dann des läftigen und oft gefährlichen Fütterns fofort 

. haben, 
SE ein Volk im Sruhjahr nicht jomderfih volkveih, fu ver- 
timmert es in einer zu quoßen Wohnung oder zieht wohl gar aus 
und fliegt Davon. It die Wohnung eines foldhen Volfes aber 
theilbar, fo Fan man die untern Theile devfelben mit dem Yeeven 
Bau abjhneiden und aufbewahren, um fie jpäter, wenn das Bolf 
wieder Fräftig geworden ift, mit ‚dem Immengute wieder unterzu= 
jtellen. Ber untheilbaren Wohnungen Dagegen verurfaht die Be- 
Idräntung de3 Volkes auf num einen Theil der Wohnung meist 
viel Schiwierigfeiten und ausgefchnittene Waben find nicht leicht und 
bequem ordnungsmäßig wieder einzufügen. 

Schon aus diefen Grimden find dem Anfänger, der no nicht 
handgewandt und ftifeft ift, theilbare Wohnungen zu empfehlen. 
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V. Wohnungen mit unbewegliden und beweglihen 
Waben. 

Sn Hinfiht auf die innere Einyihtung unterfheidet man 
Wohnungen mit unbeweglidhen und beweglihen Waben. Im 
Stode mit unbeweglichen Waben (Stabilftod) ift jede einzelne 
Wabe an der Dede und den Seiten von. den Bienen angebaut und 
fann dayum, wird fie herausgebrochen, entweder gay nicht oder doc 
nur Höchft mühfam wieder an ihren früheren Drt eingeftellt werden. 
Sm Stofe mit beweglichen Waben (Mobilftod) it jede einzelne 

_ Wahe am einen beweglichen Träger (Stäbhen, Wabenholz, Waben- 
träger) angebaut und jeitwärt3 nur am einigen Stellen an die 
Wände befeftigt, fo daß fie, wurde fie von beiden Seiten gelöft, 
herausgenommen und wieder in diefelbe oder jede andere gleid) 

. breite Wohnung eingehangen werben Yann. ES ift darum der Stod 
mit dev beweglichen Wabe die denkbar vollfommenfte Bienenwohnung. 
Erfinder des Mobilftodes ft Pfarrer Dr. Dyierzon zu Carl3markt 
in dey preußifchen Bropinz Schlefien; mit Recht nennen wiv daher 

den Stoe‘ mit beweglichen Waben den Dyierzon’ihen Stod. 
. Erft durd) die bewegliche Wabe (Mobilbau) wurde die Biene ein 
 .Hausthier im wahren Sinne des Worts; denn nur ım Stode mit 
der beweglichen Wahe fan ver menfeliche Beritand den Snitinit 

der Biene regeln, und Hinfihtlid) der Behandlung der Bienen trägg 
der Stod der Bequemlichkeit volle Rechnung. Weil der Bau des 
Stodes beweglich und theilbar ift, jo ift dev Stud jeldft untheilbar, 
Ale untheilbaren Wohnungen mit unbeweglichen Waben bereiten 
dem Anfänger mehr oder meniger und oft gar nicht zu über- 
windende Schmwierigfeiten und Unbequemlichfeiten. 

. VI Bauart und Aufftellung dev Wohnungen. 

1. Man baut Bienenwohnungen mit einfagen Wänden von 
Sol oder Stroh und Wohnungen mit Doppelwänden. Gtöde 
mit einfachen Holzwänden müfjen wenigitens 50 mm. ftarfe Geiten= 
wände haben, fonft müffen fie im Winter no) durd) Stwoh-, Syilf= 
oder Laubhüllen gegen das Eindringen des Froftes gefhütt werden. 
Die Wände der Strohftöde find Ihon hinveihend warmhaltig, wenn 
fie eine Dirdihnittspide von etwa, 40 mm. haben und geprekt
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oder doc fehr fejt gebunden find. Den Dyierzonftöden giebt man 
gewöhnlich Doppelwände, die etwa 30 bi5 40 mm. bon einander 
abftehen; zum Boden und Derel dev Dzierzon’ihen Beute genügen 
einfache Bretter, welche etwa 25 mm. did find. Den hohlen Naum 
zwifhen den Wänven ftopft man mit Moos, Strohhädiel, Flads- 
ihäben, Hobelipänen 2c. feft vol. Die Doppelwände halten, weil 
fie mit Ihlechten Wärmeleitern ausgefüllt find, im Sommer fühl 
und im Winter warın. 

2. Hinfihtlid der Aufjtellung unterieivet man Wohnungen, 
die im Sreien, und folde, melde in einem befondeven Bienenhaufe, 

. Bienenfchauer over Dienenjuppen aufzuftellen find. Gtrohjtöde 
ftehen am beften in einem Bienenhaufe, wäre e3 aud nur eine 
Bienenhütte Für Dyierzonftöde ift em Bienenhaus völlig über- 
flüfftg; diefe Stöde find am beften frer im Bienengarten aufzuftellen. 

3. Eine Wohnung, in der nur ein Volt figt, heißt Einzel- 
ftod oder Einbeute; eine Wohnung dagegen, in der zwei und: 
mehr DVölfey untergebraht werben fünnen, nennt man eine Mehr- 

 beufe Die Wohnungen mit unbeweglihen Waben find durd- 
gehend Einzelftöde over Einbeuten; Die Wohnungen mit beweglichen 
Waben find Ein-, Zweis, Drei-, Sehs-, Adtz . Beuten und 
jog. Pavillons.. Die Einbeute hat nicht zu verfennende Vorzüge, 
don dev Mehrbeute; die Cinbeute kann Yeiht transportixt, einzeln 

 verfauft sc. werden, was bei der Doppel- und Mehrbeute nicht fo 
\ gut angeht. Mehrbeuten eignen fi, mehr für Ssnter, weld)e mit 
ihren Bölfern nicht. auf 2eibe a und men, einen fejten 

Bohnfis au nn Es 

Zweiter Abfchnitt. 

Die einzelnen Bienenwohnungen. 

Erftes Kapitel. 

Wohnungen mit unbeweglichen Waben (Stabilftöde). 

Die meiften Bienenwohnungen find bis jest nod; Wohnungen 
mit unbeweglichen Waben und werden e3 aud; nod, längere Zeit 
jein und bleiben. Unfere Aufgabe ift demnach, die brauchharften
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Stöfe mit unbeweglichen Waben, in denen die Bienen in einem 
gewiffen Sinne au, vationell behandelt werden fünnen, Yennen 

zu Yernen. 
1. Die Kloßbeute. Auf den Philippinen — fo erzählte 

mir ein Neifender — fägen die Bervohner Baumftämme, in. welhen 
Bölfer fiten, über und unter dem ©it der Bienen ab, fchaffen 
den Klob oder Stud nad) Haufe und ftellen ihn auf. Wohl mit 
ziemliher Sicherheit fann man annehmen, daß man auch in frühe- 
fter Zeit in Deutfhland in folhen Klögen Bienen hielt. Bald 
aber höhlte der dentende Menjcd Klöte hadtrogähnlidh aus, paßte 
in die Deffnung ein bewegliches Brett ein und hatte damit die 
fünftliche Klotbeute erfunden, welche Anerkennung und Nahahmung 
fand. slotbeuten fieht man no in der Yaufiß, in Mähren ıc. 
gar nicht felten. Die Beuten haben gewöhnlich eine Länge von 

: 1,6 m. und eine Dide von 
45 cm. Wer etwas Gejchrad 
bejaß, ftellte den Klo nicht 
roh auf, fondern bezimmerte 
ihn Tantig (Fig. 42.). Etwa 
1,2m. lang, 26cm. tief ımd 
in der Tiefe 20 bis 25 cm. 
breit md’ an der Deffnung 
etwa 16 cm. breit, höhlte man 
die Klöße aus. Das Tluglod 
bohrte man durd over [chnitt 
e8 an dem in dev Deffnung 
ftehennen Breite aus. Die 
Bienen gedeihen in den Klob- 
beuten veht gut und liefern 
reihe Honigernten. Der hohen 

olapveife wegen werden aber III Sexe isses Seen 
; wohl nicht mehr aufgeftellt. 

dig. 42. -  6&3 fan darum nur dabon 
die Nede fein, wie den nod) vorhandenen Beuten eine zwecdkmäßige 
immere Ginvichtung zu geben it. Damit man die Beute bequemer 
behandeln Kann, arbeite man die Deffnung verjelben möglichft breit, 
fo daß die ganze Höhlung faft überall gleiche Breite erhält. Durd) 
ein eingepaßtes Haldzölliges Bretthen (Fig. 43.) theile man die 
Höhlung in zwer ungleiche Theile, jo daß auf den unteren (Brut- 
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vauım) ”/; und auf den oberen (Hoitig- 
van) "/s; der ganzen Bentenhöhlung 
fommen. Das Theilungsbrettden hat 
6 mm. bon der vborderen Kante einen 
6 mm. breiten Einfhnitt 2,5 cm, weiter 
einen zweiten 12,5 mm. breiten Aus- 

- jchnitt ec Durch Nägel wird das Brett- 
‚hen gut befeftigt und mit etwa 6 mm. 
digen Bretten (Dedbretthen) belegt. 
Legende Klosbenten twandele man im in AB. 

19. 
ftrehende um. 

2. Die firohene Walze (Fig. 44.) ift SO bis 90 em. lang 
‚und hat einen Nunddirchmefier von 25 Bis 30 cm. An beiden 
Enden it Der 5 - 
Stod dic runde 
Stiohthüren zu 
veriähliegen, Dur) 
Deren eine Das 

theilbave Walze ul ul 
befteht aus 4i3 6 Sig. A. 

 ameinandergejegten und unter fi verklammerten Steohfrängen. 
Wenn diefe Stüde geräumig ED) fo Yiefevn fie, mit einem ftarten 

— Bolte befest, reihlic Honig, aber nm höcjt jelten Shwärme; aud) 
überwintern fie meilt EN und die Behandlung ber Bienen tft nn ihnen Höchft fchroierig. 

3. Dex fivohene Shortod (Sig. 45.) hat, die Form. eines 
‚durd) eine dide Mauer I a emülbten > mes 

I ie, N 

ai T Bi Gall 
\ H un Kal 
er 

I 
aa 

Äu 

dig. 48. 

er don femerm Erfinder Thorftof genannt wurde. Um dem Gtode 
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Sejtigkeit zu geben, fertigt man von Brettern einen 5 cm. hohen 
Rahmen, im welchen der Stod genau hineinpapt, und befeftigt num 
mit geglühten Draht Rahmen und Stod vedt feit aneinander. 
Das Fluglod geht vorn Dur) den Holzrahmen. An beiden Enden 
ift dev Stod durd) beweglihe Strohthüren verihloffen. Da, wo 

die Wolbung beginnt, befeftige man dev 
Fänge nad Holzleilten, welde einen 
Stäbchenvoft tragen fünnen, wodurd) der 
Stod zu einem Stode mit beweglichen 
Waben wird. 

4. Dev Strohjtülper (Fig. 46.) 
it eine ziemlich allgemein verbreitete 
Bienenwohnung. Gemwöhnlih ift ex zu 
Hein und fein Innenraum muß evt durd) 

einen Unterfas auf 45000 Kubif- Eenti- 
meter gebracht werden. . 

5. Der Zraubenftülper (jo ge 
nannt, weil ev im Allgemeinen einer Traube 
ähnelt, d. hd. nben platt und nad unten 
zufammengezogen it) (Fig. 47.) ift oben 
mit abnehmbarem Strohvedel geichloffen, 
und jeine untere Deffnung ijt meijt mit 
einem Holzveifen eingefaßt. In Haupte 
gewährt der Stof Kaum zuv Honige 

Fig. 47. ablagerung, und das Brutneft ift in ihm 
angemefjen bejcräntt. In Thüringen jah ih Folde Körbe 
wiederholt. ’ 

6. Die noch übrigen untheilbaven ftrohenen Stöde mit un= 
beweglihen Waben: dev Glodenjtülper mit Zuderhutform 
(Big. 48.), die Walze mit ungleiher Weite (Fig. 49.), der 

Big. 48, 
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Tapftod (Fig. 50.) :e. find ganz un- 
praftifhe um unbrauhbare Bie- 

 nenwohnungen und haben nur nod) 
als Brennmaterial einigen Werth, Wir 
geben die Abbildungen diefer Stöde nur, 
damit dem Anfänger die ganz unzwed- 
mäßige Form aug dem, was wir über 
Bienenmohnungen im Allgemeinen gefagt 
‚haben, fofort flav werde. 

7. Der Magazinftot ftammt " 
aus dem vorigen Jahrhundert. Bor iiber dig. 50. 
150 Jahren ftellte der Engländer 3. Gedde Bienenwohnungen 
von über einander gejeten Holzfäftchen zufammen. PBaftor Eyrid 
nahm ftatt der Holgfäfthen Strohfürbe, die genau aufernander paßtent, 
wovon aber der untere immer größer al3 der obere war, und 
annte feine Wohnungen Magazinkörbe, melde durch ihn befonders 
bei den fränfiihen Bienenfreimden in Aufnahme kamen. Komifjtons- 

va Riem nahm my halbe Stuohtürbe (fog. Unterfäge oder Ringe) 
don einerlet Größe, die er mit eifernen Mlammern ameinander be- 
feltigte, und nannte die Stüde mit Gedde Kolonietörbe. Rahm- 
dor, Chrift 2. gaben befondere Anmweifungen über Magazine 
heraus, Rahmodor über ftrohene Magazine, Chrift über Magazine, 
welde aus Holzfäfthen zufammengefet wurden. 

Der vumde Magazinftod beiteht aus meh- 
eren Unterjägen (Fig. 51.). Die zwedmäßigite 

a Ober eines ne 
beträgt 15 cm. ımd die 
Weite 26 cm. Durch = 
jeden Unterfat ftedt man dig. 51. 
runde Stäbe, die fid) im Mittelpunfte der 
Kreisflähe vechtwinklig' kreuzen und das og. , 
Kreuz bilden. Die Enden der Kreanzhölger 
ftehen außen etwas über die Strohmand 
heraus. Dreht man die Stäbe mit Hülfe einer 
Zange herum, fo Löfen fie fic) von den Waben, 
und man ann fie herausziehen, ohne die Waben 
zu zertriinmern. Das Bild des ganzen Stodes 
zeigt Fig. 52. Oben ift ev mit einem flachen, 
abnehmbaren Dedel gefchloffen. Das Fltg= 
lo befindet fih im Bodenbrette, 
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Einen aus Holfäfthen 
zufammengefegten Magazin- 

nen Käftchen (Fig. 54.) haben 
etwa eine Höhe von 15 cm. 
und eine Lichtenweite von 
30 cm. Gie find aus Boh- 
len einer weichen Holzart ge= 
arbeitet und werden durd) 
Klammern dit aneinander- 
gehalten. Den Dedel madt 
manvon Stroh und paßt ihn 
in einen Holzrahmen ein. Um 
das Zeideln diejer Stöde zu 
erleichtern, gebe man jedem 
Käftchen am zwei entgegen- 
gefesten Seiten einen Falz 
und lege 23 mm. bveite und 

5 mm. die Stäbe fo auf, daß der exjte 
6 mm. bon der Geitenwand, dev „weite 
12 mm. dom exften zc. abfteht, 

Viegende vieredige Strohftüde merden be= 
nust, Praftifd) find diefe Stüde aber nur 
dann, wenn fte theilbar (Fig. 55.) find, fo 
daß fie nad) Bedürfniß vergrößert und ber= 
tleinert werden fünnen. Mit Draht Laffen 

fi in allen Ktegenden bier= 
eigen Strohjtöden, die an 
beiden Enden zu öffnen 
find, mit BVortheil Leiften 
befeftigen, auf melde Holz= 
jtäbe als Wabenträger ge= 
legt werden fünnen. 

Das Flugloh muR 
unmittelbay über dem Bo- 
den entweder in einer Thür 
oder einev langen Geite 

Sig. 55. : ftehen. Hoc über den Bo- 
den, etwa in der Mitte einer Seitenwand oder gay zn höher 

jtod zeigt Fig. 53. Die einzel- 

8. Nicht 6108 fiehende, fondern auch)
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hinauf, darf fih das Fluglod) nicht befinden; demm in der Nähe 
de3 Sluglodes haben die Bienen im Sommer ftet3 das Haupt- 
brutneft; fieht nun das Tluglod) jehr Ho) vom Boden, fo wird 
das DBrutneft zu gewaltig ausgedehnt und meniger Honig aufe 
gejpeihert. 

weites Kapitel. 

Der Stod mit beweglihen Waben. 

: smeer, welche die Bienenwohnung bis auf jede einzelne MWabe 
theilbay madjten, d. h. fie aus jo viel Stüden herftellten, al3 fie 
Waben fafjen jollte, Lieferten nichts PBraktiihes. Die Huber’ide 
Rahmendude, welde aus einzelnen Rahmen zujammengefest ift, 
wurde zwar auf einzelnen Ständen aufgeftellt, wanderte aber gar 
bald auf den Boden. Die Verfude, die Huber’fhen Rähmden in 
einem Gehäufe, da3 ein Ganzes bildete, unterzubringen, mißglüdten 

ig. 56. 

ebenfall3. Zähne mollte das Kauptziel aller 
Smter, die bewegliche Wabe, mit feinem Rei- 
fenftode (Fig. 56.) erreichen. Diefer Stod | 
befteht zunächit aus einem walzenfürmigen Ge- | 
häufe mit zurüdklappbarem Dedel; im Innern 
erbliden wir die Einfagreifen (Fig. 57.) und 
daS don drei genau gleid, gearbeiteten Rechen 
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(dig. 58.) gebildete 
Geftell (Fig. 59.), in 
welhes die Reifen 

Sig. 58. eingeftellt werden. Die 
Zeichnungen machen 

eine weitere Be= 
{hreibung Diefes 
fehr zufammen- 
gefesten Stodes 

N überflüiftg. 
Dyterzon 

SB, 9 imterte anfänglich 
in dem Chrifticen hölgernen Magazinitode (Bergl. Fig. 58. 
umd Fig. 54), dem er einen beweglichen Stäbchenroft gab. 
Weil aber da3 Herausnehmen der Waben nad oben nit glüden 
wollte, fo madte ev ein Geitenbreit des Kaftens heweglih und 
gab dafiir dem Stode ein unbeweglihes Bodenbrett. Bald be= 
jeftigte ev im Innern an den beiden GSeitenwänden Leiften, auf 
welde Wabenträger gelegt wırrden. Mit Niefenfhritten ging num 

IWMEIDUITTEOTDTDTDITDEEONT 

dev Stod mit ‚Waben in Sa dev 
Vollendung a 

I. Anfertigung und Befchreibung des Dyierzon’fchen Ständers. 

Zum Boden und Dedel der Beute find 3 bi 4 cm. ftarle 
Bretter zu verwenden. Man fchneidet winfelveht 36 cm. lange 
Stüde, von welden man fo viele zufammenjpundet, bi8 man zmer 
51,2 cm. breite Stüde hat, bei denen das Holz quer geht. Zu 

den Seitenwänden und der Front nimmt man 6 cm. ftarfe Bohlen. 
Man jchneivet 2 Bohlenftüde & 51,2 cm. breit und 70 em. lang 
und em Bohlenftüd 36 cm. breit ımd ebenfalls 70 cm. Yang. Die 
Seitenwände müffen, damit fie fid) nicht werfen fünnen, mit dem 
Boden und Dedel gut verzinft werden. Der Lichtenraum dev 

‚Beute wird 62 cm. hoc), 23,5 cm. breit und 51,2 cm. tief. Ge- 
na diefelbe Breite giebt man allen Dyterzoniden Wohnungen, 

\ 

damit die Wahen der einen Beute in jede andere paffen. &3 ift 
höchft unangenehm, wenn mar Beuten von ungleicher Sunenbreite 
hat; man ftößt dann in dev Praxis auf erhebliche und unangenehme 
Schwierigleiten, indem man die Waben des einen Stores niht 
nad Belieben in jeden anderen einhängen Tann.
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Das Fluglod, Fommt in die Frontiwand, der Thlir gegenüber. 
Es ift Sem. breit, 15mm. ho und fteht unmittelbar über dem 
Hoden der Beute. Dyterzon will das Fluglodi 2,6 cm. über dem 
Boden angebracht haben, damit e3 fih) im Winter durch todte 

Bienen nicht verftopfe. Steht das Fhuglodh unmittelbar über dem 
Boden, Io braudhen die Bienen bei der Reinigung ihres Stodes 
die Leihen und das Gemülle nicht exit in die Höhe zu fchaffen, fon- 
dern Tönnen alles Gemülfe auf geradem Wege zum Fluglode 
hinaus transportiven. In Stöden, welche das Flugloch hoch über 
dem Boden haben, findet man im Zrühjahr ftetS Gemüll, in dem 
Wahsmotten DVerftede finden. 

Bon den 51,2 cm. Tiefe des Ühtenraumes fommen 6 cm. auf 
die 6 cm. dide, in den Innenraum eingreifende Thür und 3 cm. 
auf einen einzuftellenden Fenjterrahmen. &3 bleiben nun noch 
42,2 cm. für 12 nebeneinanderltegennde Wabenträger, weldhe genau 
41,4 cm. Tiefe erfordern. Sind aber die Wabenträger Yängere 

Zeit Hindurd) gebraugit, fo fest fi) am den Ohren derjelben sit 
an, jo daß fie dann etwas mehr als 41,4 cm. Tiefe erfordern, 
weshalb 8 mm. zugegeben find. 

Die Seitenwände erhalten inmendig drei ganz genau gegen- 
überftehende, veihlih 6 mm. tiefe Fugenpaare (Fig. 50.)., Auf 

- hen magerechten Flächen derjelben ruhen die Wabenträger. 
Man erhält die Fugen, wenn man mit der Hanpfüge 

 ziwer Einfchnitte macht, welche 12mm. von einander ent- - 
|  femnt find, umd dann das Hol 6 mm. tief auzftenmt. 

Die fharfe Kante nimmt man nad oben zu 12 mm. 
breit fhräg ab, worte) die auf der Zeihnung (Sig. 60) 

abgebildete Figur der Fuge entfteht. Bildet Die Fuge eine 
nur enge |harflantige Rinne, jo verlitten die Bienen 
diefelhe. Sind die Fugen in einer Höhe von 12 mm. If 
genau 6 mm. tief, fo fann man beim Herausnehmen oder 60. 
Einftellen der Waben Yetere an dem Wabenträger 12mm, 59. i 
in die Höhe heben, wonurch man fid bejonders das Herausnehmen — 
ganzer Waben erleichtert. 

Das Sugenpaar der untern tage bringt man 18,9 mm, 
‚Da8 der .ziweiten 36,9 cm. und da& ber oberen 56,1 cm. von der 
inneren Bodenfläde entf ernt an. Das unterfte Zugenpaar geht in 
einer Höhe von 18,9 em., weil die Bienen mit den Waben etwas 
vom Boden abbleiben, wenn fie ihre Waben in völliger Sreiheit 
bauen. Wäre das unterfte Fugenpaar don in einer Döe bon 

Vogel, EEE der Blenenzucht. 5
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17,5 cm. angebradit, fo würden die Waben dey zweiten und pritten 
Etage, die mit dem Wabenträger genau 18 cm. hoc) find, bi3 auf 
das Bodenbrett veihen, wenn man fie in die unterfte brächte, und 
den Bienen die Bafjage verhindern; auch märe. es den etwa auf 

“ dem Boden verfteten MWahsmotten leicht, dann jofort in den Bau 
‚u tommen. 

= Auf die zweite Stäbchenreihe legt man 6 mm. dide, 94 cm, 
_Jange und &4 A mm. breite Dekbretten auf. Die Deifbrettihen 

breiter zu machen, ift nit anzuvathen, weil fie von den Bienen 
angelittet werden umd fid) dann im Spätfommer und Frühjahr, 
wenn der Kitt hart ift, jhwer Yosbrechen Yaffen. Ctwa drei Deit- 
brettchen Yängs, aljo von der Thür nad dem Fluglohe zu aufzu= 
Vegen, ift nicht anzuvathen, weil man dann, will man auch nur 
einige Waben herausnehmen, immer alle Brettchen abnehmen muß; 
im Herhfte aber dürfen die Dedbvetihen nicht mehr aufgehoben 
werden, weil fie von den Bienen nicht mehr angefitfet erben. 
Stemmt man erft eine Kante eines Dedbretichens auf einen Waben- 

träger, fo fann man e3, wiederholt hebend und fenfend, auflegen, 
ohne Bienen zu zerbrüden; die Bienen laufen, fobald fie mit dem 
Deddvetichen berührt werden, Ichnell in den Bau. 

Sind die Dedbretthen der Zweiten Etage aufgelegt, fo ift von 
ber Beute ein 38 cm. hoher Raum abgemeffen. In diefem follen 
die Bienen brüten und ihre Winterpowräthe anfammeln, weshalb er 
Brutvaum heißt. Der Raum über dem Brutvaume bi3 zu dem 
höcften Fugenpaave ift der Honigraum; in diefem follen Die 
Bienen die über den Bedarf gejammelten SHonigvorräthe auf- 
ipeidern. Auf die Wabenträger des Honigraums werden abermals 
Dedbdretthen (wenn man will, der Länge nad) aufgelegt und dev 
Raum über dem Honigranme bleibt Teer, jo dag man bequem itber- 
faffen und Waben in den Honigraum einftellen und aus demfelben 
herausnehmen fann. Damit die Bienen, wenn fie den Honigraum 
ausgebaut haben, nicht au den über den 6 mm. ftarken “Ded- 
byetichen befindlichen leeren Raum twirr ausbauen, ftellt man oben 
ein Bohlenftüd (Fig. 61.) ein, Sen 
mwelhes ihnen den Eingang in % 
diejen Raum verfperrt; e3 ift 
23,5 <m. Yang, 4,8. cm. did und dig. 61, 
etwa 5 618 6 cm. breit. Zum bequemen Ginftellen und Nusheben 

hat dies Berihlußftid eine 26 mm. tiefe Anshöhlung, in welcher 
ein Knopf zum Anfafen fteht. 
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Weil der Honigraum muy zur Auffpeiherung von Honig be- 
ftimmt ift, fo darf die Königin nicht im- ihn gelangen; denn fonft 
brüten Die Bienen in ihm und tragen au Blumenftaub in die in 
ihm hängenden Waben. Man hat auf die verihiedenjte Art umd 
Weife verjuht, die Königin vom ’Honigraume fern zu halten. Zit- 
nädft darf der Durchgang in ven Honigraum nicht Hinten an ber 
Shür jein, jondern ev muß vom am der Srontfeite angebvant 
werden. Die Bienen beginnen dann mit vem Wabenbau vorn umd 
ihveiten nad) dev Thür zu vor. Haben fie den Durchgang hinten 
an dey Thür, fo fangen fie au, hiev an zu bauen, und man hat 
beim Deffnen der Beute die Bienen gleich Hinten an der Thür 
und wird von ihnen beläftigt. Die Herftellung des Durdiganges 
feldft verurfacht feine Schwierigfeiten: man nimmt das vorderfte 
Decbvettichen weg und legt an veffen Stelle ein anderes, das aber: 
um 6 mm. jchmäler ift, fo daß eg 6 mm. von der Vordermann ab= 
fteht und den Bienen die Paffage aus dem einen Kaume in den 
andern geftattet. Weil die Königin die Geite dev eriten Wabe, 
welche dev Vordermand zugekehrt ift, nur felten mit Brut bejekt, 
fi, dort überhaupt nicht aufhält, jo fpaziert fie nur Höchit jelten 
in den Honigraum. Wenn man aber längere Zeit in dem GStode 
operivt, bejonders Kaud, anwendet, fo wird fie gav nicht felten in 
den Honigraum hinauf getrieben. Ganz fiher hält man die Königin 
om Honigraume ab, wenn man einen beiondern . in der 

orderwand der Beute anbringt. E8 fei Sg. 62 n 
innere -Släcdje der Srontiwand, Sm der 

Mitte der Breite macht man eine 30 cm. Yange, 
10 cm. breite und 2 cm. tiefe Mushöhlung 

m den Honigvaum veicht, deven Mitte aljo ge- 
vade da it, imo das gibelle Fugenpaar an die 
DVordermand ftößt. Sn der Mitte der Aus- 
höhlung ift ein 5 mm. ftarfes, 15 cm. Yanges 

- und ebenfo breites Byettchen (b, b) 5 mm. tief 
eingelaffen und feftgenagelt, jo daß ein 15 cm. 
langer und 1,5 cm. tiefer verdedter Kanal ent- 
iteht. Das eingelaffene Brettftüd (b, b) hat 
eine Ihmale Duerfpalte (c, c), welche die Breite 
des Kanals hat, So lange die Bienen nicht dig. 62. 
in den Honigraum follen, tet in diefer Spalte ein Zink oder. 
Holziteber; “wird der a entfernt, jo fteht den Bienen un 

5* 
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Durchgang in den Honigraum frei, Die Königin geht nie Dutch 
diefen Kanal. 

Der Fenfterrahmen befteht aus zwei ungleich guoßen Theilen. 
Dex größere Theil (Fig. 63. A.) ift 23,5 cm. breit und 37,4 cm, 

Hoch, fo daß er umter den Dedbrettchen des Brutvaums abfchneibet. 
Der Sonigauı hat ein befonderes Fenfter (Fig. 63. B.), das 

au; 23,5cm. breit, aber 24 cm. ho if. Das 
& il obere Nahmenftüd des Fenfter3 B. ift fo breit, 

daß e3 bi3 an die Dede des Stodes reiht und 
2 die Dedbretihen des Honigraums verdedt. Die 

geöffnete Beute erhält panurd eine gefälligere Anz 
z 4 fit. Belteht das Tenfter aus 2 Stüden, jo 

fann man den Honigraum dffnen und den Brut- 
vaum durchs untere Fenfter verichloffen Laffen; 
man Wird dann bon den Bienen Des unteren 

nn Naumes nicht beläftigt, hat auch nicht nöthig, 
Rau bald in den Brut-, bald in den Honig- 
raum zu blafen. Die Glasiheiben müffen ganz 
fnapp auf der inneren Fläche de Rahmens ein- 
gelaffen werden, höchftens jo tief, daß od 

dig. 6.  ftwade Stiftchen zu ihrer Befeftigung eingejchlagen 
- Serben fönnen: Glas und Holz des Nahmens müfjen nad innen 

v ziemlih eine Zlähe Bilden. Stehen die Glasfdeiben zu tief, 

‚ an den Senftern Waben, welhe nur auf einer Seite Zellen haben. 
Das Fenfter muß nur Iofe in der Beute ftehen, fonft würde es 
bei dem geringjten Angquellen. jo feft eingezwängt fein, naß von 

einem Deffnen Si äußerfte Gewalt nicht mehr die Nede fein 
- Aönnte, : 

Die Thür befteht aus einem Bohlenftüd und fteht üherall in 

 Lichtenraum der Beute ift, Man adte bei ihr befonvers auf Die 
- Richtung der Jahresringe de3 Holzes. Sie mug jo im SKaften 

ftehen, daß der Mittelpunkt der Jahresringe in die Beute fällt: 
dann wirft fie fi mv felten. Das Werfen der Thür wird ficher 

‚berhindert, wenn man das Bohlenftid in einen Rahmen einläßt. 
Mi Scharnierbändern ift die Thir virhaus nicht zu befeftigen, 
weil fie Dann beim Dperiven aiderlich tft: man muß fie abnehmen 

ein A 3 a zum Ausheben und Anfaffen. Dir 

fo wird die Yeßte Wabe entiveder verdidt ober die Bienen bauen 

einem Falze, fo daß fie etwa 8 mm. breiter und länger al3 ner . 

md auf die Seite ftellen fünnen. In der Mitte der hir flieht
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Wirbel, welche an den Seiten ber Beute anzubringen find, wird 
die Thüy in ihrem Falze gehalten. 

at, iehanigen der befhriebenen Ständerbeute, 

Wer nicht Bohlen zur Anfertigung der Beute hat, der nehme 
zu den Seiten und der Front ebenfalls Bretter. Dedel und Boden 

 Yaßt man dann nad) beiden Seiten umd der Front zu etwa 6 cm. 
borfpringen. Die beiden Seitenbvetter zapft man in Boden und 
Dedel ein, und die Vorderfeite wird quer aufgenagelt. Im den 
Ehen des Dedel3 umd Bodens 
(&ig. 64.) bringt man Säulen 
an, die Falze haben, in welche 
man Jalonfien nagelt. Den Raum 
zwiichen Jaloufien und den Stod- |] 
wänden füllt man mit Stroh, ' 
Spreu, Mo93 u. dgl. aus, wonucd 
die Beute warmhaltiger wird. Die 
Saloufien geben der Beute ein 
höchft gefälliges Anjehen, zumal 
wenn die ganze Beute äußerlich 
einen jauberen Anftvid) erhält. 
ev die Beute ganz ein- 

haben will, dev fülle Die 
_ Räume ziwiihen den Säulden 

mit abwärts ftehendem Noggen- 
Sy. 64. 

fh vet dicht und moglich fauber aus umd ziehe, um das. Stuoh 
 fellzuhalten, efiva von 5 zu 5m. an den Säulchen befeftigte Drähte, 

fo wird die Beute ganz billig, ift warmhaltig und zwedentfprechend, 
wenn aud) nicht jonderlid, Thun. 

: Um den Boden dev Beute ftet3 bequem veinigen zu fünnen, 
bringe man einen blinden Schub an. E3 ift danıı ieiter Teine 
Aenderung an der Bente nöthig, als die Lichtenhöhe um 8 em. 
höher, aljo 65 cm. ftatt 62 cm. Hoch zu. machen. “Die beiden Seiten- 
wände en dann inmwendig 3 cm. vom Boden ziwmet genau gegen- 
überftehende, S mm. tiefe Einfchnitte, welche mit dem Boden gleih= 
laufend. find. In ein Brett von haldzölliger Stärke, da3 vom 
Thürfalg bis an die Stinwand reiht und die Breite der Beute 
hat, Yäßt man der Länge nad) 15 mm. breite Zinfftreifen eim, 
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__ weldie 5 mm. überftehen, und nagelt fie 
mit Drabtftiften fell. Fig. 65 zeigt 
den Duerdurhfchnitt diefes Brettchens. 

Su Damit fi) das Bretthen nicht mulden- 
füunig werfen Tann, muß das Hol, quer genommen werden. 
Shiebt man das Bretthen ein, jo daß Die überftehenden Bint- 
fiveifen in den gefägten Einfehnitten gehen, jo bildet e8 den Boden 
der Beute. Um aber beim Anquellen der Geitenwände ein Ein- 
emmen des Schubbrettchens zu verhindern, ftumpft man die unteren, 

Kanten deffelben ftarf ab. Bei der Einmwinterung zieht man das 
N heraus: Die todten. Bienen und das Gemülle fallen dann 

auf das Bodenbrett und fünnen im 
| Srühjahr bequem hevansgefehrt werben. 
UND Auch) zit jeder andern Zeit Tann man 

das Bretten herausziehen, das Ge- 
Sig: 2 mülle abklopfen und das Brett wieder 

einfchteben. Den leeren Raum zmwiihen dem Schubbrettgen und 
dem Beutenboden verihliegt man durd ein eingeftelltes Klöb- 

- Ken (Big. 66.), Das zum bequemen Anfafjen einen King oder Knopf 
hat, Der blinde Schub ift jedoch nicht geradezu nöthig. 

- IM. Die Dzierzon’fhe Lagerbeute. 

Zum Boden und Dedel find Bretter von 3 cm. Stärke taug= 
fi, man fpundet fo viel 34cm. lange Bretter zufammen, bi3 fie 
eine Breite von 74,8 cm. haben. Zu den Geitentheilen nimmt mar 
5. cm. dide Bohlen einer leichten Holzart. Die zu den Seiten zu ver- 
wendenden Bohlenftüde werden 3 7,4--18--4,8 -- 3 —=48,2cm. 
Yang gejinitten und mit dem Boden und Dedel zujammengezinkt. 
&3 entfteht dann eine liegende vieredige Säule, veven Innenraum 

23,5 cm. breit, 42,2 cm. hod) und 74,8 cm. lang ift. ‚Jene Geite 
erhält in der Mitte ein Sluglod; eins davon ift jenod immer 

verftopft. An beiden Enden wird ein Falz zur Aufnahme der 
Thüren angebracht, welche 5m. ftar! find. Will man an beiden 
Enden enter & 3 em. die einftellen, jo muß die Beute um 6 cm. 

länger werden, 
. Das erfte Fugenpaar ift 18,9 em. vom Boden, das ziveite 

36,9 cm. vom Boden und 4,8 em, vom Dedel entfernt. Der Stod 
erhält alfo 2 Reihen von 18 cm. hohen Wahen. Dur ein feft-



—_ Thür an. Dann 
Alt die Beute (Fig. 
68.) bon einem 
Ende und von oben 
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ftehende8 15 mm. ftarfes 
Brett (Fig. 67. a), vejlen 
Hol, quer geht, wird das 
Sunere in 2 ungleiche 
Räume getheilt, moon 
der eine dev Brut-, der 
andere der Honigraum ift. 
Das Fluglod) mimdet in ! 
den Brutvanın, der, om 
-Thürfag cam gevedhnet, 
41,4 em. tief ift und der in 
Neihe nad) in einer Etage ı - —_ 
fin 12 Stäbdhen Plat ges : = 
währt. Der Brutraum faßt ° a 
in einer Reihe 6 Stäbchen, a 
ift alfo 20,7 cm. tief. Weil fi aud hier an die Dhren der 
Wabenträger Kitt anfest, fo giebt man der Tiefe des Brutraums 
etwa Smm. und der Tiefe de3 Honigraums etwa Amm. zu. Ded- 
brettchen fommen nur auf die oberfte Stäbhenveihe. Der Durd- 
gang für die Bienen aus dem Brut- in den Honigraum wird im 
Bodenbrette angebradt. Das Theilungsbrett (a) fteht gerade auf 
der Mitte des Kanals (b, b), der im Honigraume verfchloffen 
werden Tann. 

Stellt man die Lagerbeute in einem Vienenhaufe auf, fo kann 
- man den Dedel 

weglaffen, und man 
bringt nur eine: 

I, 

zu behandeln. Der 
Durchgang in den 
Honigraum (Fig. 
68.2) ift ebenfalls 
im Boden amzıte 
bringen; das Theilungsbrett ift aber henigtie, Sollen die Bienen 
im Hpnigraume bauen, fo ftellt man das Theilungsbrett jo, daß 
3 auf der Mitte des Durchgangs fteht und öffnet den Kanal. 
Seitenwände und Enbwand reihen etwa 8 cm. Hua) die oberfte 
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Stäbhhenlage, und ım Winter Tiegt eine Strohdede auf den Stäb- 
hen. Am ZThivende ift eine 3 cm. breite und ebenfo ftarfe Holz= 
feifte anzubringen, damit fi, die Seitenwände Meder ein- nod) aus- 

 märtS werfen odey biegen fünnen. Die Leifte dient zugleich) als 
- Anihlag für die Thin. 

Laßt man Boden und Dedel 6 bi3 8 cm. nad) beiden Geiten- 
wänden überjpringen, jo Bringt man in den Eden Säulden an 
und nagelt Saloufien auf (Fig. 69.) Die Zwifhenräume ziwiichen 

ig. 69. 

den Säulen und den Wänden fann man auch mit Roggenftroh 
ausfüllen und dafjelbe dur . Drähte oder SHolzleiften befeftigen. 

Bird das Skroh mit Nohr, Binfen zc. belegt, jo erhält die Beute 
ein gefälligeres Ausfehen: Fig. 70 ftellt die BVBorderwand mit 

iq. 70, 

Robrhetfeibung dar; Leifthen nrüden Kohr und Stroh an. Unter 
dem Fluglod, ift das Ilugbrett, welches hier die Länge des ganzen 
Kaftens hat. 
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IV. Stäbden und Rähmden. 

Dyierzon nahm anfänglid) 23mm. © 
breite Holgftäbchen (Fig. 71), To lang als Ey 
die Beute breit, Elebte Wahenftreifen daran dig. 71. 
und hing fie den Bienen ein, die an den gegebenen Anfängen in 
der bezeichneten Richtung weiter bauten. Baron von Berlepic 
verbefferte Die MWabenträger dadurch, a er denjelben an den vier 
Efen 5,8 mm. breite Vorfprünge over 
jog. Ohren (Fig. 72.) gab, woducd = 

verhindert wird, daß die Waben iveber | 
zu nahe aneinander, noch zu weit bon= Sig, 72 

. einander zu liegen fommen; aud ein a 
Verrüden berjelden wird dadurd verhindert. es a 
Dyierzon Hopfte Drahtftifte (Sig. 73.)..In or Te 
die eine Seite de Stäbheng ein, Die er 2, 
11,5 mm. borjpringen fieß, Modurd) eben- Fig. 73. 
fall Abweichungen in den Abftänden verhindert werden. Noch 
zwedmäßiger ift es, Abftandsftifte auf beiden Seiten, wie 3 74 
zeigt, abwechjelnd einzufchlagen. Weil r 
die Ohren an den Enden bei der jung U >) 
aus der Berfittung bald abipalten, ließ 
man fie an den Enden ganz wegfallen und dig. 74. 
bradte Borfprnge in der Mitte an (Fig. 75.); 

diefe Träger werden aber jehr feit verfittet. en 
Die Breite der Stäbchen it feine will- 

türliche; fte ergiebt fi aus der Dide einer dig. 75. _ 
 vollfommen ausgebauten Wabe. Eine Brutwabe ift gerade jo did 
‚a3 4), Urbeiterbrutzellen, wa3 in vunder Zahl 23 mm, beträgt. 

- Ihre Entfernung von einander ift dur) die Weite der ae melche 
die Bienen zwiichen den Waben 

Jaffen, gegeben. Diefe beträgt die 
- Kiefe einer Arbeiterzelle vom 

Bellencand His zuc Wabenmitte, 
alfo 11,5 mm. 

Um des Lostrennens dev 
Honigiwaben von den  Seiten- 
wänden überhoben zu fein und 
um eine größere Beguemlic- 
feit in Dev log des. 
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Dyterzonihen Stodes zu erzielen, erfand Baron von Berlepid 
durch Nahdenfen die Rähmdhen (Fig. 76.). Das Dbertheil vefjel- 
ben (a) it dev einfahe mit Dhven verfehene Wabenträger, ift 
24,5 cm. Yang, ohne Dhren 23mm. breit und 5mm. did. Dber- 
(a) und Untertheil (b) mitgemeffen, ift das Rähmdhen 18cm. ho, 
und die beiden Seitenftiide (c, c) mitgemeffen, 22,5 cm. breit. Die 

Dbertheile der TUN greifen 
auf jeder Seite 5mm. tief in 
die Fugen ein, und die ©eitett- 
theife ftehen auf jeder Seite 
5 mm. weit von den Beuten- 
wänden ab, jo daß die Bienen 
zwiihen den Rähmchenjhenteln 
und den Stodwänden überall 
bequem drvcchfriechen fünnen. 
Die Berlepfh'ihe Nahmden- 
beute ift 23,5 em. breit und 
65 cm. hod. ig. 77 zeigt 
die gedffnete Beute. Der blinde 
Schub (a) nimmt von der Höhe 
3 cm. weg. Das untere Fugen- 
paar beginnt 18,9 cm. (Meg- 
Halb zwiihen Schubbrett und 
Rähmdyenuntertheilen 1,4 em. 
bfeibt), daS zweite 36,9 cm. 
und das dritte 56,1 em. vom 
Schubbrette aus gemeffen. Zwi- 
{chen den Dedhvettchendes Brut 
rauıms und den Lntertheilen 
der Rähmchen des Honigranma 
müjfen 6 mm. zur PBafjage fir 
die Bienen bleiben, weshalb das 
oberfte Fugenpaav 56,1 cm. hod) 
liegt. Wir jehen die Beute mit 
Kähmhen ausgehangenund über 
den Dedbretthen da3 4,8 cm. 
ftarte Einfagflöschen (b). — Sn 
Rahmen Laffen fich über 18cm. 
lange Waben tractiven. Manhat ° 
daher Doppelrähmden (Fig.78.) 



ihm untergebracht werden fünnen. Die Fluglücher 
fliehen am ziwerfmäßigften von dev Thür möglichit 
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von 36cm. Länge Die langen Seitentheile haben in dev Mitte 
auf jeder fchmalen Seite Vorfprünge (Fig.'78 a, a), damit au 
die Schentel der fürgeven Rähmden, menn fie neben den Doppel- 
rähmden ftehen, in genauer Entfernung bleiben und fich nicht an- 
Tegen. Nagelt man an die zugelenrten Zläden dev Geitentheile 
tleine Klöschen (a, a), jo fann man nad) Exrfordern eimen bloßen 
Mabenträger (b) vder einen Wabenträger mit einer Wabe ein- 
hängen. Damit fi, die langen Rähmhen niht an eine Geiten- 
wand der Beute anlegen fünnen, jhlägt man am untern Ende 
auf der äußern breiten Seite Drahtitifte ein, die fnappe 6 mm. 
dorftehen. 

v. Mehrfährige untheilbare Beuten und Pavillons. 

Ein ganz befonderer Vorzug der Dyterzon’ihen Beuten be- 
fteht darin, daß mehrere unter einander untheilbar zu einem Ganzen 
verbunden werben fünnen, wonurd neben Material- und Raums 
erjparung auc eine gute Meberwinterung der Bienen erzielt wird. 
Die Mafverhältniffe für die einzelnen Fächer find bet den mehr- 
fährigen Wohnungen genau diefelben wie bei der Einzelbeute. 
1, Der Doppelftänder, dejjen Orundriß 

319. 79 zeigt, hat 2 Facer, jo daß 2 Völker in 
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1) 
\ 

entfernt in den Geitenwänden; wollte man fie in =: 
der GStirnfeite des Kaftens anbringen, jo wiiden 

“fie zu nahe aneinander fommen, mas ein häufiges ou 
Berfliegen dev Bienen zur Folge haben wide. Die Vorderivand 
muß gefevert fein, damit, wenn die Bretter zufammentrodnen, die 
Bienen nicht aus einem Kaften in ven andern gelangen fünnen; 
aud muß die Wand vecht feft angenageli werden, denn teil wirft 
fie fih von dem in der Mitte ftehenvden a ab. Ä 

2. Die Dreibeute gewährt drei 
Birern Plas. Ihr Grundriß (Fig. 80.) # 
macht eine detaillivte Beichreibung über= # 
flüffig. ° Zu den Zwifchenwänden müffen K 
4 cm. ftarfe Bretter genommen werden, N 
damit die Fugen für Die Thüven angebradht 
werden fünnen. Jede Zwifhenwand hat Fig. 80. 
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in dev Höhe des Brutraums ein Loc, das feft verfchloffen ift und 
nur geöffnet wird, wenn die Bienen der nebeneinander Yiegenven 
Fächer vereinigt werden jollen. 

3. Die Sehsbente fann man al3 aus zwei Dreibeuten zut- 
fammengejegt anfehen; der Dedel der untern drei Fächer bildet 
zugleid, den Boden der oberen. 

4. Der zwölffäherige Pavillon (Fig. 81.) befteht aus 
wei nebeneinander geftellten Schäbeuten. Nothiwendig ift, daß fie 

mn. m 

dig. 81. 3 

jo weit voneinander aufgeftellt werden, daß man zmwilchen ihnen 
bequem umd ungehindert in den Fächern voperiven Yan, Der 
Amiihenvaum beider Beuten ift auf einer Seite zur vexbrettern und 
auf der anderen mit einer verjchließbaren Thitve zu verfehen. 
5. Der zweiundzwanzigfäderige Pavillon (Fig. 82.) 

At eine der geihmadkvolliten Bienenwohnungen. Den Grundriß 
diefes nad) dv. Berlepid’ihen Grundjägen erbauten Pavillons zeigt 
39. 83. Der innere Raum defjelben muß dem Bienenvater zu 
allen Bersihtungen an den Bienen freie Bewegung geftatten. Da 
er zugleich einen angenehmen Aufenthaltsort gewähren fol, fo muß 
dev Innenraum vecht geräumig fein. Je weiter man Die einzelnen 
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- Theile auseinander rück, befto größer wird der Innenvanın. Die 
Holzthüren der einzelnen Fächer können wegfallen, denn da es im 
Pavillon dunkel ift, jo Tann durch die Fenjter fein Licht in die 

 Stöde fallen. Die Thür des Pavillons hat ein Fenfter, daS ver 
blendet wird. Beihäftigt man fi im Pavillon, fo wird die 
Dlende abgenommen oder die Thür geöfinel, Sollen während der 
Operation an einem Volke die Bienen der anderen Säaher duch 
da3 einfallende Licht nicht beunruhigt werden, jo muß man die 
venfter verblenven, was aber nicht unbedingt nothwendig tft. : 

Ein folder Pavillon Tann ganz billig hevgeftellt werden. Man 
verfertige die Kaften aus einfahen Brettern und ummauve fie mit 
gebvannten Lehmfteinen. Ich fenne foldhe Pavillons. Die Bienen 
befinden fi Hinter der Mauer vecht wohl. 
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Fig. 83. : 

“Eine nod) andere Bavillonform zır exdenfen, Kann nicht Ichmwer 
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vierunbniergigfägerigen Papillon, welder auf drei Seiten 
mit je zwei Sechsbeuten und auf der vierten jedevjeitS Dev Z<hür 
mit. zweietagigen Vierbeuten bejebt ift. 

VI Der Gravenhort’fhe Bogenftülper. 

Ale Bemühungen, den alten Strohftülper für den beweglichen 
Bau einzurichten, führten nr zu allerlei Unzuträglichfeiten und 
Unzwedmäßigteiten. ©. 3. Öravenhorft in Braunfhweig konftruirte 
aber einen für den beweglichen Bau brauhhbaren Strohftod mit ge- 
mwöldten Haupte, Der 
fi) bedeutend in die 
Länge firet und darum 
‚große Aehnlichfeit mit 
dem ftrohenen Thoxftod 
hat. ig. 85. ift das. 

- Bild des Gravenhorft= 
ihen ©todes, wie ex 

im Bienenhaufe auf- 
geftellt fteht. Genau 

fannı dev Stod mur.über - 
einer 109. Koxchform 
‚gearbeitet werden; wer: 

Fig. 85, 

benutzen will, thut ‚gut, von dem Erfinder einen 
Driginalftof zu beziehen. Der Stod hat en 
Standbrett und fann, da er fonft ringsum ger / 
Ioloffen ift, nur von unten behandelt werden. 
Das Hanptfluglod), 6 Hi3 8 cm, Yang und 1 cm. 
hoc, wird etwa 10 cm. hoc) über dem Boden 
angebrahit. Der Innenraum des Stodes ıft 
24 cm. breit, 46 cm. hod) und etwa 58 cm, 
lang. Der Bau wird nım dur og. Bogen- 
rahmen (Fig. 86) beweglich gemacht, wes= 
halb der Erfinder feinen Stod mit dem ge= e 
mwölbten Haupte den Bogenftülper nannte, 
Das Bogenrähmden ift 23 mm. breit und Sig. 86. 
etwa 6 mm. tar; zu feiner genauen Anfertigung gehört eine 
Bogenfhneidelane, und eine Bogenform. Das Rahmen 
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bejteht aus dem Bogen (ce) und den heiden Schenfeln, melde vırcd) 
die Leifte (a) zufammengehalten werden. Dur Drahtitifte (e, e) 
wird das Rähmden im Stülper feftgehalten. Damit die Rähmden 
im Haupte des Stode3 eine fete Stellung haben, ift Dort eine fog. 
Säge (Fig. 87.) angebracht, deren Zähne — gleich dem Rechen 

AAN ATS nannNAn, 

Fig. 87. 

im Sähne’ihen Keifenftiode — die Bngenrähmden in der ange- 
mefjenen Entfernung von einander erhalten. Durch, ein Schied- 
brett fann der Innenraum des Bogenftülperd in einen Brut- und 
einen Honigraum abgetheilt werden. An dev Wölbung hat Das 
Shiedbrett einen Ausichnitt, welher in die Säge eingreift; in der 
Mitte der Seiten hat e3 Ausihnitte für den Durchgang der Bienen 

“aus einem Raum in den anderen. Befeftigt wird das Sciebbrett 
ebenfall8 mit Nägeln. Fig. 88 zeigt uns den auf’3 Haupt geftellten 

ig. 88. 

DBogenftülper mit 12 Bogenrähmden. Der Brutrvaum (A) ift mit 
acht, der Honigraum (B) mit bier Nähnihen ausgeftattet. Beide 
Räume find dur) das Schiebbrett 1. b von einander gefcieden; 

‚der Honigraum ift duch ein Bretten 2. b von dem nod) Teeven 
Naume (0) abgegrenzt. Weil an dem Bolfe eines Bogenftilpers 
nur Don unten operirt weıden fan, jo muß man den Gto. 
dor der Behandlung auf’3 Haupt ftellen; damit er aber dann in nn \ 
fefter Rage bleibt, muß ev auf einen Bod (Geftell) gejetst werben. 
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mern, melde Luft, Zeit und Gefhid haben, fi} den Bogen- 
- ftiilpex jelbjt anzufertigen, kommt der Gtod ganz billig zur ftehen. 

Für eine glüdliche Neberwinterung ift er ein fehr guter Stod. Er 
ift leicht und dariım ein vorzügliher Transportitod, meil ex fi 
bequem verladen und fiher verpaden läßt; ganz bejonders ift er 
zuv Wanderung geeignet. Offenbar ift der Bogenftülper neben 
dem Dyierzonftod die vorzüglicfte Bienentohnung. Beweis fiir Die 

“ Brauchbarkeit des Stodes ift, naß ex bereit eine weite Verbreitung 
gefunden hat. 

Dritter Abjchnitt. 

- Einrichtung eines Bienenftandes. 

| = Erfies Kapitel. 

| Bienengegenden, Ankauf und Transport von Dienen. 

: Der Erfolg der Bienenzuht hängt zunädt von der Bienen- 
gegend ab; es wird darum bei den Einrichtungen eine3 Bienen- 

 ftandes Hauptäichlich der Pflanzenreichthum und der Yandmwirthijaft- 
Ge Anbau der an in a au giehen je, 

I. Berfhiedenheit der ei “ 

Die Biene tft in ihrer Exiftenz hauptfäghlich von der Pflanzen- 
melt abhängig. MUeberall, wo nod, eine lohnende Bodenkultur be 
trieben werden Fan, gedeihen aud Bienen. Do muß zugeftanden 
werben, daß nicht jede Gegend den Bienen gleid) viel Nahrung dar- 
bietet. Im Allgemeinen unterfheidet man honigreiche und honig- 
arme Gegenden. 

Honigreih nennt man die Gegend, melde den Bienen vom 
Scühjaht an bi3 in den Herbft hinein reichlich Nahrung fpendet. 
sn den Nadel- und Laubholz- Waldungen finden die Bienen jun 
im zeitigen Srühjahr Honig und Pollen in den Blüthen der Heidel- 

 beere, Preigelbeere, in den Blüthen der Waldbäume und u 
: Vogel, Handbuch, der Bienenzuct, 6 
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3. ©. des Yaulbaum3 (Rhamnus frangula L.), dev: Eiche, des 
Ahorna 2. Im vielen Gegenden erjesen Dbjttäume, Weiden, 
Pappeln, Nüftern 21. den Bienen die Waldungen. Neps und Raps 
‚werden ziemlich allgemein angebaut. Im Sommer penden Hederich, 
weißer Klee, die Kornblume, der Buchiweizen, Sommerrapg, Widen, 
Linden 2c. reichlich, Honig und Pollen. Honigthau und Blattlaus- 
honig finden die Bienen häufig auf Rohr: und Schilfgräfern, auf. 
den Blättern der Eichen, Linden, Weiden, Pflaumenbänme x. Die 
Herbftnahrung bietet den Bienen das Heidefraut (Erica vul- 
garis L.) dar. 

Honigarm ift die Gegend, wo in dev Negel alle erhebliche 
Honigtraht aufhört, fobald die Senfe über das Feld gegangen ift. 
Waldiofe Gegenden gehören mit geringen Ausnahmen zur den honig- 
armen. Traht haben die Bienen in folden Gegenden von Obit- 
bäumen, bom Raps, der Esparfette, dem Hederich, dev Kornblume, 
Wide cc. Wenn in honigarmen Gegenden die Bienen in der 
Srntezeit und His in den Herbit hinein nod fo viel Honig ein- 
tragen, als fie zur Erhaltung de3 eigenen Lebens und zur Ver- 
pflegung dev Brut bedürfen, jo fan der Bienenvater Ihon jehr 
zufrieden fen. Die meijten Gegenden Deutfchlands find honigarm ; 
do giebt es in unjerem Vaterlanne wohl feinen Drt, an ven 
nit mit einigem Erfolge Bienenzucht betrieben werden fünnte, 

Il. Wie man zit Btienenvölfern fommt. 

In der Schwarmzeit fliegen oft Schwärme davon und Yafjen 
fih endlich auf einen Baum, Straud) oder auch auf die Hloße Erde 
nieder. Werben folde Schwärme gefunden und beanjprucht fie der 
Eigenthiimer des Grund und Bodens, wo fie fi niederliefen, nicht, 
jo werden. fie nicht felten von Leuten ın Wohnungen gefaßt, die 
nod) gar nicht Bienen haben. Schon mander Bienenfveund hat: 
bon einem gefundenen Schwarme nad) und nad alle feine Völker 
gezogen. 

Wer mit einem Bienenzüchter un it, erhält vielleicht 
ein Bienenvolf gejchentt und wird durch das Gefchent zum Betriebe 
der Bienenzucht veranlaßt. 

Durch Erbiaft fommen mitunter ‘Berfonen ebenfalls in den 
Beltib don Bienenftüden. Weber ven Aherglauben, daß geerbte 
Bienenvölfer ftexben, wenn man nit an die Stöde Elopft und
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fagt: „Bienen, jest bin ic) euer Herr!” ift man im Allgemeinen 
ziemlich, hinmeg. 

Sicher fommt man durd) Ankauf zu Bienen. Am billigiten 
erhält man eben eingefhhlagene Schwärme. BVolfftarfe und zeitige 
Schwärme verkauft ein Züchter aber felten, weil fie fein Stoß und 
feine Freude find; fpätere Schwärme tragen nun zu oft die nöthigen 
Wintervorräthe nicht ein, müffen, jollen fie nicht jhon im Herbite 
‚verhungern, gefüttert werden und gehen nicht jelten im Winter oder 
Frühjahr Dod nod) zu Grunde Der Anfang in der Bienenzudt 
muß nigt auf gut Olid hin mit Schwärmen gemacht werden, wie 
fie am Baume hängen oder eben eingefchlagen wurden. Man Yaufe 
nur gute alte Völfer. 

&3 fünnen Bienenvdlfer zu jeder Jahreszeit, fogar um Winter, 
gefauft werden. Im Herbfte Stöde zu Taufen, kann dem Anfänger 
nicht zugemuthet werden, weil er dann fogleidh, das Schwierigite in 
der Bienenzuht, die Weberwinterung, durchführen müßte Der 
Anfönger muß die nöthigen Ankänfe im Frühjahr 
mahen. Haben die Bienen im Frühjahr beveit3 Ausflüge gehalten, 
jo darf man aus dem Wohnorte nicht Faufen und die Völfer fo= 
fort auf ihren neuen Stand in demfelben Drte bringen; denn es 
würden fi viele Bienen auf ihren früheren Standort verfliegen. 
Die Biene befitt eine bewunderungswürdige Ortsfenntnig und hat 
unterwegs Merkmale, nad) denen fie fi richtet, jo daR fie auf dem 

 Heimmwege der alten Stanpftelle zufliegt. Am beften thut der 
Anfänger, wenn ev Bienen aus einem entfernten Drte 
unmittelbar vor Beginn der muthmaflihen Honigvoll- 
tradt Fauft. Kauft man früher, jo geht auf der neuen Stelle 
bei den erjten Ausflügen, auf denen fid) die Bienen orienttven 
müffen, viel Bol£ verloren, weil die Xuft dann meijt noch, fühl und 
der Erdboden Falt ift. 

Mit der Anzahl der zu faufenden Bölfer muß man fich nad) 
dem Geldbeutel richten: je mehr Stöde man fauft, defto eher 
fann man den Stand auf eine Novmalzahl von Völkern bringen. 
Wenigftens faufe man zwei gute Völfer. Mehr als zehn Völker 
zu Kaufen ift nicht anzurathen, weil eine größere Anzahl dem An- 
jünger zu viel Arbeit verurfacht, gute Zuhtjtöde ım Frühjahr auch 
thener find. 

Wer den Gelpbeutel herüdjichtigen muß, der kaufe Korbitöde; 
denn diefe find billiger al8 Dyterzon’ihe Beuten. Häufig Tauft 
man ‚wet bejeiste Strohlörbe für- das Geld, das man für eine 

6*
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Dyterzon’she Beute ausgeben muß. Crlaubt es der Gelpbeutel 
und traut fih der Anfänger zu, Dyterzon’ihe Beuten vationell 
zu pflegen und zu behandeln, fo tft der Ankauf jolher fogar an- 
zurathen. 

Der Anfänger thut gut, wenn er fi einen befreundeten 
Bienenzüchter mit auf den Handel nimmt. Verfaffer hat mieder- 
holt Anfängern beim Ankauf von Völkern vathend zur Seite ge- 
ftanden. 

Kennt man einen venlihen Bienenziichter — und meldher wäre 
das niht?. — fo fann man fih an ihm wenden und Bölfer auf's 
ehrliche Wort nehmen. Ein Vortheil für den Bienenfäufer ift die 
ziemlich allgemein verbreitete Meimumg, daß im Bienenverfauf fein 
Betrug ausgeibt werden dürfe, fonft verliere man alles Glük mit 
den Bienen. 

Am den Anfänger in den Stand zu fegen, daß er am Aus- 
fugen der anzufaufenden Stödfe Antheil nehmen fan, hebe ich die 
Hauptmerkmale eines Zuhtitodes hervor, die er im Frühjahr be= 
figen muf. 

Das Gedeihen eines Bienenvolfes hängt hauptfählih von 
dem Vorhanvenfein und der Tauglichkeit feiner Königin ab. Ein Y 
Bolt ohne Königin hat für den Anfänger gar feinen Werth; ein 
Bolt mit untaugliger Königin it fir ihm ebenfalls werthlos. 
Stellt man im April einen Korb aufs Haupt, räudert die Bienen 
aus ihren Sit zurüd und erblidt dann bededelte Arbeiterbrut, 
Larven umd Eier, To fan man mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
dag eine Königin im Volke vorhanden ift. Hat der Stod in Diefem 
Monat no, gar Feine Arbeiterbrut, fo hat ey entweder gar Feine 
oder eine untauglihe Königin. Cine taugliche junge Königin ift 
einer guten alten ftet3 vorzuziehen. Das Alter der Königin Tann 
man nun freilich dem Bolfe nicht anjehen. Sit man von Der 
Ehrlichteit des Verkäufers nicht volftändig überzeugt, jo frage man 
ihn, melde von den auf Verkauf geftellten Völkern im verfloffenen 
Dahre geihmwärmt haben und fuche aus den bezeichneten die anzu= 

 Faufenden aus: dann exfteht man Völker mit jungen vorjährigen 
Königinnen. 

Nur volfveihe Stüde feßen. im Frühjahr fon bor dem Be- 
ginn der Bolltracht reihlih Brut an umd liefern zeitige Schmwärme, 
Gerade der Anfänger muß darauf bevacht fein, ftarfe umd zeitige 
Shmwärme zu erhalten; denn das Sprihwort fagt: „Ein Schwarm 
im Mat — ein "Suder Heu: ein Schwarm im Jun? — ein fettes
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Huhn, und ein Schwarm im Jul? — ein Federipul”. Den Bolfs- 
veihthum erkennt man daran, daß die Bienen im April etwa 
6 Wabengaffen füllen, in der Nähe des Fluglocdhes die Waben bi3 
unten belagern und daß das Standbrett don den Bienen vein ge- 
halten ift. Ein fhmwaces Volk erholt fi audh mit dev beften 
Königin nur Yangjam, weil die Königin nicht bienenbejeste Zellen 

genug hat, um das Brutlager weit ausdehnen zu fünnen. 
- Rauft man fon im März, jo muß der Stof no etwa 

20 Pfund Honig haben; denn jo viel braudt ein wolfreiher Stod 
nody bi3 zur Honigoollivat, und nur honigreiche Stöde Tiefern 
zeitige und ftarfe Schwärme. 

Um den Honigreihthum zu ermitteln, wiege man die Stüde. 
Zieht man das Gewicht der Wohnung, mweldhes man nad Teeren 
Wohnungen abihäst, und außerdem nod) 5 bis 6 Pfund fin Bau 
und Bienen von dem Bruttogewiht des Stodes ab, jo erfährt 

. man das Gewicht der vorhandenen Honiguorräthe annähernd genau. 
Macht man die Einkäufe unmittelbar vor der Tradıtzeit, jo ift Dex 
Stod jhon. gut, wenn er nur noch einige Pfund Honig hat. 
Bei Dyierzon’shen Stöden Tann man den Bau auseinander neh- 
men und ift dadurch vor jeder Tänfhung gefichert. 

\ Stöde mit fehr altem Bau Taufe man au nit. Das Alter 
des DBaues erfennt man am der Farbe deffefben. Alter Baur ift 
Ihmwarz. ft der Bau nur bräunlid, jo ift er vielleicht vorjährig. 

Auch juhe man folge Stüde aus, die nur wenig oder gar feine 
Drohnenzellen haben; ganz bejonder3 jehe man darauf, daß im 
Brutlager fein Drohnenban fehl, _ 

Stöde, welhe die angegebenen Eigenjhaften haben, find 1 
gute Zuchtitöde zu betrachten und anzufaufen. 

III. Transport von Bienenftöden. 

Wer Bienenftöde anfaufte, beeife fi), Diefelden nah Haufe zur 
Idaffen. In der Familie ift e3 ein Freudenfeft, wenn der Vater 
mit den Bienen ankommt. 

Man vente fi das Tranzportiven einiger Bienenftöde nur 
nicht zu mühfem und gefährlich. Kauft man Völfer im Frühjahr, 
io fann man fie zu jeder Tageszeit transportiren. Die Art umd 

“ Weife des Transports ift fehr einfah. Gegen Morgen oder Abend, 
wenn die Bienen nicht fliegen, Kläft man einige Züge Tabaksrauh 
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durd; das Flugloh in den Stof, um die Bienen einzufhlichtern. 
Hierauf hebt man den Korb von feinem Stanpdbrette und ftellt ihn 
auf ein ausgebreitetes dünnes Tud. Sofort hält man die vier 
Bipfel an dem Korbe in die Höhe und ein Gehülfe bindet das 
Zuh mit einer Schnur fell. Jebt Fann man den Korb auf's 
Haupt fiellen. Jede ar dem Stode bemeridave Kite wird vecht 
forgfältig mit Lehm verftrihen, damit die Bienen auf der Reife 
feinen Ausweg finden. Sind die angefauften Stüde Dyterzon’ide 
Beuten, jo entnimmt man ihnen das WMeberwinterungsbrett und ftellt 
die Thür wieder ein. Alle Wabhenträger find jest feit angefettet 
und brechen auf dem Transporte nicht 108. Wurden bei Dyierzon- 
ftöden die Wabenträger vorher aus ihrer VBerkittung gelöft, fo muß 
man ihnen duch Leilten und Nägel eine felte Lage geben. 

Auf den Wagen Tegt man eine dide Shiht Stroh. Körbe 
dürfen aber nicht auf den Wagen geftellt werden, wie fie im Garten 
auf dem Standbrette ftanden, fondern fie müffen alle umgekehrt, 
d. h. mit dem ZTuche nad oben, transportivt werden, Alle Räume 
amiichen den Körben ftopft man mit Stroh aus, damit die Stöde 
feitftehen. Dyterzon’ihe Beuten müffen auf dem Wagen aufrecht, 
wie im Garten, ftehen. Ein Mehreres ift in diefer Sahresfrift 
nit zu beobachten. Dap man mit einem bienenbeladenen Wagen 
auf fteinigen und wurzeligen Wegen nicht algujhnell fahren darf, 
it wohl jelbjt für den Anfänger faum zu bemerken nöthige. Im 
der Regel Hraufen die Bienen im Anfange der Fahrt; man befürchte 
nicht, daß fie deshalb zu Grunde gehen werben, 

Auch mitten im Sommer Tann man Bienenjtöde meilenmeit 
auf einem Wagen fahren, und, mit Vorfiht ausgeführt, Yäuft der 
Transport ohne Unfall ab. 

Benorv man die Bienen verbindet, fieht man nad, im li: 
Nihtung die Waben gebaut find, ob fie quer vor dem Aluglode 
ftehen (warmen Bau bilden) oder von demfelben nad hinten zu 
Yaufen (alter Bau find), Die Richtung der Wahen bezeichnet man 
mit Kreide auf der Aupenflähe des Korbes. Man thut gut, wenn 
man die Richtung dev Waben an ausgebauten Stöden für immer 
mit Delfarbe bemerft; höchft felten wird man nöthig haben, die 
Zeichen zu verändern; denn wird em Korb ausgebrochen, jo baut 
ein wieder hineingebrachter Schwarm dod) die Waben in der Kichtung 
der früheren, wenn audınur ganz Kleine Anfänge vorhanden find. 
Bil man die Stöde am frühen Morgen transportiven, fo 
hut man gut, wenn man fie fon des Abends borher auf's Haupt
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ftelt. . Aller Honig, der ausläuft, wird dann in der Naht von 
den Bienen aufgefaugt und wieder in die Zellen gegofjen. Werven. 
die Stöde gleich nad) dem Umtehren aufgeladen und gefahren, fo 
braufen die Bienen, wenn Honig auslief, ehr ftarf und erhiten 

den Stok. 
Schon wenn man die Stöde auf's Haupt tell, mug man auf 

die Richtung der Waben achten. Im Sommer dürfen Wabern nie 
in eine wageredhte Lage fommen; denn fie find jett weich, biegen 
fid) leicht um und breien ab. Kehrt man einen Stof jo um, daß 
die Waben dabei nur ın eime jentvechte Lage Tommen, fo ift. ein 
Abbrechen nicht zu befürchten. 

Im Sommer ift miht räthlih, Shinzen vder gewöhnliche 
- Züher zum Verbinden der Körbe zu nehmen. Man bevient fi 
jetst dey fogenannten Bienentüher. Dies find Tücher von Lein- 
wand. Der Haltbarkeit wegen werben fie befäumt. ever Zipfel 
erhält ein fleines Loc, in das man eine Schnüröfe befeftigt, damit 
man mit Nägeln die Zipfel am Korbe befeftigen Tann. Die Oröpe 
der Tiiher vichtet fih nad) dev Größe der gebräudlichen Körbe. 
Wenigiten? muß das Tud) 15 cm. über den Nand des Korbes 

‚faffen. In der Mitte eines jeden Tuches fist ein Stüd ein- 
genähte Drahtgaze, dur) weldhe die warme Luft aus dem Stode 
reichlich entweichen Tanın. 

Bevor man zum Einbinden jehreitet, häßt man etwas Rau 
durch’3 Sluglod) in den Stod und ftellt ihn- dadurch Hohl, daß man 

ein eiwa 5 cm. ftarkes Holzflöschen unter ven Nand legt. Bläft 
man num nohmals Naud unter ven Korb, jo ziehen fid die auf 
dem Bodenbrette figenden Bienen bald in die Höhe, Hierauf ver- 
Ihliegt man das Sluglod, mit dem Schieber oder verftopft es vecht 
forgfältig mit einem Lappen und ftellt den Korb auf das aus- 
gebreitete Bienentuh. Schnell ergreift man die vier Zipfel, dreht 
fie zujammen, zieht das Tuch ftraff an und befeftigt 
mit Nägeln die Zipfel an den Strohmwülften. Schon EEE 
jest Tann feine Biene mehr aus dem Korbe heraus. 71 
Bl man die Bienen nod) ficherer verwahren, jo: Yegt 
man um Tud) und Korb nod ein befonderes Band. 
&3 kann dies ein Leinwandband fein, weldies 20 em. 
länger al3 der äußere Umfang de3 Korbes ift. An 
dem einen Ende hat «8 einen Hleinen. eifernen Ping 
(Sig. 89.), am andern einen eifernen Stift ohne Kopf; 
damit der Stift (Fig. 89. a) an das Band angenäht. Sig. 89. 
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werden fann, hat er am diden Ende ein Yängliches Loch. Nunde 
Stifte werden im Strohe bald Yofe, darum Yaffe man fie bierfantig 
anfertigen. Das Band jhlägt man fo um den Korb, daß es im 
der Vertiefung der erjten und zweiten Strohwulft Yiegt, ftedt den 
Stift dur den Ring, zieht das Band feft an und ftedt hievauf 

den Stift in eine Strohwulf. Den Ip 
verwahrten Korb zeigt Fig. 90. 

Sind die zu transportirenden Stöde 
ep dis aufs Bodendreit vollgebaut, fo gebe 

—,, man ihnen vorher einen Unterfas, den man 
mit eifernen Klammern jorgfältig an= 
HMammert, Die zwifgen Korb und Unter- 
faß entitandenen Deffnungen verftreihgt man 
mit Lehm, unter den man Spreut gemicht 
hat. Lagerftöden entnimmt man die Thitren 
und bindet Bienentücher vor. Der Trans- 

dig. 90. port von Walzen läuft jedoch im Sommer 
jelten glüdlich ab; müffen fie transportirt werden, jo lafie man 

fie auf emer Trage durch zwei Männer fortihaffen. Ciner 
Dyterzon’igen Beute hebt man die Thir aus und befeftigt das 
Bienentucd, Durch angeftiftete Holzleiftchen. Bequemer ijt es, wenn 
man ee Dyierzon’ide Stöde befondere Transportthüren 

‚&ig. 91.) hat. Sie haben im untern Drittel eine 

der Thür an, fo gehen viele Bienen in den Honig- 
vaum und martern fi) dort während bes 
zu Tode, 

Als Transportwagen benugt man einen gewöhnt 
lichen Arbeitswagen. Auf das Wagenbrett fommt eine 

En hohe Strohihicht, damit Die Stöde eine Art von 
au elaftijjer Unterlage erhalten. Die Körbe ftehen neben- 

‚ einander vecht feft im Stroh und zwar mit dem Tuce nad) oben. 
&3 ift jenoch nit ganz gleichgültig, wie die Stöde auf dem Wagen 
fiehen. Stöde mit falten Bau haben das Fluglod nach der Seite, 

51 die Kanten der Waben find zu den Yeitern gerichtet; Stüde 
mit warmem Bau ftehen jo auf dem Wagen, daß das Flugloch 
nad hinten over nad bowm gerichtet ıft. Stehen die breiten Flächen 

der Waben gleihlaufend mit den *eitern, fo Yöft fi der Bau bei 
heftigen Stößen von der innern Korbimand ab, Yegt fi um und 
bricht fpäter theilweife ganz ab. 

Drahigaze. Bringt man die Gaze im obern Drittel
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je; denn dann hängt fid) während 
des Trandports der ganze Schwarm 

men müffen TYiegend transpovtixt 
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Sm Sommer ladet man die Stüde des Abends auf und fährt 
die Naht hindurd), jo dak man mit Sonnenaufgang das Ziel er- 
veiht hat. Des Nachts find die Bienen während des Transports 
ruhiger al8 am Tage, und. brennt die Sonne exit längere Zeit 
hindurd; auf die Bienenttüge, fo läuft der Transport felten 
glüclidh ab. 

An Drt und Stelle angefommen, werden die Stöde in fenf- 
vechter Lage vom Wagen gehoben. Beim LUmfehren. muß man 
jest ganz befonder3 auf die Rihtung dev Waben achten: die Wahen- 
fanten müffen auf den Ablader zu gerichtet fein. 

Sind die Stöde auf dem neuen Stande aufgeftellt und ift es 
beveit3 voller Tag, ift e8 warın und windftill, fo Können fie fofort 
geöffnet werden. Bei Negenmwetter gehen aber mafjenhaft Bienen 
verloren, wenn die Stöde geöffnet werden, bevor fi die Thiere 
beruhigt haben. Man öffne überhaupt immer das Flugloh vet 
behutfam und blafe Raud in daffelbe; dadurch wird dem Hevaus- 

‚ fürzen und BVerfliegen der. Bienen vorgebeugt. 
Schwärme, welhe nod) ganz zarten Bau haben, müfjen auf 

einer Trage fortgefhafft merden. Auh. der Transport von 
Schmwärmen, melde nod) gar feinen 
Bau:haben, erfordert eine bejondere 
DBorfiht. Ihre Körbe dürfen nicht 
mit dem Tue nad) oben gerichtet 

an das Bienentuch, erhitt fi) und | 
erftidt. Körbe mit bloßen Schwär- 

werden; dann ift der Tod der Bienen 
nit zu befürdten. Am fiderften 
transportixt man bloße Schwärme 
in einem befonderen Transportfaften 
(Fig. 92.). Der Kaften hat als 
Dedel einen Rahmen mit Sieb- 
draht. in den Geitenwänden find 
mit einer Stihfäge feine Schnitte : 
gemacht, a die Bienen Bee: Dig 99 
Zuft haben, Man verfertigt ihn von leichten und blos 1,5 cm. 
ftarfen Drettern. Eine Seite hat eine bewegliche Thür. 
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weites Kapitel. 

Aufftellung der Bienenftöde. 

I. Lage des Bienenplates (Bienenftandort). 

Der Drt, wo die Bienen aufgejtellt werden, ift für das &e- 
‚ deihen der Bienren von hödfter Wichtigkeit. Wenn darum die Wahl 

zwiichen mehreren Plägen freifteht, jo juhe man unter denfelben 
den geeignetiten aus. 

Eine Haupteigenihaft eines guten Bienenftandortes ift Wind=- 
ftilfe. Auf windigen Standorten gehen im Frühjahr, mern Luft 
und Erdboden no fühl find, viele Bienen verloren: fie werden 
vom Winde niedergemorfen und erflammen auf dem falten Boden. 
Beionder3 beim Anfliegen hat der Wind große Gewalt über Die 
Dienen; denn ehe fie anfliegen, mäßigen fie ven Flug und werben 
and, im Sommer, wenn fie mit Honig oder Blumenftaub beladen 
heimfehren, von Windjtöpen zu Erde geworfen. Bläft im Winter 
jehr Talter Wind frei in die Fluglödier hinein, fo exftarren gar 
nit jelten viele Bienen. Man findet im Frühjahr häufig Bienen 
todt zwiicen den Waben; e3 find das Die, welche von ven falten 
Winden getroffen unden, erlahmten, dem tweiterviidenven DVolfe 
nicht nahfelgen konnten und ftarben. Bon falten Nord- und Dft- 
winden dürfen die Stöde nicht getroffen werden. Hat man feinen 
winoftillen Platz, fo muß man die Stöde.durd NRohrzäune oder 
Bretterwände vor Wind und Sturm jhüßen. 

Auf Pläten, weldhe Zugluft haben, ftelle man ja feine Bienen- 
völfer auf. Auf zugigen Standorten fliegen die Bienen ftets fpät 
am Tage nad) Tracht aus, halten aud, zeitig am Tage mit Dem 
dluge an. In der Nähe von Gemäflern ift immer etwas Zugluft 
und mander Waffermüller kommt! hlos deshalb mit feinen Bienen 
auf feinen grünen Zweig, weil auf feinem Bienenftande Zugluft ift. 
Daß ein Drt zugig ift, erkennt man, wenn man fih an einem 
mindftillen und warmen Tage etwas exhist auf venfelben ftelft: 
man fühlt dann veht bald den Fühlen Luftzug, der. fo auf. uns 
einwirkt, daß uns Talte Schauer über die Haut laufen. 

Der Bienenftandort muß fonnig jein. Halten hohe Gebäude 
die Sonnenftrahlen ab, fo fommen Bienen, melde bei den erften 
Ausflügen im Frühjahr auf den Erdboven fallen, felten auf, wäh-



Einrichtung eines Bienenftandes. 91 

vend fie immer twieder auffliegen, wenn die Sonne den Pla be- 
iheint. Auf einem fonnigen Stande jegen die Bienen im Früh- 
jahr xeijliher Brut an al3 auf eimem fchattigen und Ihmwärmen 
auf jenem darum zeitiger; auf beichatteten Pläen Sammeln dagegen 
die Völker erfahrungsmäßig guößere Honigvorräthe an, weil fte 
weniger auf Vermehrung arbeiten. Man Tann daher den jonnigen 
PBlas den Schwarm- und den fhattigen den Honigftandort nennen. 

Miüffen die Bienen gleih vom Stode aus wegen eines &e- 
bäudes c. fi hoch in die Luft erheben, jo fliegen die Schwärme 
häufig davon, weil die Bienen, einmal daran gewöhnt, fi hoc, zu 
erheben, aud) beim Schwärmen fofort hoc fteigen. 

Man ftelle die Stöde nicht jo auf, daR Die Bienen alsbald 
über eim Gemäffer, einen See, einen Teich oder breiten Fluß 
fliegen müffen; denn ber windigem Wetter fallen wiele Bienen in's 
Waffer nieder und evtrinfen. 

Einige Schritte um die Stöde herum hält man den Bienen- 
plas von Gras und Unfräutern ven. Fallen Bienen an trüben 
Tagen in nafjes Gras, fo erheben fie fich felten wieder. Sit der 
Plas um die Stöde herum mit vecht grobem Sande beftreut, fo 
fieht man aud) jtet3, wa3 die Bienen ausräumen. 

Sn einer Entfernung von 10 bis 15 Schritten von den 
Bienenftöden pflanze man Bäume an, damit fih die Schwärme an- 
legen fünnen. Legt man Zmwergbäume an, jo hat man das Ein- 

 Ihlagen dev Schwärme bequem. 
 Mifthaufen, Miftpfüsen und andere übelviechende Dinge find 

den Bienen nicht Ihädlih., Wir finden fie ja fo Häufig an Meift- 
pfügen, aus denen fie Waffer holen. Ganz jelbftverftändfih ift 
aber, daß man Bienenftöde mögliht entfernt von Mifthaufen 
aufftellt, 

Wenn irgend thunlic, wähle man einen Plab aus, der vom 
Wohnhaufe nicht weit entfernt Tiegt. EI hat mandie Bequemlich- 
feit, wenn man die Bienen durch die Tenfter der Wohnjtube, be- 
jonbers in der Schmwarmzeit, beobadhten Tann. 

sn der Nähe öffentlicher Strafen ftehen Bienenftöce nicht 
gut, weil auf joldhen Pläben die Bienen im Winter, wenn ftarfer 
Seoft ft, durch Erderfhütterungen aufgeftört werden. Sn der Negel 
meifen jhon polizeilihe Beltimmungen einen Dienenftand etina 
10 Meter von der Landftraße ab. An der Wand einer Scheune, 
in welder im Winter gedrofhen wird, follte man Bienen nicht 
aufftellen. Gemwöhnen fie fih aud an die durh das Drehen
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hervorgebraiten Erihütterungen, fo wird man auf fo gelegenen 
Ständen. im Srüjahr Dod) immer viele todte Bienen in den Stöden 
finden. Im Scheunen halten fi auh Mäufe auf, melde ven 
Bienen im Winter Verderhen bringen. 

Daß Bienenftöde aud in einer beitimmten Entfernung von 
der Grenze ftehen müffen, darüber find mir polizeiliche Vorfäriften 
— menigftens für Brandenburg — nicht befannt. Um fein Nerger- 
niß zu geben, ftelle man die Stüde möglihft entfernt von des 
Nachbar Grenze auf. 

DI. Wie man Bienenftöde aufftellt. 

Bei windigem Wetter fliegen die Bienen gern niedrig, meift 
nur mannhoh, um dem Winde, der an der Erde weniger heftig 
it, beffer mwiderftehen zu fünnen. Stehen nun die Bienenftöde fehr 
hoc, jo müffen fi die Bienen vor, den Sluglüchern mieder erheben 
und werden dann vom Winde auf die Geite geworfen. Weber 
1,5 Meter Hoch Tolle man nie Bienen aufftellen. Aber aud zur 
niedrig darf man.fie nicht aufftellen, weil fih, dann in naffen 
Wintern die Stanobretter feucht halten, was Anftoden des Baues 
verurjacht; auch benusen Mäufe und anderes Ungeziefer den Raum 

anter niedrig ftehenden Stöden al Schlupfwinfel: man ftelle Die 
Stöde 20 bi3 50 cm. über dem Erdboden auf. 
"Muß au der Bienenplag eine fonnige Lage haben, fo dürfen 

doch die Bienenftöde felbft nicht den heißen Sonnenftrahlen au3= 
gefetst fein. Webermäßige Hite macht alle Thiere und fomit aud) 
die Bienen matt. Im Winter find die Sonnenftrahlen den Bienen 
nod weit verderhlicher al3 im Sommer; denn ftemmt die Februar- 
und Mörzjonne auf das Slugloh, fo werden die Bienen zu Aug= 
flügen verfodt und finden auf dem Erdboden oder dem vielleicht 
noch, Tiegenden Schnee ihren Tor. Man jhüte daher die Stüde 
gegen die Sonnenftvahlen durch weit iberftcehenne Dächer 2c,, welde 
‚bejonders die Fluglöcher bejhatten. echt zwedmäßtg ftelt man 
Bienenftöde unter Bäumen oder do im Schatten derfelden auf. 
Beihattete Bölfer fliegen im Sommer nod) fleißig, wenn die den | 
heißen Sonnenftrahlen ausgejetten beveit3 müßtg vorliegen, 

In Form und Farbe ganz egale Stöde dürfen nit zu nahe 
an einander ftehen, weil fi fonft Bienen, bejonders die jungen 
boripielenden, Teiht in die Nahbarftöde verivren und Beißerei der- 

!



des Fluglod3 megen ausgefchnitten ift. 
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urfahen, ja vielleicht gar die Königin eines fremden Stodes in 
Gefahr bringen. IH Mangel an Plat vorhanden, jo gebe man 
den nahe an einander ftehennen Stüden einen berfchiedenfarbigen 
Anftrieh. 

Der Anfänger thut gut, wenn er jedem einzelnen Korbe eim 
eigenes Standbrett giebt. Man fan dann einen jeden einzelnen 
Sto@ von feinem Plage nehmen, ohne in: Gefahr zu kommen, von 
den Bienen angefallen zı werden. Sit das Standbrett nit aus 
dem Ganzen geichnitten, jo müffen die einzelnen GStiide gejpundet 
fein, damit beim Zufammentrodnen der beiden Brettenden nicht 
eine ige entfteht, durch welche im Winter Kälte eindringen Tann; 
ja die Bienen gewöhnen fi im Sommer aud) gar bald den Flug 
dur das Standhrett an, mern fi O©elegenheit dazu darbietet. 

Na, mweldher Himmelägegend man das Fluglod) der Stüde 
richtet, ift ziemlich gleichgültig, wenn e3 nırz gegen Sonnenftrahlen 
gefhüst it. Wenn thunlid, ftelle man die Stüde jo auf, daß 
die Bienen gegen Morgen fliegen; die milde Morgenfonne macht 
die Shiere frühzeitig mobil, Erlaubt die Räumlichkeit eine folhe 

 Anfftelung nicht, fo rihte man die Sluglöher nad Mitternacht 
oder Abend; nur wenn Die Noth dazu treibt, richtet man fie gegen 
Mittag. \ ; 

Strohförhen giebt man eine fogenannte 
Strohtappe (Big. 93.), melde ziemlich Bis 

- auf das Bodenbrett herabreicht, vorn aber 

Dur einen Draht wird das Stroh, 
welches Sonne, Kälte umd Regen abhält, 
zufammengehalten. Dbenauf legt man ein 

nach allen Seiten zu jchräg abgehobeltes 
Brettftüd, welches durd) einen Holznagel im 
Kopf der Kappe befeftigt ift, damit da3 7 = 
Regenwaffer nicht in die Kappe eindringen Sig. 98. 
Tann. Das Bodendrett darf nicht zu breit fein; reicht das Stroh 
überall über das Brett, jo fällt der hevabfließende Aegen nicht 
aufs Standbrett, fondern auf die Erde nieder. Der Dyierzon’fche 
Stof erhält ein vet breite3 Dad, deffen Traufe feitwärts fällt. 

Ä Man gebe jedem Korbe ein beiondere8 Geftell von hin- 
veihend ftartem Holze. Auf blos Lofe untergelegte Steine die 
Stöde zu ftellen, ift nicht väthli; denn zwifchen den Lüdfen der 
Steine halten fih gem Spinnen, in deren Gefpinnften fih die 
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Bienen berftriden. Dyierzonihe Stöde ftellt man am ziwer- 
mäßigften auf ein gemauertes Fundament, da3 5 cm. breiter ift als 
der Kaften; den Ahfas fchrägt man, damit das Waffer abzieht, 
etwas ab. Weil fi, unter dem Yundamente gern Ameifen ein- 
finden und die Bienen beläftigen, jo grabe man die Erde etwa 
15 em. tief aus, fülle den Raum mit Ajche aus und mauere das 
Tundament auf diefer. 

Biele Bienenzichter haben für ihre Stöde ein befonderes Ge- 
bäude, ein jog. Bienenhaus (Bienenhütte, Bienenfchauer, Bienen- 
ihuppen). &3 hat daffelbe feinen andern Zwed, als die Bienen- 
wohnungen gegen die Unhill: des Wetters zu hüten; auf das Ge- 
deihen der Bienen hat e3 feinen Einfluß. Zür Daterzon’ide 
Stöde ift e3 nicht Blos völlig überflüffig, jondern fogar unzwed- 
mäßig, indem e3 die Behandlung der Bienen erihwert: man Tann- 
fi) in der Regel im Bienenhaufe nit frei genug bewegen, um 
alle Dperationen bequem vollziehen zu fünnen. Erhalten aus Stroh 
gearbeitete Stöde ein hinlänglic) jhüsendes Dad, fo ift auf für 
fte ein Bienenhaus nicht nothweundig. Wer durdaus ein Bienen- 
haus haben will, baue e3 fo, dag in dem Gange hinter Den 
Stöden nicht Zugluft entfteht. Man hat angevathen, einen Gang 
gar nicht anzulegen, fondern die Hintermand aus verichließbaven 

- TShüren maden zu Yaffen, fo dap man zu jenem Stode von hinten 
treten fan, Man baue e3 jo hoch, daß zwei Reihen Stüde iher- 
einander jtehen fünnen. Das Dad, wird nur einfeitig angelegt, 
und die ganze Traufe muß Hinter die Hütte fallen. Unter einem 
Biegeldade wird es im Sommer fehr warm, menn die Sonne 
darauf fheint; das geeignetfte Material zum Dade ift Stroh 
der Kohr. | 

II. Die Dyierzon’fhen Ständer in vereinter Aufftellung. 

Wer mit feinen Bienen jährlid in traditreihere Gegenden 
wandert, wird nicht in mehrfäherigen Oanzjtändern, jondern der Be= 
quemlichfeit wegen lieber in eindeutigen Ständen imfern, Die 
Dyterzon’ihen Ständerbeuten künnen auf die verichtedenfte Art und 
Weile in Stößen nder Stapeln ohne Bienenhaus im Freien auf- 
geftellt werden. Für die vereinte Aufftellung giebt man. jedem 
Ständer drei Sluglöcher, wovon jedoch zwei immer verichlofjen find. 
&3 hat diefe Vorrichtung den Vortheil, daß man das DVolf einer
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“ Beute nad) einer jeden bon drei Himmelsgegenden fann ausfliegen 
Yaffen. Durd die Zufammenftellung der Einbeuten zu Stößen 
wird aud; Material geipart, da die Wände, welche aneinander 
‘ftoßen, aus einfaden Brettern gearbeitet fein fünnen. 

1, Einen Dvei- oder Drillingsftog erhält man, wenn 
‚man Drei einzelne Ständer frei im arten nebeneinander aufftellt. 
Fig. 94 zeigt den Grundriß zur vereinten Auftellung der drei 
einzelnen Ständer. Der Mittelftod hat 
Seitenwände aus einfahen Brettern; nur 
feine Stivnmand ıft warınhaltiger. Bei 
den Geitenftöden find die Außen» und 
Stirnwände warmhaltig, während Die ı 
Wände, melde an den Mittelftod ftoßen, id 
bl08 aus einfaen Brettern geavbeiter find. Sr 
Sorgfalt ift auf die Anbringung der Fluglöder zu verwenden; denn 
diefe müffen, find die Beuten aneinander geftellt, genau covrefpon- 
diven. Wird e3 nothiendig, zwei Völfer zu einem Volke zur ver- 
einigen 2c. jo öffnet man die betreffenden corveipondivenden Ylurg- 
löder. Dur Haken 2. werden die Ständer aneinander befeitigt 
und ftehen auf einem gemeimjhaftlihen Fundament von Holz ‚oder 
Stein unter einem gemeinfhaftlihen Dade. 

2. Ein Sehsftog wird gebildet, wenn man zwei Dreiftöße 
übeyeinander und unter einem Dache aufftellt. 
8. Ber Gechsftöße nebeneinander und zwar mit den Thüren 
‚einander gegenüber aufgeftellt, geben den Smölferftoß; ev hat ein 

gemeinfhaftliches flaches und iiberftehendes Dad. Damit man 
zwifchen den beiden Sechäftößen bequem ftehen und an den Bienen 
arbeiten fann, jo müffen die Stöße in angemefjener Entfernung 
bon einander aufgeltelft werden. 

4. Stellt man zwer Mittelftöde zufammen und an diefe die 
beiden Geitenftöde, jo erhält man ben Vierftoß, welcher jedoch) 
feine jhöne Form hat. Stellt man aber iiber den BVierftoß einen 
zweiten und giebt dem Ganzen ein Dad), jo hat man den Ahter- 

_ foR. Die Bienen der Mittelftöde haben die Fluglödher in der 
Stienwand; um ein Berfliegen der vorfpielenden Bienen. zu ver- 
hindern, bringe man zmwifchen den Fluglöhern dev Mittelftöde ein 
Slugjeidebrett von 6 Bi 8 cm. Breite und von der Höhe 
des Stoßes an; durch dafjelbe werden die Bienen der nebeneinander 
mwohnenden Völker neranlaft, den Flug nad) verfchtedenen Richtungen 
hin zu nehmen, ; 
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. 5. Zwei Achterftöde unter einem gemeinfhaftlicen Dadhe in 
angemeffener ntfernung nebeneinander aufgeftellt, bilden den 
Sehszehneritoß, ber aud) eine gefälfige Form hat. 

6. Daß eine vereinte Aufftellung noch auf andere werjchienene 
Weifen gemacht werben Fan, ift ganz felbftverftänolich; ich habe 
hiev nur der Zufammenftellungen gedacht, welche ich für die Ihönflen 
und zwedtmäßigften halte. Die Riten, melde ziwiihen je zmei 
aneinander ftehenden Beuten entjtehen, fann man durch ganz dünne 
Reiften verdeden. Um die Stöde für den Winter warmhaltiger zu 
machen, fann man fie efiwaS auseinander rüiden und den Kleinen 
entftandenen Zmifhenraum mit Heu, Moo3 ıc. redht fet ausftopfen. 
Den Bwiihenraum zmijhen den Stößen ftopft man, der größeren 
Warmhaltigfeit wegen, für den Winter mit Heu, Moos, Stroh :c. aus. 

IV. Unterbringung der Lagerbeuten. 

Lagerbeuten, welde aus einfa—hen Brettern gearbeitet find, 
- mäffen im Winter gegen große Kälte und im Sommer gegen die 

heißen Sonnenftrahlen geihüst werden. Wollte man Lagerbeuten 
au emem Achterftoß aufammenftellen, {po würden entweder, wenn 

alle adıt Bülter nad) einer und verjelben Hinmelsgegend ausfliegen, 
die Sluglöher zu dicht neben und übereinander ftehen uner es 

.. würben nad jeder Himmelsgegend ziwer Völfer fliegen; bei allen 
Arbeiten während des Fluges mwiirden dann die Bienen zmeter 

- Bölfey dem Imier in’3 Gefiht fliegen ıc. Lagerbeuten ‚bringt man 
om zmwedmäßigften in einem bejonderen Bienenhaufe unter. 

Ein Bienenhaus für zwölf Lagerbeuten baut man am 
zwedmäßigften und bilfigiten fo, daß es nur eine Frontwand umd 
zwer Seitenwände hat, während die Nüdwand von einem Stall 
oder fonftigen Gebäude gebildet wird. ES fei dreietagig, Da in 
einey Ctage viev Beuten Plas finden jollen, jo muß das Bienen- 
haus eine Lichtenlänge von 2 bis 2,5m. haben. Die Tiefe der 

‚ Etage betrage etwa 1m. umd der Gang zwifhen den Ctagen und 
dem anftoßenden Gebäude fei aud) Im. breit. Das Steinfundament 
mache man 40 cm. hod, und die Lichtenhöhe der Wände betrage 
3m. Die Beuten der erjten Etage ftehen auf dem Steinfundament; 
für die Benten der beiden andern Etagen aber bringe man Hol;- 
ziegel an. 

Die drei Wände des Bienenhaufes mauere man mit Luftfteinen 
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aus, die man außen und innen mit gutem Mörtel tindt uno mit 
Streng überftreiht. Im den Wänden find zwölf Kanäle angebracht, 

\ ‚did welche die Völker ein- und ausfliegen. Wird eine Beute 
eingeihoben, jo muß ihr Sluglodh mit dem Kanal genau corre- 
fponpiren. 

Eine warmhaltige Dede ftelt man im Innern des Haufes 
dadurd) her, daß man auf die Balken Bretter annagelt und auf 

diefe eine etwa 12 cm. dide Lehmjhicht legt. 
Die Thir führt unmittelbar auf den gedielten Gang; fte ift 

auf der Giehelfeite angebracht, mweldhe das meifte %icht hat. Sn 
dem andern Giebel befindet fih ein Fenfter, das inmendig mit 
einem Laden gefchlofjen werden Tann. 

Ein Bienenhaus für dreißig Lagerbeuten ift ebenfalls 
dretetagig; in jeder Etage ftehen zehn Beuten. 

Denft man fi) zwet dreißigbentige Häufer mit den Nüdjeiten 
aneinander geftellt, jo hat man ein Btenenhaus für fehszig 
Beuten. ; 

Wer die PBapillonform liebt, Kann da3 Bienenhaus fiir feine 
Lagerbeuten in diefer Form bauen. Giebt man dem Haufe die 
Form des zmeinndzwanzigfädherigen Pavillon, fo bringt man auf 
dret Seiten ä 9, alfo 27 Beuten unter; Die vierte Seite bietet 

dev Thin wegen jeberfeits nur fiir drei übereinander ftehende 
Beuten Kaum. Sm ganzen Haufe fünnen ‚aljo 33 Lagerbeuten 

anfgejtellt werden. 
0 Bienenhäufer der beichriehenen Art haben vor einem gewöhn- 
‚lichen Pavillon große Vorzüge Man Tann jebe beltebige Beute zur 
beliebiger Zeit vom Wlate heben, anderwärts aufftellen, mit emer 
andern Beute vertaufchen cc. Die Meherwinterung der Bienen ift 
‘in folhen Häufern eine jehr glüdlihe Tritt fixenger Froft ein, 
Io Tann man die Slugfanäle von außen verftopfen umd jede Beute 
um einige Gentimeter zurüdziehen: die Völfer ftehen dann voll 
fommen bumfel und find den Witterungseinflüffen entzogen. Ireten 
plöglich gelinde Tage ein, fo find die Beuten bald iieder vor= 
‚gehoben und die Flugkanäle find in wenigen Minuten geöffnet. 
Nicht 6los Diierzonftöde, fondern aud Körbe, Walzen ıc. Kann 
man in einem folhen Bienenhaufe unterbringen. 

80 gel, Handbud) der Bienenzuct. ö 7
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Bierter Abfchnitt. 

Erfies Kapitel. 

Die Bienen im Frühlinge. 

I. Die Keinigungsausflüge der Bienen. 

1. In unferem Klima muß die Biene im Winter Monate 
hindurd ım Stode verharven. Weil die Arbeitsbienen inftinftmäßig 
ihren Unvath nie im Stode von fi) geben, jo fammeln fie im 
Winter allen Koth in ihrem Dikdarm an. Sobald fih nun im 
Februar oder März ein Yauer und windftiller Tag einftellt, fliegen 
die Bienen aus, um fi des Kothes zu entledigen. Pliegen bei 
etiva 8 Grad R. beveitS einige Völfer, jo ermuntere man die nod) 
nicht fliegenden dur Klopfen, durd) Hauden in’s Fluglod ıc. aus 
ihrer Nuhe zum Ausfluge, damit fie die günftige Tagezitunde nicht _ 
unbenust Yafjen. Liegen in der Nähe des Standes nod einzelne 
Schneehaufen, jo iberftreue man fie mit Afhe oder Spreu. Weil 
auf dem eriten Ausflunge viele Bienen in der Nähe der Stüde vor 
den Sluglöhern nieverfallen, jo iiberdede man den Boden vor den 
Stöfen mit Süden, Brettern 20; Die evmiüdet nievergefallenen 
Bienen fliegen dann bald wieder auf, während jonft viele von 
ihnen evjtarren umd fterben. Liegt bei plöglich eingetvetenem Thau= 
wetter aber noch allgemein Schnee, fo veize man die Bölfey nicht 
zu einem Ausfluge, weil auf dem Schnee zu viele Bienen ihren 
Tod finden würden; denn da dev Schnee die Sonnenftvahlen jtart 
zurüudwirit, jo werden die Bienen geblenvet und fliegen nit der 
Sonne zu, jondern jtürgen fi, in den a auf dem fie bald 
eritarven. 

haben, beginnen fie jofort mit der Neinigung ihres Gtodes und: 
ihaffen die Leihen und andere für fie tvansportable Gegenftände 
zum Sluglode hinaus. Man komme den Zihieren bet diefer Arbeit 
zu Hülfe Denn die Leihenträger fallen mit ihren Binden meift 
auf den Falten Erdboden und Tönnen fi von den Todten nicht 
immer glei befreien, weil fich ihre Füße mit denen dev Leiche 
verihlungen und verhangen haben. Man eripart ven Bienen das 
Beitatten der Todten, wenn man die Standbyetter und Böden un= 

2. Sobald die Bienen den en Neinigumgsausflug gehalten 

i 
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mittelbar vor dem Ausfluge bon allen Todten und dem Gemülle 
veinigt. Bei Stöden mit unbeweglidem Standdrette zieht man 
mit einem eifernen Häfen das Gemüll und die Todten hervor. 
Ehenfo. verjährt man mit den Dyterzon’ihen Stöden, welche fein 
Schubbrett haben. It das Standbrett beweglich, jo wechjelt mar 
dafjelbe. Sit ein Gehülfe zur Hand, jo tft die Arbeit hald gethan. 
Man nimmt dem erften Stode da3 Stanpbrett und Yegt fofort ein 
veineg und trodenes. unter. Das von dem Gehülfen jchnell ge 
veinigte Brett wird dem zweiten 2. Stode untergejhoben. Das 
Schubbreit der. Daierzon’shen Beute wird hervorgezogen, ver 
Boden ausgefehrt und das geveinigte Breit fofort mieder einge- 
ichoben. Während des Fluges nehme man diefe Arbeit aber nicht 
por; denn meist Fühlt fich dabei der Innenraum etwas ab, und die 
Bienen halten dann mit dem Auzfluge an. Kann man daher die 
Bretter niht dor dem Fuge veinigen, jo verichiehe man die Arbeit 
bi3 auf die Zeit unmittelbar nad) dem Ausfluge. 

Stehen die Stöde in einem Bienenhaufe, jo mwechjele man die 
Standbretter, bevor die Laden geöffnet werden. 

Den in einem bejonderen Weberwinterungsinfale ftehenven 
Stöden gebe man jhon. im Lofale ein anderes Brett, fonft fommen 
die Bienen während des Transportes nah dem Stande aufs 
Bodenbrett und werden dann beim Wechjeln der Bretter unyuhig, 
ftehluftig und halten die Arbeit auf. 

Die Todten jedes Stodes werden mit dem Gemülle auf ein 
Breit gelegt, ımd man merft genau an, von meldhem Stode die 
Leichen find. Nach beendigter Reinigung ergöse man fid) an dem 
fröhlichen Gefumme der Lieben Pfleglinge und durdhfuche das Ge- 
mil und die Todten veht genau, um einen Weberblid über bie 
Menge der Todten jenes einzelnen Stodes zu erhalten und um 
zugleich zu erfahren, vb etwa eine fünigliche Leihe darunter fei. 
Alles Gemäl fhüttet man in ein Gefäß, fiebt es dur, ein Rorn- 
fieb und gießt fochendes Wafler darauf; denn das ieißliche Schrot 
find die Wahshlättchen, womit die Honigzellen verihloffen waren, 
und find reines Wachs. ft der Aufguß abgefühlt, fo Tammelt 
man das Wach und drüdt es in einen Ballen zufammen. 

D. Die Ruhr. 

Haben fi große Kothmaffen im Diddarn der Biene ange- 
häuft und Tan wegen ungünftiger Witterung ein Ausflug nicht 

a 
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gehalten werden, jo wir der Wiperftand dev Schließmuäfeln 
des Darmes enplih überwältigt und e3 tritt unfveimillige Roth- 
entleerung ein, d. i. die Bienen geben ihre Exkvemente wider ihren 
Suftinkt im Stode von fih. Man nennt diefe Erfheimung im 
Bien die Ahr. Anfänglih werden nıy einzelne Bienen von ihr 
befallen; dieje verlaffen den Klumpen und geben den Unvath ent- 
weder außerhalb des Stodes vnder vor dem Fluglode von fid). 
Nad) und nad aber, tritt nicht warme Witterung ein, melde Aus- 

. flüge geftattet, befommen immer mehr und mehr Bienen Die Ruhr; 
fie geben endlich den Unvath in der Nähe des Winterfies von fich, 
beihmusen fi gegenfeitig und der Bien geht mit Riefenichritten 
dem Untergange entgegen. Definet man einen von der Nuhr heim- 
gejuchten Stod, jo ftrömt und ein übler Gerud) aus ihm ent- 
gegen und man findet Boden, Stodwände und Waben mit Koth 
bejhmust. 

Die gemöhnlihfte Urfadhe der Nuhr ift zu Yanges Inneftben 
der Bienen während der Wintermonate. Mitunter halten Die Bie- 
nen im Dftober ihven Testen Ausflug dor dev Winterruhe, und 
die Kälte hält fie bis Ende März im Stode gefangen. Dringt 
im Winter große Kälte auf die Bienen ein, fo zehren fie ftärken, 
um dur den Berbauungsprozeg Wärme zur erzeugen: je ftärker fe 

aber zehren, dejto mehr Unvath Häuft fi) im ihren Leibern a. 
 D:eftere Benruhigungen während der Yangen Winterruhe dur 

Menjhen und Thiere (Mäufe, Vögel ze.) verurjahen ebenfalls Die 
Ruhr, weil die Bienen bei jeder Beunruhigung über den Honig 
herfallen und fi zerftvenen; am mteiften werben jte Dvd Die 
Sonnenftrahlen in der Winterruhe geftört. Sinit die Wärme ım 
Winterlager des Bolkes unter 10 und nody mehr Grad, fo bricht 

auch die Ruhr aus. Im dünnwandigen Wohnungen gefvieren die 
 Dünfte an den Seiten und über den Bienen; hei eintretenden 
Thaumetier wir der Reif und das Ei zu Waller, das die Waben 
anfeuchtet: die Bienen jaugen die Feuchtigkeit ein, weil fie naffe 
Waben nicht dulden, und werden deshalb von der Nuhr befallen. 
Die Menge ve fth anfammelnden Auswurfs hängt natiriih von 

der Beichaffenheit des Honigs ab. Honig Ichlechter Dualität ent- 
hält viel auszufheinende Stoffe und häuft bald viel Umvath im 
Bienenleibe an. Nah ganz allgememen Erfahrungen erzeugt Honig 
don der Tanne umd Fichte fat vegelmäßtg die Nuhr. Schlechte 
Honigjurrogate, als Kartoffel, Malz, Birmeniyrup, Trauben- 

‚auder u. |. w. bewirfen vafjelbe Honig, welder unbevedelt blieb, 
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zieht diel Feuchtigteit an, Mind ie geräth in Gäßsung und 
wird jauer; berzehren die Bienen Honig, der bereits Gffigjäure 

"enthält, jo werden jte ungmeifelhaft bon der Nuhr heimgejucht. 
Bemnerft man an einem Bolfe, daß es von der Nuhr befallen 

ift, jo fude man e8 mögliht in Auhe zu erhalten; denn jede 
Beunruhigung bei kühler Xuft vergrößert das Uebel, weil dan auch 
die Bienen ihren Koth von fid) geben, die fonft nod Tage hindurc) 
ruhig gefeffen haben witrden. 

- Ein Arzeneimittel, die Nuhr zu befeitigen, giebt e3 nicht, weil 
ja Die Ruhr feine Krankheit der einzelnen Bienen ıft. Ih will 
gar nicht in Abrede ftellen, daß Die Bienen, wie andere Thiere, 
von der Diarrhöe befallen werden fünnen: die fog. Nuhr der, 
Bienen it aber mit ni Diarrhde des Menfhen umd der Thiere 
gar nicht zu vergleichen, meil fie nicht eine Krankheit in. ber 
Darmichleimhaut tft, jondern einzig und allein ın dem Umvermögen 
der Einzelwejen befteht, den angehäuften Koth noch Yänger im Did- 
darm feft zu halten. Die Ruhr der Biene ijt daher völlig bejeitigt, 
jobald ein allgemeiner Reimigungsauzflug gehalten murpe. , Alle 
Arzneimittel werden darum im günftigiten Salle nııblos gereicht, 
weil fie die im den Leihen vorhandenen Kothmafjen nit ber- 
Hleinern und den Schliegmusteln au nicht eine kidernatitrliche 
Kraft geben fünnen; in den meiften Fällen vergrößert man vurd) 
Davreijung von Arzeneimitteln nır. daS Uebel, Tritt ein gelin= 
De günftiger Tag ein, jo veige man hejonder3 Die an der Ruhr 

en BVölfer, einen Reinigungsausflng ‚au halten. 
Die Behandlung vuhrkranter Bölter nad) einem Ansfluge it 

jehr einfad. Befindet fi) das von der Nuhr heimgefuchte Volk in 
einem Stode mit unbeweglichen Maben, jo fdneive man nad dem nn 
erften allgemeinen Neinigungsausfluge die zu ftart beichmusten 
Mahen aus, veihe dem Bolfe vünnflüffigen Honig und berfleinere 
den inneren Bohnungsraum, damit daS Voll fortan veht warm 
figt. Hatte ein Volk einer Ditierzon hen Einzelbeute die Auhr, 
jo ermärme man dur; warme Steine eine Yeere Wohnung umd 
Hänge die Bienen jammt ihrem Ba in die bexeitftehende Wohnung 
um Die mit Unvath zu fehr beiehmusten Waben erjegt man Dda= 
bei dur, Yeine Muß man ein Bolt aus einer mehrjäcerigen 
Beute nehmen, fo hängt man e3 nur einftweilen in eine Einzel- 
beute, habt und wäjht das befcimuste Fach) aus und trodnet e3 
mit Tühern ab. Sit es inziwifchen no) nicht zu Tühl geworden, 
jo bringt man das Volk fofort wieder in feine Beute zuriid; am
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beiten thut man aber, wenn man die Beute zlvor gut austrodnen 
laßt, um die Bienen exit am folgenden oder einem fpäteren Tage, 
an dem man einen Ausflug erwartet, in das betreffende Fach, ver 
Beute zurüdzuhängen. 

Um beihmuste Waben zu reinigen, feuchte man fie mit Waffer 
an, binrfte fie nad) etwa einer Stunde mit einer vecht weichen umd 
naffen Birrfte ab, fpüle fie in reinem Wafjer aus, entferne durd 
Aufklopfen auf die flahe Hand das darin befindliche Waffer und 
Yaffe fie in ftarfer” Zugluft austrocdnen. 

III. Weifellofigfeit im Frühjahre. 

Weifellos ift jedes Volk, welches feine Königin bejitt. Hat 
e3 au tauglihe Brut zur Erbrütung einer jungen Königin, fo 
geht e3 im zeitigen Frühjahr, Hilft der Menfch nicht, in der Regel: 
verloren. Gebt das Volf aud) an der vorhandenen Brut Weifel- 

zellen an, jo fann die erbrütete Königin doc) nicht fruchtbar wer- 
den, weil in viefer Zeit Drohnen nod) nicht fliegen. ’ 

Zur Zeit des erften Neinigungsfliuges hat die Weifellofigfeit 
manderlet Urjahen. &3 fommt bei Anfängern vor, dag DVölter 
ihon weijellos in den Winter genommen werden, Mitunter ftirbt 
eine fruchtbave Mutter im Winter. ft beim Abgange der Königin 
au bereits tauglide Brut zur Erbrütung einer jungen Mutter 
vorhanden, fo fterben in fo früher Jahreszeit doch nicht felten Die 
föniglihen Larven in ven Bellen. Stehen die Stöde nahe. an= 

- oder übereinander, fo verfliegen fi beim erften Reinigungsausflitge 
nit felten Bienen auf einen Nahbarftod, fallen die fremde Königin 

am umd ftedhen fie ab. 
- Ging einem Bolfe die Königin verloren, jo geräth «3 in tlir- 

 zerer oder längerer Zeit in Umvuhe, in die fog. Weifelunruhe 
Die Bienen ftürzen, wenn es nicht zu falt ift, aus dem Sluglode 
hervor, Yaufen um bafjelbe und auf dem GStode ängitlic fuchend 
umher, fliegen ab, Tehren aber bald wieder zuriic; ftehen andere 
Bölfer. nahe, o (aufen und fliegen viele der unyuhigen Bienen den 
‚Nahharftöden zu, wm fich bei ihnen einzubetteln. Diefe Unvuhe 
Dauert des Abends noch fort, wenn die meifelrichtigen Völker Tängit 
ruhig fiten. Steht man in der Nähe des Gtodes, fo hört man 
ein heulendes Braufen. Deffnet man ihm oder ftellt man ihm auf’? 
Haupt, jo fieht man überall Bienen fuhend umherlaufen und das 
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 Geheul wird jest, befonders wenn man Rau einbläft, ganz beut- 
lid) vernommen. Der Anfänger achte auf ven heulenden Ton eben 
metjello8 gemordener Bienen, um fi, in andern „ällen jofort 
orientiven zu fünnen. Belist ein weifellos getvordenes Bolt feine 
Brut, jo heult e3 bejonders ftark und lange, oft 8 bi 14 Tage 
hindurd. Später heulen meifellofe Bienen nur nod in Abjäben. 
St ein Volt Thon Yängere Zeit hindurch weifellos, fo it Diefer . 
üble Zuftand vom Anfänger nicht mehr Yeicht zu erfennen. Der- 
muthet man Weifellofigfeit bei einem Bolte, fo blafe man einige 
Züge Kaud) durd) das Sluglod in den Bau ein: heulen dann Die 
Bienen ftatt aufzubraufen, und beruhigen fie fi nicht bald toiener, 
Sondern nimmt da3 Heulen an Särte zu, jo ift das Volk der 
Weifellofigkeit Höhft vervähtig. Fand man bei der Reinigung der 
Standbreiter eine todte Königin unter dem Gemüll, fo hat der 
Stof fiher feine fruchtbare Mutter. Drohnen-Nymphen, melde 
man im März auf dem Bopdenbrette findet, vernädhtigen, das Bolt 
auch der MWeifellofigkeit: e3 Yegt dann vielleicht eine Arbeitsbiene 
Eier. E3 ift jedoch nicht jeder Stod mweijelunrichtig, bet dem man 
in Diefer Zeit Drohnen-Nymphen findet; denn flarte Völker haben 
mitunter fchon im März einige Drohnenzellen mit Brut befett, 

- weißen aber in der Pegel die Nymphen heraus, weil fie in fo 
früher Jahreszeit von Drohnen nod nichts wiffen wollen. Cin 
weijellojer Stod wird aud) in furzer Zeit vollsihwach, und meil 

ex feine Brut zu verpflegen hat, jo führen die Bienen nur un= 
‚volltändige Höschen. Kippt man den meifellofen Stof auf, fo 
fahren die Bienen wild heraus umd ftechen frifd drauf Io3. Stellt 
man den Stod aufs Haupt, treibt die Bienen durch Rauch aus 
ihrem Sis und man fieht Weifelwiegen mit Maden oder gar be- 

bedelte Weifelzellen, fo ift das Bolt fiher weifelloe. Den Stod 
mit beweglichen Waben kann man ganz genau ducdhfuchen, um fid 
von feinem Zuftande zu überzeugen: man nimmt alle Waben: ein- 
zeln heraus umd befieht fie genau. Ein fiherer Beweis der Wetfel- 
Iofigfeit ift e8, wenn die Bienen den Nand von Arbeiterzellen, in 
weldhen Pollen angefammelt ift, zu Weifelzellen gerumdet Haben. 

Das Fehlen aller Arbeiterbrut Kann aber aud) darin den Grund 
haben, daß eine noch unfructbare Königin in dem Stode vorhanden 
it. Um über den Zuftand eines weijelverdächtigen Voltes Har zu 
werben, ftelle man ihm unbededelte Axbeiterbrut in feinen Sit ein: 
find nicht beveits Weifelzellen vorhanden, fondern werben an ber 
gegebenen Brut exft angefest, jo ift der Stod fiher ohne Königin.



ee Vierter Abfehnitt. 

&3 ift dies das fiherfte Verfahren, um im zweifelhaften Fällen zur 
Gemwißheit zu gelangen. 

St ein Volk im März oder April meifellos umd ift eg noch 
ftarf, jo wird e8 dadurh Turiit, daß man ihm eine fruchtbare 
Mutter giebt. EI finden fid) bei der Auswinterung oft Völfer, 
melde ım Winter 513 auf die Königin und eim winziges Häuflein 
Arbeiter ausgeitorben find ımd melde als Bülfer nicht fortbeftehen 
fünnen; emem folden Völfchen nimmt man die fruchtbare Mutter 
und Hilft damit dem weifellofen Volke. Königliche Zellen, die das 
weijellofe Volk etwa angefest hat, müffen vor dem Zufegen der 
Königin alle zerftört werben, weil die Bienen jonft in ver Negel 

die Zellen fortpflegen und Die zugefeiste Königin abjtechen. Im diefer 
Zeit haben die Bienen erit wenig Brut, und e3 fan nicht jwer 
fallen, aud in einem Stode mit unbeweglichen Waben angejebte 
Werfelzellen zu zerjlören, wenn man die Bienen vorher. dur Rauch 
aus dem Lager treibt. Aus Dzierzon’ihen Beuten nimmt mar 
die Wahen einzeln heraus und vernichtet die Weifelwiegen bis auf 
den Grund, d, h. hebt die Maden aus den Zellen, weil das bloße 
 Beritören dev Weifelgellenwände nit hinveiht: die Bienen befjern 
 Ddiejelben meift wieder aus und erbrüten eine junge Königin. Die 

Königin laßt man nicht fogleid, frei unter die weilellofen Bienen 
 Yaufen, fondern fperrt fie, damit fe nicht abgeftodhen werben Tann, 
einige Zeit hindurch in einen Käfig em Ein hödft zmedmäßiger 
 Weifelfäftg it der 

aus Draht geflod- 
tene Pfeifendedel 
(dig. 95.) Man 
läßt fi Ddenfelhen 
20 mm. bod) umd 

- weit don feinem. 
 Dvahte eng gefloc- 

ten, bon einem tad- ; 
Tex anfertigen; nur 
einige Yäßt man 30 
 'bi3 35 nm. hoc) ar- 
beiten. Die zuzu- 
jegenvde Königin läßt u 
man auf eine Wahe Fig. 95. 

laufen, jtülpt den Pfeifendedel über fie, drüdt ihn bis auf die 
Mittelwand der Wahe ein und hängt nun die Wahe mit der ein- 
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geiperrten Königin da in den Stod, wo die Bienen ihr Lager 
haben. — Sit die Königin einem Stode mit unbeweglichen Waben 
zu geben, fo bricht man den Dedel der Wohnung os und flellt 
die Königin von oben her in den ©it der Bienen ein. Hat die 
Wohnung einen unabnehmbaren Dedel und will man auch fein Loc) 
in denfelben jcjneiden, jo muß man von unten aus eine Tide im 
den Bau machen, um die Königin mit emem Wabenftüde einfesen 
zu Tönnen. Die Lüde mug mit angefpeilerten Wabenftiden zu= 

- gefet werden, damit die Bienen nicht durch Kälte von der Be- 
Yagerung der Königin abgehalten werden. Die Mittelwand einer 
Wabe zerftöven die Bienen niht und lünnen darum nicht zur Kü- 
nigin in den Käfig gelangen; nıty wenn man die Mittelmand durch) 
den Pfeifendedel jehr verlett, verihaffen fie ji Zutritt zır Der 
Königin. Sobald die Bienen nicht mehr ziihend, fondern nur mit 
den Flügeln Thlagend auf dem Pfeifenvedel fisen, Tann man die 
Königin befveien. Das wird man bei Vülfern, iwelde bereits 

- längere Zeit hindurch mweifellos waren, meift jhon nad) einem Tage “ 
ihun Können. Man hebt den Dedel in die Höhe umd Yäht die 
Königin unter das Bolf faufen. Sollten aber einzelne Bienen die 
Königin wider Erwarten in feindliher Abficht anfallen, fie an den 
Slügeln oder Füßen feithalten, fo fperrt man die Gefährbete nod}- 
mals unter den Pfeifendedel, um fie am andern Tage mit fiherem 
Erfolge frei Yaffen zu fünnen. Das Voll ift num wieder in 

Ordnung. 
ee Gfe)t ee fruchtbare Mutter nicht zur Verfügung oder ift 

‚dev meifellofe Stod jhon volfarın, jo theile man die Bienen dem 
ihmwädften Nahbarvolfe zu. Man nehme die meifellofen Bienen 
‚mit den Waben, woyauf fie figen, aus der Wohnung heraus, ftelle 
fie in den Honigraum des Nahbaritodes oder fhülte fie unter be- 
ftändigem Beräuchern beider Völfer in den meifelrichtigen Stod. 
Beiperet entjteht fhwerlich, mern man die zuzufchüttenden Bienen 
mit Honigwaffer befprengt und die Arbeit des Abends verrichtet; 
denn bei einbredhender Nacht vereinigen fi die Bienen eher frien- 
ih al3 am Tage. Sitt das weifellofe Bolt in einem Stode mit 
unbeweglichen Wahen und will man den Bau nit ausbrechen, fo 
ftellt man des Abends den Korb aufs Haupt und feßt den meifel- 
richtigen, iie er auf dem Brett ftand, darauf: die weifellofen Bienen 
ziehen ji m der Nacht nad oben zur Königin. Sft e3 no fehr 
falt, jo ftelle man die Stöde eine Nacht hindurd, in einem Zim- 
mer übereinander, Weifellofe Bienen gewöhnen fi bald in eine
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nebenftehende Wohnung; fliegen fie am eviten umd zweiten Tage 
nad) der Vereinigung au) irre umher, fo fehren fie, nachdem fie: 
vergeblich nad der alten Wohnung gefucht haben, dod emplih zu 
dem weifelrihtigen Bolfe zurüd. 

Ein meijellofes Volk zu heilen, in dem beveit3 eine Arbeit3- 
biene Drohneneter Yegt, das it eine Aufgabe unferer Meifter. Der 
Anfänger Eaffire folde Völker und theile die Bienen dem bolfärm- 
ften Nachbaritode zu. Man drehe ven Bau aus, Tchütte die Bienen 
in einen leeren Korb und lafje fie einem Nachbar zufliegen. Da- 
mit fie fih nit auf verjchiedene Stöde zerjtveuen, jo Yajje man 
einige derjelben auf ein Stüdchen Wabe friehen und in den 
weifelrihtigen Stod einlaufen: diefe Yoden dann die umher- 
irvenden an. 

Einem weifellofen Bolfe durd) Einftellen von Brutwaben oder 
Einfügung einer Weifelzelle wieder zu einer Königin zu verhelfen, 
wäre ın fo früher Jahreszeit ein nublofes Beginnen; denn läuft 
au endlich eine Königin aus, jo Kann fie fi) doch nicht begatten, 
weil es noc) feine Drohnen giebt. Sollten au wider Grwarten 

 bereit3 einige Drohnen fliegen, fo wäre Doc nod, nichts Erhebliches 
gewonnen, wiirde auch die Königin jruchtbar; denn da im Bolfe 
fortwährend Bienen ftevben und auf den Ausflügen verloren gehen, 
jo Igmilzt e3 bald zu einem winzigen Bolfchen zufammen, das nuv 
wenig Brut anfegen und Die ‚endlich eintretende Haupttvacht nicht 
gehörig benugen Tan. 

Wird ein ftarfes Volk in der zweiten Hälfte des April weifel- 
103, jo laffe man von ihm, hat man eine fruchtbare Königin ni 
vorräthig, Weifelzellen anfegen und eine junge Königin erbrüten. 
Die junge Königin, die etwa am zwölften Tage ausläuft, wird tim 
Mat, ın mweldem Monate in der Kegel fon Drohnen fliegen, 
ruglbar. Damit das Bolt niht jhwacd, wird, hängt man ihm 
von Zeit zu Zeit hederfelte Brutwaben ein, melde man nolijtarien 
Beuten entnimmt. 

IV. Wetfeluntauglihhteit. 

Mitunter findet man in einem Volfe eine Königin, die gar 
feine Gier mehr zu legen ım Stande ift, oder eine foldhe, melde 
nur Drohneneier legt. Beide Arten don Königinnen find untaug- 
fi und ein Stof, in dem fi eine untauglihe Königtn befindet,
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geht ohne menfhlihe Kunft früher oder fpäter fiher zu Orunde, 
Sm jo früher Jahreszeit ift felhft eine junge noch begattungsiuflige 
Königin einer untauglihen ganz gleich zu jhäßen. 

Sm Frühjahr giebt es nur. felten Völfer mit untauglichen 
Königinnen. Stiwbt aber im Spätherbfte eine Königin und das 
DBolf erbrütet eine junge, die unbegattet in den Winter fommt, fo 
legt fie, find ihre Gejhlehtsorgane normal, im Frühjahr ficher 
Drohnenetier. Sind die Samenfäden in dev Samentafhe einer be= 
gatteten Königin erihöpft, fo ift die Königin nicht im Stande, die 
‚Eier nod, ferner zu befructen und legt darum nur Drohneneier. 
Wurde dich Duetfhung beim Herausnehmen und Einftellen von 
Waben ein Gefchlehtsorgan der Königin, 3. B. der Samengang, 
verlest, jo Tann die Königin au fein Ci mehr befruchten. Der 
Samengang fann fi audh mit Samenfäden verftopft haben und 
hebt fi) die BVerftopfung nicht, jo legt die Königin fortan nur 
‚Drohneneier. ne 

Die Erkennung der Weifeldrohnenbrütigfeit macht felhit dem 
. Anfänger feine Schwierigfeiten. Denn hat ein Bolt nırr Drohnen- 

brut, jo ift leicht zu beftimmen, ob Diejelde von Arheitsbienen oder. 
von einer Drohnenkönigin Hevrührt, Befinden fi nämlih im 

‚ Bienenfise Arbeiter- und Drohnenzellen und fteht die Drohnenbrut 
in Diohnenzellen, jo ift die Cierfegerin eine Arbeitsbiene; Die 
Drohnenktönigin aber legt ihre Eiev in Arbeiterzellen. Nur in dem 

alle, dap Drohnenzellen im Bienenfize nicht vorhanden find, Yegen 
ArbeitZbienen ihre Eier in ArbeitZbienenzellen; dennoch ift auch in 
folgen Stöden zu erkennen, 06 eine Arbeitäbiene oder eine Königin 

- Eier Tegt. Arbeitsbtenen legen nämlich, jtets eine größere Zahl von 
Eiern in eine Zelle, eine Königin aber in ver Kegel mr ein Ei; 
au bejegen Arbeitöbienen (Aftermütter) die Zellen unregelmäßig, 
die Königin aber vegelmäßig,, d. h. Zelle an Zelle, ohne mehrere 
Bellen zu überjpringen. 

Hat ein Volk gar feine Brut, ift e3 auch nicht weijellos, fo 
ift e3 ebenfall3 weifelimrictig. Db ein Brutlofes Volt eine ganz 
unfruchtbare oder eine nod) jungfräulihe Königen habe, ift nicht 
mit Beitimmtheit zu erkennen. In der Regel erkennt der Anfänger 
dieje Art der Weifeluntauglickeit erft an der Abnahme des Volkes. 

Das Kuriven eines Bolfes mit untaugliher Königin bereitet 
dem Anfänger manderlei Schwierigkeiten. Will man das Bolt, 
weil e3 nod) ftark ifl, erhalten, jo muß man zunädft die Königin 
aus ihm entfernen. Gitst die Königin in einem Stode mit un-
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beweglichen Waben, jo brehe man den Bau aus. Kann man fic) 
hierzu midt entiäließen, weil man das Bolt wieder in diejelbe 
Wohnung hinemdringen will, jo muß man die Bienen betäuben. 
Als Betäubungsmittel beviene man fi) des Schwefeläthers voner 
Chloroforms. It der Stod, defien Bienen betäubt werden tollen, 
bis auf das GStanbbrett ausgebaut, To giebt man ihm zuvor einen 
Unterfas, in welden die Bienen hineimfallen follen. Alle Deffmungen 
an dem Stodfe werden jorgfältigit mit Lehm berftrichen. Auf ein 
Stud Watte, Babeihwamm 2c. gießt man etwa zivet Drahmen 
Chloroform (den man in Apothefen nur befommt, wenn ihn ein 
Arzt verihrieb), ftelt den “bereit ftehenden Stud fchnell darüber, 
verftreiht ihn unten und Elopft dann mitunter davan, damit Die 
befänbten Bienen au3 dem Bau hevausfallen. Anfänglic) branjen 
die Bienen ftart auf; aber in etwa fünf Minuten tritt Todtenjtille 
ein. Setst hebt man den Stod ab und juht die Königin aus den 
Bienen heraus. Die betäudten Bienen jhüttet mar in den Stod 
aurüd, bindet ein dünnes Tud) über die Deffnung und trägt ihn 

im eim geheiztes Zimmer; venn ift e3 falt, jo werden die Bienen 
mich Wieder munter, jondern evflammen und jterben in dev Be 

täubung. — St eine Dyierzonbeute weifehmwidtig, jo nimmt 
man den Baıt auseinanber md greift bie a aus dem Bolfe 

heraus, 
Sobald Das neh Bol unruhig geworden it, giebt man 

ihm eine unter einen Pfeifen- 
dedel gejperrte fruchtbare Mut- 
ter. Steht eine fruchtbare Mut- 
tey niht zur Verfügung, 10: 
fperve man die untaugliche Kü- 

—_ nigin in das Weifelhäng- 
= den (dig. 96.). Dies ift nur 

io groß, daß fid eine Könign 
in demfelben bequem bewegen 

amd Did) die Drähte 
gefüttert werden Yan. 
Sn dem Boden Yäuft in 
einem als eine Klappe 
(Fig. 97.) Das Kläpp- 
den wird eiwa halb auf- 
gezogen, die Königin hin- 
eingebraht umd Daffelbe 
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davauf wieder zugeihoben. Sest ftellt man das Weifelhäushen da 
hin, two die Bienen ihren Sit haben und Bringt den Stod. endlich, 
wieder auf feinen alten Plag. In der Mitte des April entfernt 
man die eingeiperrte Königin aus dem Volfe und verftärft den. 
Stod durd, Brutwaben; jest wird eine junge Königin exbrüten, 
die im Mat fruchtbar werben Fan. 

Sft ein meifehmvichtiges Volt Ihon jo fhwah, daß es nicht 
mehr vier Wabengaffen Dicht ausfüllt, jo entferne man die Kh- 
nigin aus ihm und veyeinige Die Bienen mit dem volfärmften 
Nachbaritode. 

Vv. Räuberei im Frühjahre. 

Honig nimmt die Biene, wo fie ihn findet. So lange im 
Frühjahr die Pflanzen nod feinen Honig jpenden, verfuchen die 
Bienen in die Stüfe der Nahbarftände einzubringen, um Honig 
zu vauben.  Ungereimt ift, von einev Art von Bienen zır Iprecheit, 
die ihren Honig nur aus andern Stöden um gav nicht vom Zelde 
holen ol. Die Ihwarze Farbe erhalten vaubende Bieren dadıcd, 
daß fie in ihrer Gier nah Honig die Zellen des beraubten 

 Stodes nicht troden leden und fi) deshalb beim Hineinfviehen im 
denfelben mit Honig beichmieren, dann bon den Bienen ihres 
Stodes abgelekt, gexupft und gezupft werden, morurd fie vie 

Haave verkteren, jo dag die glänzen jhtwarze Farbe ihres Hatt- 
jtelettS ftarf herbortritt, Au) werden vaubende Bienen von den 
Einwohnern des angefallenen Stodes angefallen und gezupft. Un- 
‚gegeimpet tft auch, daß e3 gemifjenloje Züchter giebt, weldhe fo viel 
don der apiftiihen „Ihwarzen Kunft“ verftehen, ihre Bienen durd) 
Bauberet zu NRaubbienen zu machen. Nur die Gelegenheit macht 
die Arheitshienen zu Naubbienen. Aus Hunger rauben die Bienen 
aud nit, wie man fo häufig tierthiimlich behauptet. Naubt ein 
Bolt, da3 feine Honigborräthe mehr befist, jo vaubt es, um vem 
pölligen Honigmangel vorzubeugen; ein Volf, da3 bereits Hunger 
hat, wird bald flugunfähig und ftirbt. 

Man muß bejonders darauf bedacht fein, Räuberet nicht erft ent- 
ftehen zu laffen. Die Näfcher, welche an den Stöden fuhend um- 
herfliegen, fhlüpfen in dev Regel in weilellofe Völker ein und holen 
Honig heraus. Man halte darum im zeitigen Frühjahr durchaus 
nicht weifellofe Stöde auf dem Stande. Ehenfomenig dulde man 
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volfarme Stöde, denn diefe find nit im Stande, einen Nauban- 
gviff Fräftig zurädzumeifen. Die Iluglöder müffen bis zur Tradt- 
zeit hin bevengt jein; au bulde man an jedem Stode nur ein 
einziges iSluglod. Am Tage füttere man nie, weil gefütterte 
Bienen über den gereihten Honig herfallen und wenig ans Ab- 
wehren der Räuber denken; der Honiggeruc Indt aud) Näfcher herbei. 
Die Zuttergef'hirre, befonderg die nicht vein ausgezehrten, nehme 
man am andern Morgen vor dem Beginn des Fluges aus den 
Stöden hervor und ftelle fie in einen verihloffenen Raum. Ver- 
giegt man Honig beim Füttern, jo waihe man ihn forgfältig mit 
Woaffer ab, und im Freien bedede man ihn mit Erde. Wah3- und 
Honigwaben dürfen nie auf dem Bienenftande Yiegen. Ausgejtorbene 
Stöde laffe man mit ihrem Baue niht auf dem Stande ftehen, 
weil mitunter noch Zellen mit Honig darin enthalten find, welchen 
die Näfcher bald herausholen, dann in Gefellfhaft wieder fommen 
und au, andere Bölfer anfallen, wenn, fie in dem bienenleeren 
Stode feinen Honig mehr. finden. 

An freiftehenden Stöden operive man an warmen Tagen nicht 
zu lange, weil der aus einem geöffneten Stode ausftrömende Honig- 

 geruch. bald Raubbienen herbeilodt. Kein vorfihtiger Züchter jhneidet 
an warmen Tagen Honig und Wahs aus jeinen Stöden, be= 
ihmiert die Stöde nicht mit Honig, legt auch die beim Befchneiden 
gebrauchten Mefjer am Zage den ienen nit zum Ableden vor 

‚203 Sluglod. 
Selbft bei dev größten Vorfiht fan doc Räuberei entftehen. 

Im Anfange erfennt man die Räuberei daran, daß einzelne Bienen 
vor dem Fluglode umherihwirren, fih wohl aud aufs. Slugbrett 
fegen, aber jhen und wild wieder zurüdfahren, wenn eine Biene 
aus dem Stufe kommt. Durd; das Fluglod) eilen die Näuber. 
al3 würden fie verfolgt. Sind Bienen des angefallenen Stodes 
voy dem Fluglode, jo paden fie die Räuber, verbeigen fich feit mit 
ihnen und fallen mit ihnen auf die Exve nieder, wo fi die Räuber 
entweder Insininden oder geftochen Tiegen bfeiben. Aud) im Stode 
werden die Räuber erfanınt, angefallen und getöntet. Wird aber 

der Raubanfall immer ftärfer, jo denken die beraubten Bienen endlid) 
nicht mehr and Wehren, und die Diebe haben freien Ein und 
Ausgang. Der Unfundige hält daun den Flug der Räuber für den 
Flug des Stofes. Fliegen aber die Bienen eines Stodes am - 
frühen Movgen, bevor die andern Bölfer nah Tracht ausgehen, 
oder fliegt ein Stod no jpät des Abends, wenn e3 bereits
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dunfelt, jo vaubt er entweder oder ev wird bevanbt. Naubt er, jo 
find die einziehenden Bienen didleibiger al3 die ausfliegenden, und 
wird ex beraubt, fo find die eingehenden Bienen dünnleibig umd die 
ausgehenden honigbeladen. Zerorüdt man aus- und eingehenne 
Bienen eines bevaubten Stodes, jo findet man den Honigmagen 
der anfommenden Yeex, den der abfliegenden mit Honig angefüllt. 
ST der Stod endlid) ausgeplündert, fo ziehen Die bevanbten Bienen 
mit den Räubern nad) und nad) ab, verfliegen fi, ziehen mit Dex 
etwa nod, vorhandenen Königin aus, over verhungern in ihrem 
Yeeren Baue. In ihrer Giev nad) Honig fallen die Räuber dann 
die dem bevanbten Stodfe naheftehenden VBölfer an, und wind die 
Räuberei nicht durd) eintvetende Falte Witterung unterbrochen oder 
durch menjhliches Zuthun befeitigt, fo wird in furzer Zeit oft ein 
ganzer Stand yuinirt. 

Bemerit man die Ränderer im exjten Entftehen, und it man 
von der Weifelrichtigfeit des Volkes, auf daS der Naubangriff ge= 
macht wird, überzeugt, fo verenge man fofort das Fluglocd, des 
angefallenen Stodes mit einer zerjchnittenen Zwiebel, mit Knoblaud) 
oder Wermuth, gieße auch Kiendl oder andere übelriehende Flüffig- 
feiten um das Sluglod herum auf das Anflugbrett. Hierauf nimmt 
man weichen Lehm, fteft in das Tluglod) ein Stäbchen von 20 mm. 
Breite und 10 mm. Dide, Xebt 5 cm. Yang und 5 cm. did Lehm 
darüber und drüdt Diefen an den Stod an; zieht man num das 
Stäbchen heraus, fo hält man den Lehm mit der andern Hand 

jet. Debt legt man das Stähhen mit einem Ende an die ent- 
ftandene Nöhre, jo daß es mit devfelden jchiefe Winkel bildet, Elebt 
nodhmals etwa 5 cm. breit Yehm darüber und zieht es dann wieder 
heraus. est hat ner Stod ein verblendetes Flugloh, das nicht 
gerade in den Gtod führt. Schon das veränderte Sluglod) macht 
die Räuber ftutig, noc, mehr aber jchredt fie der daraus hervor- 
dringende widrige Geruch, zurück. It der von Räubern angefallene 
Stod aber meifellos, fo verjuhe man nicht exit, die Näuber durch 
Berblendung de3 Fluglohes abzuhalten, denn es wiirde nublos 
fein, Ein angefallener meifellofer Stod muß jofort vom Stande 
entfernt werden. Man denfe aber nicht, e3 genüge jdhon, wenn 
man den weifellofen Stod einen Tag über in einen Seller ftellt; 
dem bringt man ihn Con am andern Tage wieder auf den frühe- 
ren Blab im Garten, jo beginnt die Näuberet abermals. Am 
fiherften verführt man immer, wenn man den angefallenen Stod 
ganz dom Stande wegnimmt, ihn auf einen entfernten Stand Ihafft
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und unter Auffiht giebt. Sitt das beraubte Volt in einem Face 
einer intransportablen Wohnung, jo muß man e3 gegen. Abend 
herausnehmen, in eine Cinzelbeute hineinhängen und es ettiva zivei 
Tage hinduxch in einem dunklen Keller jtehen laffen, damit die 
Waben, hängen fie nicht in Rähmden, wieder feitgebaut werben; 
erit dann Ihafft man die Beute auf den entfernten Stanv. 

Sn der Regel ift es nur ein Volk, welches den Raub beginnt; 
bald aber thun es mehrere, und mitunter vauben alle Völker eines 
Standes, wenn fi Gelegenheit dazu findet. Es ift Chriftenpflicht, 
das Gut des Nächften zu behüten und zu Beffern. Seder Züchter, 
der bemerkt, daß einer feiner Stöde vaudt, muß daher dem Nauben 
jofort Eimhalt thun. Xeltere Bienenziichter lehren, man unterdrüde 
das Kauben, wenn man den Bienen des vaubenden Stodes daducd) 
Arbeit verichaffe, daß man Spreu, Sägefpähne 2c in den Stud 
iwerfe. Der raubende Stod reinigt zwar feine Wohnung: Das 
Rauben ftellt ex aber deshalb doc nicht ein. Wenn Andere ar- 
vathen, man folle in den Honig des vanbenden Stodes hinein- 
ftechen, damit die Bienen im Snnern ihrer eigenen Wohnung Honig 
aufzuleden haben, fo ift daS gevavde ein Beförberungsmittel Dev 

 NRäuberet: die Bienen fangen an vorzufpielen umd gehen num erit 
vet ftark auf Kaub aus. Einen vaudenden Stod ftelle man einige 
‚Tage über in eimen dunklen um Tühlen Keller. Den Bienen- 
freund, defjen Stöde beraubt wurden, made man auf die Aäubeyet 
‚aufmerkfom, damit er feine Stöde unterfuhe und Die Urfahe der 
Näuberet befeilige. Bringt man den vaubenden Stod aus dem 
Keller wieder auf den Stand und die Räuberei bricht abermals 
aus, fo thut man am beten, man jhafft: die Diebe auf einen etwa 
"a Stunde meit entfernten Stand. 

vi Der Frühlingsichnitt. 

sm Srühlinge leere und Honiggefüllte Waben aus den Stüden 
zu ichneiden oder zu zeideln, ift eine althergebrahte Gewohnheit. 

Die geeignetfte Zeit des Beihneidens oder Heivdelns ift Ende 
Mir; und die erfle Hälfte des April. An Falten Tagen zeidele 
man nicht, weil dann das Sunere der Stöde abkühlt und die ab- 
fliegenden Bienen vor Kälte erftarren. Noch weniger darf man 

. ..da8 Beideln an warnen Tagen tim Sonnenjdeine verrichten; denn 
‚ ner Honig= und Wahsgeruch zieht bald Haubbienen herbei. Des
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Morgens zeidele man nie; denn tritt am Tage Sonnenfhein ein, 
jo räumen die Bienen fofort in ihrer Wohnung auf, bringen Wad)3- 
jtirdchen heraus umd Yoden die Näfher an. Man zeivele an nicht 
zu falten Tagen des Nachmittags. In der darauf folgenden Nacht 
pußgen die Bienen die Wabenfhnitte nothhürftig wieder aus, find 
am andern Morgen beveitS wieder zur Nuhe gekommen, und mar 
ann fhon am frühen Morgen alles Gemüll ausräumen. 

Sotsbeuten muß man auf ihrem Plage ftehen laffen, um jte 
zu befchneiden. Körbe, die gezeidelt werden jollen, hebt man hinten 
auf, legt ein Stüd Ho von 6em. Dide unter den Korbrand umd 

: treibt Naud) in den Stod hinein, Damit die Bienen nicht böfe 
iperden, Alsdann trägt man den Korb ein Stüd vom Stande ab, 
ftellt ihn aufs Haupt und bläft wieder Rauch hinein. Ein Gehülfe 
ftellt an den Standplas des Stodes eine leere Wohnung, damit 
die abfliegenden Bienen in diefelbe einftweilen einfehren und nicht 
fofort auf Nahbarjtöde fallen. Zeidelt man in einiger Entfernung 
vom Stande, fo wird man bon den auffliegenden Bienen nicht he= 
Taftigt, weil fie fofort auf ihre gewohnte Stelle fliegen. 

Neben dem zu zeivelnden Korbe fteht ein Gefäß, in meldes 
man den ausgeichnittenen Honig legt; ein anderes Gefäß nimmt Die 
leeven Waben auf. Zeidelmeffer find zwei erforderlih. Das 
vehttintlig gefnicte dient dazu, die Waben durchzufcgneiden. Da- 
mit man mit ihm in die Wabengaffen _-\. 
hineinlangen kann, tft eshöchftens 6mm. 7°: 
breit; feine unbewegliche Klinge ift nur (( I. 
30 mm. (Honigwabenftärke) lang, diinn (N) 
und an beiben Geiten fehr {havf. Zur 
breite Meffer, wie man fie gemih "SL 
Yh hat, find ganz a. an nn 
gerade Zernelmeffer gebrauhtman, 
um die Waben von den Wänden des 
Stode3 abzulöfen; e3 hat eine lange, 
gerade und fehr dünne Klinge, welche 
‚ebenfall3 zwei Schneiden hat. Tabak- 
raucher, welche nicht Eigarren rauen, 
bedienen fih der Bienenpfeife 
&ig. 98.); fie ift eine gewöhnliche 
furge Tabalspfeife. Statt des ge- 
wöhnlihen Dedel3 hat fie einen Dedel, 
der die Öejtalt des Hutes einer Brannt- Lig. 98. 

Vogel, Hanehu der Bienenzuct. 8 
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‚ tweinblaje hat. Das etwa 15cm. lange Kohr ift vorn nur firid- 
radelweit offen. Bläft man Luft in die Pfeifenipise hinein, jo 
fommt aus der brennenden Pfeife der Nauch zu der Deffnung der 
Röhre herans, und man Fann ihn im Stode überall, bejonders 
zwilhen die Waben, hHineinhlafen. Wer nit Tabak vaudt, der 
ihnige fi, aus faulem Weidenhoße ein 15 615 30 cm. langes und 
3 cm. dides Stüd, das oben angezündet wird. Inter den vielen 

Br Kauhmafhinen ift die am beiten, 
Ey melde von jelbit zieht (Fig. 99.). Sie 
tft ganz bon Eifenblech und befteht aus 

drei Theilen. Das Gefür (a) ift 16 cm. 
od) und 10cm. weit; 3 cm. über dem 
Boden find Definungen und über den- 
felben innerhalb ein Rand, worauf ein 
durcchlöchertes Blech) (b) ruht. Der obere 
Theil, (c) läuft zu einer 24 cm. langen 
und 12 mm. weiten offenen Röhre, dem 
Sähornfteine, zufammen. Der Aufjas 
(e) it beweglid; und fist in dem Baude 
(a), wie in einer Brennerei dey Hut 
auf der Blafe Im den Baud legt 

' man faules Hol, don dem man ein 
Stud anzundet, jest den Schornftein 

’ auf, und fofort zieht Rauch aus, Alt 
dem Bauche befindet fi) eine Vorrichtung, an welder ein hölgerner 
Oriff fist. 

a3 Schusmittel gegen Bienenftihe auf die Augenlivey erfand 
Barxon von Berlepfdh die Bienen- 
brille (Fig. 100.). ©ie befteht aus 
einev Art vom Brillengeftell, dag N 

über und unten den, Augen dit an 
M die Haut andrüden laßt. Der N 

; toiichen den Bügeln ift mit grob- 
...m ee Till on. Durd) 

ein Gummibändchen, das man liber ven Kopf mwegzieht, wird Die 
Brille vor den Augen feitgehalten. Sobald der Anfänger ftichfeft 

ill, wird er aud die Bienenbrille umbenust Yafjen. Das beite 
Schusmittel gegen Stiche ift ftotihe Ruhe. Will der Anfänger 
gar miht im Gefichte geftodhen werden, jo jege er eine Bienen 

Y 

aus Draht gefertigt ift und fih i
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fappe (Sig. 101.) auf. Mit Hand- 
ichuhen aber jollte man einen Bienen 
züchten nie auf dem Bienenftande jehen. f 
2 Weil die Bienen die leeren Zellen. | 

zuv Brut umd zur SHonigablagerung | 
bedürfen, jo darf qutev Archeitäbienen- \ 

Frühlingsiehmitt beichrämkt fi Daher 
nur auf Das Ausichneiwen des im 
Wintey durch Näffe movie geivoxdenen 
Veexen Baues. Soldes Was jAroten 

> die Bienen als unbrauchbar herunter, | 
und. das Ausväumen des Gemill3 ver- 
urfacht ihnen viel Arbeit, gewährt aud) dig. 101. 
den Wahsmotten Beritede. Daß Bau morjh ift, erkennt man, 
wenn man ihn zwilhen zwei Singer nimmt und janft drüdt: halt 

er den Drud niht aus,‘ fo it er jhleht, Blos Ihimmelig ger 
wordenen Bau jchneidet man nicht weg, Denn Die Arbeitäbiener 

pusen ihn wieder aus und zwar fehneller, al3 fie neuen aufführen. 
Sollten fie auch die Zellenwände mwegichroten, jo Laffen fie doc die 
Mittelwand ftehen und errichten Davum wieder Arbeiterzellen, während 
fie, wird der Bart weggejchnitten, jpäter meift Drohnenzellen da= 
für bauen. Be 

‚ Hat man Waben mit Arbeiterzellen vorräthig, jo fchneide 
nn man and) die erveihharen Drohnenzellen heraus und jege an deren 

Stelle Waben mit Arbeiterzellen. Später, wenn die eingejebten 
Waben feitgebaut find, zieht man die Hofzipeiler, womit die Waben 

 befeftigt waren, heraus. Die gewonnenen Drohnenzellen Tann man 
a3 Anfänge an die Wabenträger des Honigramns Kleben, 

‚Gute Arbeiterzellen werden muy gezeivelt, wenn man gar feine 
Anfänge für die Stäbchen und Nähmhen der Dyierzonftüde hat, 
Sn diefem Falle fennt Noth fein Gebot. Zugleid) wird beim Be- 
jjneiden jeder Stod möglihft genau vevidirt: man fieht beionders 
nad, ob im Lager der Bienen Arbeiterbrut fteht und ob nod, hin= 
yeichende Honigborräthe vorhanden find. 

Honig erntet man in der Negel aus Stöden mit unbeweg- 
Yihen Waben jest nicht. Weil der Honig im Haupte des Stores 
fteht, jo kann man ihn aus einem Stode, der einen unabnehmbaren 
Dedel hat, nicht ausichneiden, ohne vorher einen großen Theil der 
leeren Waben mwegzujchneiven. Die Lüden im Bau fann man mit, 

R 8*
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leeren Waben nicht ausfüllen, und e3 haben die Bienen, jo lange 
die Lüifen nicht wieder ausgebaut find, ein fiihles Brutneft, weil 
die Wärme aus demjelben nad) oben und jeitwärts entweichen 
kann. Hat Die Wohnung einen abnehmbaren Dedel, fo ijt Zeivelung 
de3 überflüffigen Honigs weniger |hänlih. Man bridt in diefem 
Talle den Dedel 103, treibt die Bienen duch Raud) zurüd, jhnei- 
det den Honig aus, papt leere Wabenftiide ein, fpeilert fie feft umd 
legt den Dedel wieder auf. It die Wohnung theilbar, jo nimmt 
Man dem ganzen obern Theil (Unterfas, Ring) ab und legt ven 
Dedel auf den folgenden Rand. Man laffe aber ven Bienen lieber 
ein Liter Honig zu viel, als einen Löffel voll zu wenig. &3 ift 
zu bedenken, daß fie Honig nicht vergeuden, jondern davon ftet3 
nur fo viel zu fid) nehmen, als fie müjjen, um Wadh3 zu er= 
zeugen, die Brut zu ernähren und um ihren eigenen Leib zu er= 
halten. Nimmt man aus dem Brutraume Dyterzon’iher Beuten 
im Frühjahr überflüffigen Honig, jo verengt man den Kaum oder 
jegt an Stelle der entnommenen Honigwaben fofort Ieere Waben 
ein, wenn das Bolf jo ftark ift, Daß es alle Waben belagern Tann. 

VIE Behandlung Shwadher Bölker. 

Selten find wir jo glüdlih, alle unfere Stöde im Frühjahr 
fo ftark zu jehen, als wir e3 wünfdhen und fie fein müffen, um 
fig bi5 zur Tradtzeit Hin gehörig zu entwideln. &3 finden fic) 
meift immer Stöde, welde im Winter den größeren Theil ihres 
Bolfes verloren, die darum die Wohnung nicht hinveichend erwär- 
men und auch nicht viel Brut anfezen fünnen. Kommen wir zu 
Ihwachen Bölfern ım Zrühjahr miht zu Hülfe, jo verfünmern fie, 
wenn nicht eim überaus günftiger Krühling eintritt. Shwad ift 
jest jhon jeder Stod, deffen Bolf nur noch in drei Wabengafjen 
fist, und zu jhmwad) der, defien Bienen nır tod) eine Wabe auf — 
beiven Seiten belagern, die aljo nur nod, in zwei Wabengaffen 
ihr Lager haben. 

Bielfah hat man angerathen, einen volfihwadhen Stod ion 
im März oder April mit einem ftarfen zu verftellen, damit dem 
ihwachen Bolfe Bienen des jtarken zufliegen. Tritt fonft fein Un- 
fall dabei ein, fo erhält das fhmwahe Volt wohl mehr Bienen, 
aber das ftarfe wird jest in dev Negel fhwach, weil feine meiften 
Bienen alte find, welche den Flug bereit3 erlernt haben und davum
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bei ihrer Heimtehe auf ihre gewohnte Stelle und in den früher 
ihwachen Stud fliegen. Hat das ftarfe Volt bereit viel Brut an- 
gejegt, jo ftirbt diefe ab, weil fie nicht mehr Selagert werden Tan, 
und man hat vom Berftellen nır Schaden. Sm günftigften Falle 
jtedt man den Thaler aus dev vedhten Tajdhe in die ine. Man 
bedenfe auch), daß in beide Stöde fremde Bienen fommen,, da ja 
aud) Bienen aus dem jhmahen Volfe dem ftarfen zufliegen und 
beide Königinnen angefallen, verjtümmelt, ja jogar umgebracht ier- 
den fünnen. Dft genug ‚Ind id) miv durd) zu zeitiges Berftellen 
weijellofe Völfer auf den Hals. 

Sitt ein Ihwahes Bolt in einer theildaren Wohnung mit 
unbeweglichen Waben, jo verfleinere man die Wohnung angemefjen, 
fo daß das Bolt den belaffenen Raum gehörig erwärmen Tann. 
Die unteren Kränge jchneidet man mit dem darin befindlichen Baue 
mitteljt einer feinen Slabierjaite ab und hebt fie jorgjältig auf, um 
fie jpäter zuriidgugeben, wenn das Völfhen wieder zu Kräften ge= 
ommen ift. Befindet fid) das Bolt in einer untheilbaren Wohnung 
mit umbeweglihen Waben, fo muß man, da man den Wohnung3- 
raum nicht verkleinern kann, den Stod doc wenigjtend äußerlich 
warmhaltig umileiben. 

St im Frühjahr Das Bolt eimer Dyierzon’ihen Beute 
hwad, und hat man über jtavf bevölferte Daterzon’ihe Beuten 
3u beyfügen, fo, derftärfe man - das Ihwahe Bolt mit Brut und 
Bienen. Die Königin des zu verjtärkenden Bolfes wird zubor 
unter den Pfeifendedel gejperrt, Damit fie nicht angefallen und ab 
geftohen merden kann. Aus jtarien Böllern nimmt man Brut- 
tafeln und hängt fie mit den Davan fibenden Bienen dev Ihmwacen 
Beute in’3 Lager des Volkes, Man muß aber vorfictig fein, daß 
nicht eine fremde Königin mit übergefievelt wird. Die geeignetfte 
Tageszeit zuy Veritärkung find die Ahendftunden. Das verftärite 
Bolt wandert fofort in einen trodenen und dunfeln Keller oder in 
Ermangehing eines folden an einem fhattigen Drte in eine toodene 
Erdgrube, die man feft zudedt.. Etwa am zweiten Tage nad) der 
Beyitärtung läßt man die eingefperrte Königin frei. Don jest an 
muß das Bolt etwa noh 14 Tage in einem vduntelen Raume blei- 
ben; denn ließe man es jdon nad) einigen Tagen auf dem Stande 
fliegen, jo würde der größere Theil der zugejdütteten Bienen den 
Stöden zufliegen, welchen fie entnommen wurden. ©p lange feine 
Tragt it, fteht das Volk im Seller oder in der Erde aud) befier 
als auf dem Stande, Sollte jeboc bereit3 einige Tracht jein, jo
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transportivt man das Bolt Tieber auf einen entfernten Stand, von 
dem man es unmittelbay vor der Bolltvadht nah Haufe holen 
tan. — St Das fhwahe Bolt in einem Fahe einer intvans- 
portablen Vohnung, |o nimmt man e3 aus demjelben hevans ıumd 
fiepelt‘ es im eine Einbeute über, wobei man zugleich die Ver- 
färfung vornimmt. 

Wırde das Volf einer Wohnung mit nenn Maben 
zu Ihwad, fo jhneidet man allen Baur hevaus, jperrt Die Königin 
ein und bringt fie mit ihven Bienen in eine Dzierzon’she Ein- 
beute. Aus ftarten Dzterzon’ihen BVöltern erhalten die Bienen 
Brut- und Honigwaben mit den darauf figenden Bienen. St man 
nicht im DBefige von Honigwaben, fo muß das Bolt fofort verchlic 
gefüttert werden. 

Stehen volfsjtarte Daterzon’ihe Beuten nicht zur Verfügung, 
to daß man eine Verftärkung dev Ihmwachen Völker nicht vornehmen 
fanın, jo jchreifet man zur Bereinigung. Einem VBölfchen jperrt 
man die Königin unter den Pfeifendedel, und die Königinnen ver 
andern Ihwachen Völker nimmt man aus ihren Bienen heraus, um 
fte anderweitig zu verwenden. Man Yan die Bienen vom zwer 

oder drei Ihwaden Völkern zu dem Wölfen mit der eingefperiten 
. Königin Ihltten. Selbfiveritändfid it, daß das berftärtte Volt 
entweder in den Seller oder anf eimen entfernten Stand geichafft 
werben muß. — Kann man eine überzählige Röntgen nicht zur 

. Bemeifehung noch volfsftarier mweilellofer Stöde verwenden, fo fperrt 
man fie in ein Weifelhäushen (Fig. 96.) ein und legt fie mit im 
das Bolt, welches ihre Bienen erhielt: hier wir jte metit längere 

. ‚Zeit Hindurd) verpflegt, und man iird fpäter {hen Veranlaffung 
un 1" au herwerthent. 

m. aan im Seihfahre \ 

©p bviel Song, als die Bienen ut Leibesernähtung und zur 
Berpflegung der Brut bedürfen, müffen fie immer im OStode haben. 
Sede Fütterung, die beziwecdt, den Bienen d08 tägliche Brot zu ge= 
währen, heit: Nothfütterung. 

1. Die Nothfütterung. 

Hat ein Volk im Frühjahr allen Honig verzehrt, fo fült 8 
über die Brut her, faugt die Tarven aus und veißt Die Nyimphen 

N 

Ma
e 

a 
a 

a 
ee

 
a r
e
 



Die Bienen im Yrihlinge. 119 ° 

aus den Zellen; bald werden dann die Bienen flugunfähig, er- 
ftarven, fallen in Scheintod und fterben nad) etwa 48 Gtuntden. 
Sindet man an falten Srübhjahrstagen ein Bolt vegung3los, fo trage 
men e8 mit feiner Wohnung fofort ih ein auf etwa 18 Grad R. 
erwärmtes Zimmer. St das nur fcheintodte Bolf in einem Fade 
einer mehrjährigen Wohnung, fo bringt man es in eine Einzel- 
‚heute. Regen jic einzelne Bienen wieder, jo beiprist man das 
ganze Bolt mit vünnflüfftgen Honig und madht das Slmmer völlig 
dunkel. Bald wird das Volt wieder munter und läpt ein. freudiges 
Summen vernehmen. Set wird der Stod an einen fühleren Dvt 
und endlich wieder auf den Stand gebradt. Tag das Bolt bereit 
volle 48 und einige Stunden im Scheintode, jo fangen zwar die 
Bienen auch an, die Füge und Fühler zu bewegen, nehmen aber 
feine Nahrung mehr zu fih und fterben. bald Hin. Hat ein Volt 
bereitS gegen 50 Stunden im Scheintode zugebracht, fo ift der Tod 
über Dafjelbe gefommen, der e8 auch nicht auf eine Sefunde dem. 

 Xeben zuriidgiebt. Bis zur Erftarrung folte e3 aber nie mit emerm 
0 Bolte kommen; denn erwacht eS auch wieder in’S Leben, fo bleibt 
; dod immer ein großer Theil der: Bienen tont, und alle Brut des 

> Bolfes it vernichtet umd abgeftoxben; höhft jelten Tommi ein aus 
dem Scheintode erwachtes Bolt im Sommer |o weit, daß es nod) 
einigen Ertrag Liefert. Findet man am einem warmen QTage eit 
Bolt vegungslos, jo it e3 nach dem Zuftande der Slugumfähigkeit 

. s fofoxt gejtorben und man gi fi exit En ups, e3 wieder ım’S 
Reben zurüczurufen, 

‚St man im Bette ganzer. ander die man im Herbfte 
gewann, jo hänge man fie dem homigarmen Bolfe ein. Das ift 

die beite und bequemjte Art und Weife der Nothfütterung. Su den 
 Kiogbeuten und Walzen jtellt man Honigiwaben, die man mit Holg- 

fpetlern befeitigt, in die Nähe des Bienenflumpens. Hat die Woh- 
nung eines honigarmen Volfes einen abnehmbaren Dedel, jo bricht 
man diejen 103, jchmeidet oben Yeere Waben heraus umd jtellt die. 
Honigwaben em: dann it man fiher, daß die Bienen zu ihnen 
gelangen. Honigitiice 618 auf den Boden des Stodes zu legen, 
genügt nicht immer; denn tritt falte Witterung ein, fo fünnen die 
ni das Sutter "nicht heraufholen umd verhungern über Dem- 
elben, 

Hat man bededelte Honigwaben nicht vorräthig, jo fanıı man 
unaufgelöften Kandiz füttern. Bei Diterzonftöden hebt man ein 
an ad, jest ein Käftchen auf und füllt eg mit Kandis- 
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ftiden, Steohförben öffnet man das Spundlod, jest das Käftchen 
auf und legt den Kandis hinein. Alle Definungen um das Jutter- 
fäftchen herum müffen jorgfältig bevedt umd verichmiert werden, 
damit Wärme und Wafferdünfte nicht entweichen fünnen. An 
Waffer zur Auflöfung darf es den Bienen nicht fehlen; man legt 
daher ein angefeuchtetes Tüppchen von mehrfach übereinander gelegter 
Leinwand auf den Kandis und Ihliekt das Käftchen mit dem Dedel, 
der jhlieglih auch verfchmiert twird., Etwa immer nad zmet 
Tagen feuchtet man das Läppchen wieder an. Können die Bienen 
ausfliegen, jo tragen fie veihlid) Waffen ein und föfen den Kandis _ 
ihnell auf. 

Hat man verbutterten Honig, jo fchneide man Stüde au dem 
Topfe heraus und Yege fie in das Jutterfäfthen. Hat man did- 
flüffigen Honig, jo jgütte man davon in ein Sädchen von dichter 
Leinwand und lege dies in das Zutterfäfthen. Die Bienen leden 
dann den jparfam dirhdringenden Hong auf. Neht vidflüffig 
aufgelöften Kandig giege man in eine Ylafhe, binde über vie 
Slajgendffnung Leinwand und, ftelle die Flafe verkehrt in das 
Spundlod) des Sorbes. Die Bienen leden dann an der Yeinwand. 
and) den Iparjam durchdringenden Landis auf. Ber Ihwachen Bolten ” 
verlaffe man fi) nicht zu jehr auf Randisftiide, denn gar a der- 
hungern fie bei falter Witterung neben denjelben. 

Biel flüffiges Zutter follte man im Februar und März nie 
veichen, weil e8 zu jeder Zeit ftarfen Brutanfas veranlaft. Starter 
Bıutanfag im März ıft aber erfahrungsmäßig nadtheilig, weil ev 
die Kräfte des Biens zu früh im Jahre beanfpruht umd aufreibt; 
eier Brutanfag veranlagt Ausflüge nad) Pollen und Waffer, und” 
e3: finden in der Negel mehr Bienen den Ton als zuerbrütet 
inexden. 

2. Die jpefulative Fütterung. 

Füttert man, um die Königin zu veranlafien, mehr Brut 
anzufegen, al3 fie den Zeit- umd Natinverhältniffen nah von 
Telpft ihun würde, jo füttert man fpefulatiw. Mean jpefulixt dabei 
auf Volfspermehrung. Im Gegenden, welche den Bienen die Haupt- 
trat erft im Juli und Auguft gewähren, entwideln fi die Völter 
im Mat und Sunt bei nur jpärliher Tradht ganz naturgemäß. 
Spehulativ füttert man mit Bortheil aber in allen Honigarmen 
Gegennen.
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‚Spendet die Pflanzenwelt den Bienen noch feinen Bollen, To 
zeiht man ihnen Getveidemehl. Ic drüde Weizen-, Roggen oder 

- Gerftenmehl in alte Drohnenwaben und ftelle fie in einen leeren 
offenen Kaften. Bon felbft juchen die Bienen das Mehl aber nicht 
auf. Ic giege daher Zuderwaffer in die Zellen einer Wabe umd 
lege fie in bevölferte Stöde. Alsbald fallen die Bienen. iiber das 
Buderwaffer her. Yebt nehme id) die Waben mit den darauf 
figenden Bienen umd trage fie in den Kaften zu dem Mehl. Sit 
das Zuderwaffer weggetvagen, fo fallen die Bienen über das Mehl 
her und bilden Höschen. &S ift das Unangenehne bei der Mehl- 
fütterung, daß gar bald auch die Bienen benadhbarter Stände fid 
an dent gededten Tiie einfinden. Füttert man daher das Mehl 
in der Nähe des eigenen. Standes, jo Iodt man fid) Kaubbienen 
auf den Hals; man füttere e3 daher ftet3 in einiger Entfernung 
vom Stande. 

Se mehr Larven Die Bienen zu bevpilegen haben, vdefto mehr 
Hafer müfjen fie eintragen, um den jebt verzuderten und ver- 
didten Honig flüfftg zu mahen. Im Frühjahr finden die Bienen 
Waffer überall in Gräben und Pfüsen 21; weil an folden Drten 
aber viele Bienen ertrinten, fo gewöhne man fie, ihr Waffer von 
einev bejtinmtten Stelle zu holen. Sch fülle ein flaches Gefär mit 
Waffen, lege Moos hinein und ftele es in einiger Entfernung 
dom Stande auf. Auch auf die Wafferftelle mug man die Bienen 
exit Inden. 

Spl die Königin zu ganz bejonders jtarter Eierlage getrieben 
werden, fo reihe ich) jeden flarien DVolfe 3 bis A Pfund mit 
Wafjer verdünnten Honig in 
zivei= oder breitägigen Zmijchen- N I N 
räumen, auf eimnal etwa 1 Ah 1 il] Ih 
Bun. '(@ AN 

Einen geeigneten Yutter- \ N] M il) | 
napf verdeutlicht Die‘ nehen- ! If Ih) : 
ftehende Fig. 102. Der Haupt- 

theil gleicht einer. Napfkuchen- 
form. Die Röhre im Innern 
de8 Napfes ift offen. Dex 
Lichtendurchmeffer des Napfes Base 
beträgt 15 cm., die Höhe 10 cm. Sin, 102. 
Da3 dünne dunlägerte Bretichen wird in den mit Honig gefüll- 
ten Napf gelegt, damit die Bienen nicht ertrinfen. Der Dedel 
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ichliegt genam. Zu dem Honige gelangen die Bienen m Durch) 
die Röhre. ener Töpfer macht diefen Napf nad einer Zeichnung. 
Strohföyben zieht man den Spund aus und febt den Futternapf 
auf. Ber Dsterzon’ihen Stöden hebt man ein Deddreithen auf 
und jiellt den Sutternapf in den Honigvamm. Yäßt man einige 
Tropfen Honig in die Röhre fallen, jo kommen die Bienen gar 
ihnell herauf, um den Honig in ihren Bau zu tragen. — Für 

> Darerzonftöde ift vas Futter- 
rähmden (Fig. 1083.) veit 
3mwedmäßig. &3 hat ganz die Ge= 
ftalt eines gewöhnlichen Nähn- 
eng; die einzelnen Theile haben 
au ganz Diefelhe Höhe um 
Stärke, find aber S.cm. breit. 

‚. Der innere Raum tft in Dvet 
= fleineve Räume getheilt. Beide 

= TIheilungsbretichen und Nähm- 
dig. 105. Henuntertheil bilben mit den 

an ben Seiten angebrachten Brettchen dyet Tröge. Sind die Tröge 
mit Honig gefüllt, fo ‚legt man diinne dicchlöderte Bretten auf, 
melde das Ertvinfen der Bienen verhindern Das wuller- 
zähmden hängt man im Brutraume dem Site der Bienen mög- 

Mat nahe ein. 

Weil Honig nicht immer vorräthig und oft teuer ift, jo fan 
on bei der jpefufativen Fütterung auch zu Honigjuriogaten die 
Zuflucht nehmen. Der Kandis erfet den Honig volliommen: auf 
4 Bund Kandis giefe man etwa 4 Pfund fochendes Wafjer. Auf- 
geföjter Rohrzuder Yeiitet diejelben Dienfte. Wer eme Brauerei 
im Drte hat, Tann au Bierwiize ver jvg. Sungbier, d. t. völlig 
abgelochtes, noch ungehopftes Bier, Kaufen, es unter bejtändigem 

- Mihäumen Bis zur Dide erwärmten Honigs eimlohen und ben 
Bienen veihen. Grwärmt und mit Sog oder, Zuder verfüßt, 
nehmen die Bienen dies Futter gern an. Sm emem fühlen Seller 

hält fi) gehörig eingekohte Bierwürge 2 Wochen hindurch, ohne 
in Ööhrung überzugehen. 

Nur ftarte ‚Völter fütteve 16) fpefulatio, weil muy Diefe ım 
Stande find, viel Brut anzujesen. Man beginne aber mit dev 
Spefulationsfütterung nicht zu früh; denn vieler Brutanfak m zu 
früher so: ı 2 und bricht die Kraft der Königin und Des 

J
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Solles, Se) Geginme. mit der fpefulatinen ann, 14 Tage bis 
3 Woden vor der mulhmaplihen Bolltvacht. 

Ri u. Abfchnitt, 
Die Königinnenzucht, und Was dabei bejonders beobachtet 

werden fan. 

Wer auf ven Namen eines vationellen Bienenziihters Ar= 
ipru machen will, muß fih von dem Auftinkte und den Laumen 
der Bienen unabhängig mahen; nur wenn der menjhliche Berftand 
ftatt des blinden JuftinftS im Bienenvolte herriät, Fanır der Bienen- 
haushalt zum Gegen des Menfchen und des Bienenvoltes geregelt, S i 

dt. den Thätigkeiten: der Bienen Ziel und Jichtung nad) einem 
vorher ausgedadhten Plane vorgezeichnet werden. Mit Net nennt 
man die Königin die Seele de Biend. Der rationelle Züchter 
muß daher der ganzen Sommer über, will er nit vom bloßen 
Zufall abhängen, begattete Königinnen und Weifelzellen vorräthig 
haben, über. die ev zu jeder Zeit nach Bediriniß und Belieben ver= 
fügen fanıt. 

ls 

> 1. ne Röniginnengut 

Wenn ‚einige Bälter Bedertehte Banane haben, bietfeigt . 
au Thon einige Drohnen den Zellen entiehlüpft find, tft dev vechte 
Zeitpunkt gefommen, zum Grbrütenlaffen junger Königinnen zu 
ichreiten. 

Behufs Gewinnung junger Königinnen kann man verfchiedene 
Wege betreten. Der einfachite Weg it der, daß man eine flare . 
Dyterzon’ige Beute entweifelt. Das Ausfangen der Königin 
mu auch der Anfänger ausführen können. Man nimmt eine 
abe nach der andern aus dent Stode hevans und fucht fo lange 
noch, der Königin, big man fie gefunden hat. Sie wird am ben 

. Slügeln exgriffen und in ein Meifelhäuschen eingefperrt. Die 
wenigiten Schivierigleiten verurfaht das Ausfangen der Königin zu 
einer T u in der die meiften Bienen auf dem Felde find; 
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and, wird man in diefer Zeit weniger geftohen, weil die im Stode 
vorhandenen jüngeyen Bienen noch nicht ftehluftig find. Sf fein 
weifellofer Stod vorhanden, dem man die erhaltene Mutter, geben 
fann, jo giebt man fie ihyem Volke eingejperrt zurüd, um fie jpäter 
3u beriwerthen, 

Sobald das entweifelte Bolt den eriten Schmerz über den 
Berkuft jeiner Königin überwunden hat, jebt e3 Weifeellen an; 
nv bödft jelten baut ein Volf nur eine einzige Königliche Zelle. 
Füttert man das entweifelte Bolt fofort am Tage der Entweijelung, 
jo erwedt man den Schwarmtrieb in ihm und es feht bejonders 
veichlich Weijelzellen au. 

Am ahten Tage nach. der Entweifelung unterfuht man die 
Beute und zählt die angefetten Weifelgellen. Finde ich deren zwei 
oder drei jo dicht aneinander gebaut, daß ich fie, ohne fie zu be- 
os Ihädigen, einzeln nicht ausjchneiven kann, 

fo zähle ich diefe num für eine Erwärmt 
man eim vecht dimnes und jharfes Teder- 
mejjer, jo kann man oft aneinander gebaute 
Zellen trennen, ohne eine zu verlegen. Sehe 

fiher im eime andere Wahe einfügen zu 
lönnen, mit einem Wabenftüdhen (Fig. 104.) 
ans. Weil die füniglichen Nymphen Iofe in 

Fig. 104. den Zellen Tiegen, ihre Flügel auch noch weich) 
und unausgebildet find, jo darf man die Weifelzellen nicht umher- 
werfen, muß fie auch ftet3. in ihrer natürlichen Richtung halten 

Zelle jhneinet man, um fie bequem und 

und hinftellen. In jede Brutwabe, die man aus dem Bolte erhält, > 
fügt man eine Weifelgelle ein. Ich halte dag Wabenftiiächen, 
woran die Tönigliche Zelle fitt, auf die betveffende Brutwahe, zeichne 
die Größe des Ausichnitts auf der Wabe mit dem Federmefjer 
durd) Einvisen ab, fchneide dann das %od) aus und fhiehe das 
Wabenftüf ein (Fig. 105.). Gewann man aus dem Stode mehr 
einzelne Weifelzellen als Brutwaben, fo entnimmt man die fehlen- 
den Brutwaben andern ftarfen Beuten. Gnpfid, wird das Volt in 
io viele Heine Völfchen vertheilt, als man mit föniglichen Zellen 
verjehene Brutwaben hat. Ein Völfhen Yaffe ih in dev Mutter- 
beute; Die andern kommen in bereitftehenne Einzelbenten. Der Bez 
quemlichfeit wegen habe id) zuv Erziehung jungev Königinnen 
einige Mintatuiy-Beuten, jogenannte Königinnenzudtitöüde 
(&ig. 106.). Ein joldes Beutgen it aus einfahen Brettern einer
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Yeihten Holzart ge= 
axbeitet umd ift im 
ihren 24 em. hod), 
23,5 cm. breit und 

16,4 cm. tief; 
13,7 cm. der Tiefe 
nehmen 4 Waben 
weg und 2,6 cm, 
find für die im einem 
Salze fiehenne Thür 
erforperlid,. Bus 

\. SU NOS 
L Sprodss 
\ SI nn i 

nächft hänge ich eine So 
theilmeife mit Honig a DI, 
gefüllte Wabe ein; 
dann folgt die Wahe dig. 105. 
mit der Weifelzelle und enplic) folgen miener 
wet theilweife mit Honig verjehene Waben. 
Erhalte id) aus der getheilten Bente nicht 
hinveichend Bienen zur Bebölferung der 
Beuthen, jo nehme ih Bolt au3 andern 
ftarken Bölfern. Schliekli werden die Beut- 
hen in einen dunklen Keller geftellt, damit 
die Bienen die Weifelgellen und Waben an= 
bauen; am folgenden Tage tranzportirt man 
alle Beutchen auf einen etwa "/. Stunde weit N 
entfernten Stand. Sa 106 

Gar manden Gang eripart man fi, wenn man fon im 
zeitigen Frühjahr eine ühermwinterte Beute auf einen entfernten 
Stand bringt, fie dort vechtzeitig entweijelt und nad) Haufe holt. 
Dann hat man die Fleinen Bölfhen auf dem heimifchen Stande, 
wo man fie fleißig pflegen und beobachten Tann. 

Stehen viele und ftarte Bölfer zur Verfügung, und will man 
ftark vermehren, jo entweijele man gleich anfünglid, zwei Beuten; 
man erhält dann etwa Die doppelte Anzahl non Weifelzellen. 

Der Anfänger, mwelder nur eine geringe Zahl von alten 
Döltern hat, wird fih fchwerlich entichliegen, ein altes DVolf zu 
entwetleln und zu theilen. Das ift aud) gar nicht nothiwendig. 
Man vericliege das Fluglod einer Leeren Einzelbeute mit GSieb- 
draht, hänge zuerjt eine theilweife mit Honig verjehene Wabe ein, 

Yaffe dann zwei oder dret Brutwaben folgen, die man ftarken 
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Böltern entnahm, und füge nod) eine Honigwabe und einige leere 
Waben hinzu. Die Bienen zu der Beute eninimmt man mehrexen 
ftarfen Benten, um nit einem Bolfe zu mehe zu thun. Man 
reiht die Bienen von den Fenftern, worauf fie oft in Menge 
figen, oder: Hom den Waben mit einer Fever ah. Macte man vor= 
her die Fever naß, jo bringt man die Bienen dur) das Abfehren 
micht in Zorn. Man jet aber vorfichtig, daß man nit eine Ko- 
nigin mit in die Beute bringt. Die zufammengelehrten Bienen 
gevathen in gegenfeitige Verlegenheit und fallen einander fiher nicht 
an, wenn man fie beväucher. Das nen eingerichte Volt muß jo 
ftark fein, daß e3 die erhaltenen Brutwahen volfftändig belagern 
fann. &3 wandert zunähft in einen Keller. Hier wird es bald 
jeine Weifellofigteit- gemahr und. jhreitet zum Bauen von Weifel- 

zellen. Gegen Abend des andern Tages haben fi die Bienen 
beyeit3 etwas beruhigt und die Beute wird nun auf einen ent= 
fernten Stand tvansportirt und in eingebrodhener Dunkelheit ge= 

- dffnet, Damit die Bienen nicht wild abfliegen und. verloren gehen. 
Sn die Nähe bemeifelter Stöde ftelle man das meifellofe Volk nicht; 
‚denn eben weifello3 gewordene Bienen fchlagen fid) jehr gern auf beivei- 

 jelte Völker. Später theilt man Das Bolf rechtzeitig in Eleinere Völfchen. 
Sit ein merjellojes Bolf auf dem Stande vorhannen, jo Tann man 

diefem Brutwaben geben: und Weifelzellen von ihm anjegen Yafjen. 
Hat dey Anfünger noch feine Dyterzonbeuten, jo ift das 

Heyitelfen jolher Bolfhen mit anzuvathen, denn e3 iirde den 
 plumpften Eingriff in den Bien nothwendig mahen. Der exfte Ans 
fänger muß mit der Königinnenzudt warten, bis ev einige holl- 
veihe Dyterzonbenten befist. Eile mit Weilet 

IL Entwidlung der dreierlei verjgiehenen 
Bienenmwefen. 

Nicht g genug fan der Anfänger davoy gewarnt erben, den 
Bau eine Dyteyzon’shen Beute im Frühjahr dfter 6iS auf vie 

- Brutwaben auseinander zu nehmen; der Stod wird daburd) ab- 
gefühlt und der Brutanfas umd die Brutentwicklung werden beein= 
trähtigt. Mas der Anfänger aus der Bienenfunde mwiffen muß, 
beobachte ex in den Königinnenzudiitöden, deren mwienerhnltes Au3= 
einandernehmen erheblichen Nachtheil nicht bringt. 

1. Si da8 Bienenei gelegt, jo ift die weitere Entwidlung
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defjelben a jeglicher Einwirkung der Königin entyüdt, und 
e3 entwidelt fi) unter dev Pflege der Arbeitsbienen nad), dev in 
jeinem Iunern Icaffennen dee. 

Zu Entividhing der Gier ift ein gemwiffer Grand von Wärme 
erforderlich: fie benürfen dev Bebrütung. Die Arbeitsbienen 
belagern die mit Gievn befesten Bellen und erzeugen eine fühlbar 
exhühte, on im GStode. Mangel an Wärme fan die Ent- 
wilhung des Jungen im Et einige .Zeit hindurch aufhalten; mähs 
end Diejer Zeit ät das Lehen des Gie3 nicht erlojchen, fondern e3 
ift blos ruhend, in einem latenten Zujtande. 

Die Entwicklung de3 Jungen im Et ift ein geheimnißvoller 
Borgang. Die im Snnern de3 Dotter3 vorhandenen Zellen unter- 
Yiegen unter dem Cinfluß des Lebens fortwährend neuen Ber- 
änderungen: neue Zellen werden un während ältere ver] [&win= 
den umd umgewandelt werden. Se mehr fi das 
Sunge im Ei entwidelt, deito mehr verändert es ; 

- feine aufrechte Stellung (Fig. 107.), jenkt fi) mehr D 
und mehr nad) dem Boden ver Zelle und Yegt fich 

endlic) ganz nievev. Bei normaler Bebrütung ent _. 
widteft fi unter {onft nicht ungnftigen Bedingungen 83. 107. 

in drei Tagen im Ei eine Made oder Larve: die Ei- (a) 
iale öffnet fi), die junge Made riecht aus und Yiegt \ 
gekrümmt auf dem Zellenboden (Fig. 108.). dig. 108. 

2. Still Liegt die junge Yarve nuv jheinbar; denn fie bewegt 
. fi ergjam frersfüymig und hat in etwa ziwer Stunden den Cirfel, 

vollendet, In angemefjener Wärme und bei ununterbrochen veichlid) ge= 
reichten Futter wachlen die Larven jeneller als in geringerer Wärme umd 

\ bei nur jpärlihem Futter. Die Königin ift im der Regel 3 Tage, die Ar- 
heitäbiene 5*/. bi3 6 Tage und die Drohne 6 Bi3 7 Tage offene Made. 

Die jungen Arbeiter und Drohnenlarven erhalten, jo lange fie 
gekrümmt auf dem Boden der Zelle Yiegen, als Nahrung Zutterfaft 
don den Arbeitsbienen; fobald fie fi) aber mit dem Sopfe vom 
Bellenboven erheben, wird ihnen neben 

dem Zutterfafte au Honig und Pollen 
geyeicht. Die Lünigliche Yarve erhält 
nur Entglihen Zutterjaft; nie findet 
man m dem Chyfusmagen der fünigli= 
hen Larve vohen Bollen. 
8. Qat fi) die Larve in der dig. 109. 

Belle endlich ganz aufgerichtet (Fig. 109.), jo wird die Zelle von 
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den Arbeitähbienen bededelt. Die Made dreht fi Eopfüber, nimmt 
feine Nahrung mehr zu fich umo fpinnt einen äußert feinen, iiberall 
an die Zellenwänpde fid anfchliegenden Cocon, das og. Nymphen- 
häutchen. Sett heißt daS junge Weien Nymphe oder Puppe. 
Alle Beränderungen, welche die junge Biene im Nymphenzuftande 
exleivet, begveift man im engeven Sinne mit dem Ausdrude Ver- ° 
wandlung (Metamorphofe). Die vorhandenen Theile dev Larve 
tragen zur Bildung eines neuen Körpers bei. Die Spinnorgane 
im Munde der Larve verfchiwinden; der Schlund wird Yänger und 
ihlanfer, die Fühler treten am Sopfe auf, die Flügel wachen aus 
der Bruft hervor, die Gejhlehtsmwerkzeuge ıc, entwideln fih. Durch 
die Verwandlung tritt die Yarve, fogar in neue Beziehungen zur 
Außenwelt und erlangt neue Triebe. 
u. .7° 0), Die Drohnen- und Arbeiterlarven jpinnen 

N —— in anderthalb Tagen einen vollftändigen Eocon; 
LIT) die Königin fpinnt in einem Tage einen Halb- 

Fig. 110. bienen Yiegen horizontal auf dem Rüden (Fig. 
110.), mit dem Kopfe nad) ven Zellendedeln 
gerichtet (Fig. 111.); die königliche Yymphe 

AN, 'aber hat eine perpendifuläve Lage in ihrer 
’ Wiege. 

Die Zeitnauer nes Nymphenzuftandes 
der Biene hängt allein von der im Stode 
vorhandenen Wärme ab; denn bebedelte 
Brut läuft in angemefjener Temperatur auch 

dig. 111. außerhalb des Bienennolies aus. Sm ver 
Regel ift die Königin 8, die Arbeitsbiene 12 und die Diohne 
14 Tage Nymphe. 

4. Alle drei Bienenmwejen öffnen feldjt 
ihre Zellen, indem fie Die Dedel mit ihren 
Freßzangen von innen heraus aufbeißen. 
Fig. 112 zeigt eine Weifelzelle, aus mwelder 
die Königin ausgefhlüpft it. 

Die Königinnen fommen in dev Regel 
flügger als die Arbeitäbienen und Drohnen 
aus den Zellen. In etwa 2 Tagen nad) der 
Geburt wachjen die Drohnen und Arbeiter zu 

ihrer eigentlihen Größe heran, färben fid dunkler und Hautifelett 
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und Flügel kmerbere fefter. Bom Moment des gelegten Gies am bis 
zum Austriehen des Jnfelts aus der Belle vergehen in Dex Negel . 
bet der Königen 17, bei der Arbeitshiene 20 und bei der Drohne 
etwa 24 Tage, jo daß die Königin etwa am achıtzehnten, die Ar- 

 heitsbtene am eimundziwanzigften und die Drohne am. biey- oder 
fünfundawangtgitet Tage zur Welt fommt. 

5. „Junge Königinnen fliegen oft ion am dritten Tage nad) 
der Geburt mit einem Schwarme oder zur Begattung aus. Die 
Drohnen figen längere Zeit hindurch, bevor fte DBeluftigungs- umd 
Keinigungsausflüge halten. Die jungen Arbeitshienen fpielen ein- 
zeln am achten oder neunten Tage nad dev Geburt in den fchön- 
fien Zagesftunden mit vor, und nohmals fo viel Tage vergehen, 
bevor fie auf Tracht ausfliegen, jo daß eine Arheitsbiene — vom 
Moment des gelegten Eies an geredhnet — etwa evt am Söften 
Tage anfängt einzutragen. Die jungen Arbeiter figen in ven eriten 
16 bis 18 Tagen ihres Lebens im Brutlager, bereiten Futterjaft, 
verpflegen die Larven, erzeugen Wahs und baren nee Zellen. 
Bollkommen flügge find fie erft, wenn fie auch die Arbeiten auker- 
halb des Stodes beiorgen, d. h. wenn fie ausfliegen, um Honig, 
Vollen, Waller und Kitt einzutragen. Die älteren Arbeiter, die 

sog. Trahtbienen, bejorgen die Arbeiten außerhalb nes GStodes; 
- tn der Naht fien fie ruhig an dem brutleeren Waben, an ven 

_ innern Seiten des Stodes oder legen fi) bei großer Hite unthätig 
box den Stod umd befümmern fich weder um die Brut, noch um 
den Wabenbaun. Nur wenn. junge Bienen im Volke nicht vor= 

handen find, bleibt ein Theil der on acid, um 22 ua 
und Zutterfaft zur bereiten. S 

II. Gejhlehtstried, Begattung und Befruchtung. 

1. Der bei allen Thieren bovtomınende innere Drang nad 

 DBegattung beißt Gefhlehts- oder Begattungstrieb, auch ne 

Brunf. Das nächte Ziel der Brunft ift Befrievigung des 
tierischen Wolluftgefühls, höchfter und Letter Zmed derfelben aber 
die Erhaltung der. At. 

Nachdem die Begattungs- und Zeurgungsorgane ihre völlige 
Ausbildung erlangt haben, vegt fi der Geidlehtätrieb in Folge 
einer vermehrten Aufuhr von Stoffen aus der allgemeinen Cr- 
nöhrungsflüfftgteit, aus dem Blute, Nur denfe man fih das 

Vogel, Handbuch) der Bienenzuht- 9
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Eintreten der Brunft niht al3 einen mechanifhen Vorgang; der 
 Snftinkt, deffen Hauptziel ja die Erhaltung der Art ift, fpielt ficher 
"eine geheimnißvolle Aolle dabei. Während wiv im Allgemeinen ven 
Trieb nad) Begattung bei männlichen Thteren hefonders ftarf herbor- 
teten jehen, äußert er fich bei den Drohnen weniger vormwaltend. 
Die Brunft der Königin äußert fi in ihrem Sugendalter, welches 
die Zeit yom Ausihlüpfen aus ber Zelle bis zu ihrer Mutter- 
haft umfaßt. 

Das frühere over jpätere Eintreten der Brunft hängt bei der 
Königin von manderlei Umftänden ab: 

a. Bom Bor: oder Nichtoorhandenfein einer Nebenbuhlerin. 
Die Brunft einer jungen Königin vegt fi) nicht eher, als biz fie 
zur Mleinherrihaft im BVolfe gelangt if. Eine in ein: Weifel- 

- häuschen eingefperrte Königin — begattete und unbegattete — wird 
von der frer im Wolfe Yebennen nicht gefürchtet und verzögert 
daher das Eintreten dev Brunft: bei der zur Herriderin ermählten 
Königin nicht. 

“ b. Don der inpivibuellen Nüftigfeit und Kräftigfeit dev Königin, 
Bei förperlich ftarten und Fräftigen Königinnen erwadt das Wolluft- 
gefühl früher al3 bei Keinen und jhmwädliden. Hat man daher 
eine Wahl unter mehreren unbegatteten Sonfainen: au tveffen, {o 
erwähle man ftet3 die größte. 
6. Don der ım Stode herrihennen Wärme. Erhöhte Wärme 

bejehleunigt, Mangel an Wärme verzögert das Eintreten der Brunft. 
Erfahrungsmäßig erreicht daher die Brunft De Höhepunkt in den 
Thönften Nahmittagsftunden zwifhen 12 und 5 Uhr. 

Die Dauer der Brunftzeit hängt von der individuellen Kräftig- 
feit der Königin und font unbefannten Berhältniffen ab. Bei 
den meiften Gremplaren dauert die Brunft 6 bi 8 Wochen; bei 

- einigen Königinnen erjtirbt fie viel früher, und wieder hei andern 
Halt fie noch Yänger an, Einmal exfojgen, vegt fid, die Brunft 
nie Mieber. 

2. Der Gejhlechtstrieb wird durd) die Begattung befriedigt. 
Sie ift eine Paarung der Königin mit einer Drohne und erfolgt 
nur außerhalb des Stodes und wahrfeinlih Hoc in der Luft in 
großer Entfernung vom Stode. Den erften Brautauzflug hält Die 

. Königin Offenbar nur, um fi) zu vrientiven. Degattet fie fi auf 
dem zweiten Ausfluge, den fie mitunter fchon wenige Minuten 
ipäter Hält, no nit, fo ift fie bei fpäteren Ausflügen jchon 
dreifter umd fliegt fofort vom Fluglohe aus ab. 
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Die Art und Weile der Begattung it unbefannt; denn. nod) 
feines Menjcen Auge hat den Begattungsaft gejehen. Weil das 
männliche Ofied dev Drohne ftet3 nad) oben gerichtet hervoripringt, 
fo hat man allen Grumd anzunehmen, daß die Königin die Drohne 
befteige. 

Bei der Begattung ergießt die Drohne den Samen zunädft 
im die Scheide der Königin, und aus diefer gelangt er in das 
Samenbläshen und durhpringt deffen flüffigen Inhalt. 

Hat die Königin Wolluft gepflegt, jo bringt fie das Zeichen 
der Begattung mit in den Stod zurüd: ihr Hinterleib ift weit 
aufgeiperrt, und e3 ftedt ein eingedrungener fremder Körper darin; 
meift hängt eine weiße Sahne daraus hervor. Diefer im Scheiden- 
gange fiende Körper ift häufig der Drohnenpenis, mitunter aber 
nur eine Spermatophore. 

Das Hervortveten dev Genitalien hat den Tod der Drohne 
zur Tolge Weil hei der Begattung dev Penis hervortreten muß, 
nicht jelten au in ver Scheide fteifen bleibt, jo ftirbt die Drohne 
Iofort nad) vollzogenem Begattungsafte CS geht ja au) die ge- 
fammte Thätigfeit der Drohne auf Bereitung und Ausftoßung der 
männlichen Zengungsflüffigfeit, jo daß das Männden mit der Be- 
gattung feinen Antheil am Fortpflanzungsgefhäft beendet hat 
und — Stirbt, 

Die Königin begattet fi nur einmal in ihrem Leben. Gie 
verläßt daher nad) vollzogener Begattung nie mehr freiwillig ihren 
Sind, auger heim Shwärmen nder wenn aus irgend einem Grunde 
293 ganze Bolt die Wohnung verläßt; Reinigungs- und Beluftigunga- 
ausflüge Halt fie nie. 7 ’ - 

3. Die Befruchtung it ein von nex Begattung wejentlich 
verichtedeney und zeitlich getvenntey At und befteht darin, daß Die 
Königin während des LXegens den in der Samentajhe aufbewahrten 
Samen mit jedem einzelnen Ci in Berührung bringt. 8 wird 
alfp aucd bei der Biene — wie bei jedem Weibchen der Welt — 
bei der Begattung nicht der ganze Eierftod befruchtet. 

Das Bienenei ift 2,16 mm. lang, 0,36 mm. did, Yänglic, 
etwas halbmondförmig gebogen, am „bern Pole ein menig ftärfer 
und abgerumdeter al3 am untern und durcdjcheinend mildweik. 
Unter dem Mifeoffope fieht man an dem „bern Ende etwas feit- 
wärts eine Heine fächerfürmige Figur mit etwa zwölf Strahlen. 
Die Strahlen, die den Fächer zufammenfesen, bilden Kanäle, melde 
nad außen geöffnet find, während fie fi) mit dem andern Ende 

9* 
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in der Dotter erftveden. Die Vorrichtung heißt der Mitropyl- 
apparat, die Mikropyle (umoog, Klein; evAn, Thor, Eingang) 

(Fig. 113). Me von der Königin ges 
 Tegten Gier, gleichviel ob männliche over 

NN teiblide, find mit dev Mikxopyle verjehen: 
ya Durch befondere Auszeihnungen gefennzeid- 
Hy ) nete männlidje und mweibliche Gier giebt es 
u, nicht. leiten die Eier in dem umpaaven 

? Eileiter an der Stelle vorbei, wo der 
Samengang in den ileiter milndet, {9 
Tann die Königin auf das Samenbläschen 
mit dazu angebrachten Muskeln einen Drud 

ausüben und e3 treten dann Samenfäden dirch den Samengang in 
den Gileiter umd dringen durd die Mikropyle in den Dotter ein. 

Der Sat, daß alles Leben aus Eiern entftehe, ift alt. Bi 
auf die neuefte Zeit galt auch ganz allgemein und ausnahmslos der 
Sas, daß ohne Hinzutveten des männlichen Samens fih fein Ei 

eines Thieves zu einem Wejen entwideln fünne, Set aber weiß 
man, daß jungfräulige Weibchen einiger Thierarten ohne Zuthun 

eines Männhens entwidlungsfähige Eier legen. Man nennt Diefe 
winderbave Erfheinung im TIhierleben die Barthenogenefts (aoIEvog, 

_ Nungfear; yeveoıs, Zeugung). Auch unbegattete Bienenweibden 
_Iegen Eiey; die Jungferniinder der Königin find ausnahmslos 

_ Männchen. Die ausnahmsweife von Arbeitäbienen gelegten Eier 
entiideln fich gleichfalls und ausnahmslos zu normalen Drohnen. 
Sn ägpptiihen Bienenvolfe kommen weibliche Wefen vor, die ent 
widelte Gefchlehtswerkzeuge: Gieritöde, Samenbläshen zc. haben, 
ft aber nicht begatten und doc ‘Eier Yegen, aus denen aber mw 
Männden erbrütet werden. i 
Dh bei der Befruchtung eime Lebensaufvegung eintritt, d. 1. 
oh die Königin entweder ein Wolluftgefühl oder Wehen empfindet 
oder nicht, müffen wir unentichteven Yafen. So viel aber fteht 

‚fejt, daß die Befruchtung der Eiev in die Willie der Königin 
gegeben tft, d. h. daß fie von dem Willen der Seele abhängig ift. 
TIhieve, melde ihre Eier nicht in Bellen von verichiedener Größe 
umd Tiefe abzufegen haben, fondern fie in ein Neb, in ein Windel, 

_ Häufchen zc. legen, umbefimmert darum, ob Männchen oder Weib- 
den davaus entjtehen, beblivfen dev Fähigkeit der millfitlichen Ge- 

Ihlehtsbeftimmung. ihrer Eier nicht. = 
Das befvuchtete Ei entwidelt fi ausnahmslos zu einem 
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weiblichen Wejen (Königin oder Arbeitöbiene). Da num eine ım= 
begattete Königin neben ben vom Cierftode. aus Yebensfähigen 
männfiden Eiern ‚nit aud) taube weibliche Eier legt, fo muß man 
jagen, daß der im Gidotter zerfliegende Samenfaden das im Ei 
borgebilvdete männliche Gefchleht in das weibliche umwandelt. Weil 
das don der Königin unbefruchtet gelegte Ei fid zu einer Drohne 
entwidelt, jo it Klar, daß der Keim des jungen Bienenmwejend das 
Er: ijt und daß die Biene nicht BIo3 ein weiter entwidelter Samen= 
faden jet. 

Die Zahl der Eier, die eine Königin abfegen kann, ift eine 
außerorventlich große. Site fan in dev Minute etima 6, in einer 
Stunde alfo 360 und in einem Tage daher recht qut 3000 Eier 
legen und dabei doc no iiber 15 Stunden ausruhen. Ein volf- 
reiher Stod hat in der Tradtzeit etwa 60 bis 70,000 Zellen 
mit Nyınphen, Yarven und Ciern bejest. Man wundere fid) nicht 
über die große Zahl der Gier; denn das Weibchen der afrifanıihen 
ZTermiten foll 80,000 Eier binnen 24 Stunden und der gemeine 
Haarwurm, Gordius, di8 800,000 in weniger al3 einem Tage legen. 

Sechster Abfchnitt. 

Die ‚ga der Früpjahrspollteanit 

L. Befdrberung Der Brut. 

er en Gegenden, wo die Haupttraht im Mat plüg- 
Yid) eintritt, ft Volfsreihthum der Stöde die Hauptbedingung einer 
reihen Honigerntee Noch im Beginn der Bolltvaht muß man 
daher den Brutanfas zu fteigern juchen. 

1. Sm Haufen brütender Bienen‘ herriht eine Wärme von 
26 bis 29 Grad R. Die Wärme muß darum au bei Beginn 

der Traht nod möglihft zufammengehalten werden. Dies erreiche 
1% dadurch, daß id) den Brutraum durch ein eingeftelltes Brett 
berenge und auf dem Stäbchenrofte dev zweiten Etage die Winter 
fiffen noch Liegen Laffe. Stöde mit unbeweglichen Waben halte 
man ebenfalls no warm, bejonders fuche man ftarte Abtühlung 
‚während dey Naht zu verhindern. Sigen die Bienen in ange= 
imefjener Wärme, fo dehnt fig der Mımpen ans umd die Königin 
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findet mehr bienenbelagerte HYellen, Gier abzujegen. Zugleich be- 
ichleunigt die Wärme die Entwidlung der jungen Bienenivefent. 

2. Treten im Beginn der Bolltvaht Tage ein, an welchen 
die Bienen nicht fliegen und eintragen fünnen, fo veiche ich ihnen 
mit Waffer verdünnten Honig Dur) die fpefulative Fütterung 
an folgen Tagen wird die Tracht künftlic) erhalten und die Königin 
fährt in emfiger Gierlage fort. : 

3. Den Pollen fegen die Bienen in der Nähe der Brut 
ab. Bet reicher Pollentvadt füllen fie die Waben zu beiden Geiten 
des Brutneftes mit Pollen, ıumd die Königin findet auf diefen Waben 

nicht Zellen, Eier zu Yegen. An die Stelle diefer Waben leere 
zu hängen und die mit Pollen gefüllten zurüdzuftellen, witrde wenig 
nügen, denn ift gute Pollentvadit, jo füllen die Bienen die einge- 
hangenen Waben in der Regel wieder mit Pollen, bevor Die 
Königin Eier in fie legt. Ich hänge, Toll das Brutneft ftarf au3= 
gedehnt werden, eine oder zwei leere MWaben zwifchen brutbefeste. 
Brutwaben, welhe zurüdgehangen werden, müffen Yauter bededelte 

- Brutzellen haben, die nur nod Wärme und feine weitere Pflege 
brauchen. Stellt man Waben mit Eiern zurüd, fo werden bie 
Eier, fit das Bolt nicht warın genug, nicht ausgebrütet, fondern 
von den Bienen herausgerijien. Das Einftellen leever Waben ins 
Brutneft ft num bei ftarten Bölfern anzumenvden, ber Ihwachen 
und nım mittelmäßigen Stöden wiirde man durd dag angedeutete 
Verfahren den Brutanfas ficher beeinträchtigen. 

I. Berftärkung jdwader Völter. 

- Schwahe Bölfer können wegen Mangels an Bolt weder viel 
Brut anfesen, noch fünnen fie Honigborräthe anfammeln, da fie 
eben mv jo viel Honig eintragen, als fe zur Brutverpflegung Den 
Sommer hindurd) bedürfen. Schmwahe Bölfer dürfen in honig- 
armen Gegenden nicht fich felbft itbexlaffen bleiben, fondern müffen 
im Beginn dev Volltvacht mit Arbeitern verftärkt werben. 

1. Das einfahite und fiherite Berfahren, fhwache Störe 
unbeweglichen Baue3 zu verftärken, ift das Berftellen derjelben mit 
starten Völkern. Hauptbedingung für's Glüden des Berftellens: ift, 

daß man die rihtige Zeit und Stunde dazır wählt, Bienen, 
welche unbeladen in einen fremden Stod fommen, werden in Der 
Regel angefallen und abgeftohen, nicht aber heladene Man muß 
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daher die Ihwachen Stöde mit den ftarfen während. der Volltvacht 
verftellen. Führten die Bienen bereit3S einige Tage Honig“ vom 
Kaps oder den Dbftbäumen, fo nimmt man den hmahen Stod 
und giebt ihm genau die Gtelle eines ftarken; das ftarfe Volk 
aber. Iommt genau auf ven früheren Plas des Thwaden. Das 
thue man aber weder des Abends od, des Morgens, jondern zu 
einer Tagesftunde, in der die Bienen mit Honig evmidet heim 
fommen, etwa zwiiden 10 und 2 Uhr. Die Anflugbretter der 
verfegten Stöde müfjen aber gleich Ho) umd fonft ähnlich gefenm- 
zeichnet fein, damit die Bienen nicht irre werden. Will man eine 
voltsfhwahe Daterzon’ihe Einzelbeute an die Stelle eines ftarken 
 Stvohlorbes und umgekehrt ftellen, jo muß man vor die Dytier- 
zone Beute ein Stüd eines zerichnittenen Strohforbes jegen und 
vor den Strohlorb ein Brett, welches die Farbe der Beute trägt; 
denn die beladenen Bienen ivren nicht lange umher, fondern ehren 
bald in Nahbarftöde ein; der Zmed des Verftellens märe Dann 
verfehlt. Des Abends fammeln fi die den verftellten Stöden zus 
geflogenen Bienen, ermüdet von des Tages Laft, um das Brutneft. 
Der früher volfarme Stod ift nun ftarf, wird täglich Ihmwerer und . 
fest veihlid) Brut an. Die Königin fommt nit in Gefahr, ein- 
geihloffen und umgebradt zu werden, meil fi die Trachıtbienen 
wenig um fie befiimmern; junge Bienen aber, die befonders zärt- - 
ih, an ihrer gemohnten Mutter hangen und darum eine fremde 
anfallen, flogen nicht aus und famen nicht in einen frent- 
den Stod. . - 

- Man könnte jagen, dag mit dem BVerftellen nichts gewonnen 
fei; denn fliege num aud der Ihmwmahe Stod ftärfer, fo fei doc 

jest dev früher ftarte gefhwächt, weil ihm weniger Bienen aus 
dem hwachen zuflogen, als ihm abflogen, und man habe fomit nım 
den Thaler aus der Lade in den Beifaften gelegt. Zunädft hat 
man nichts gejhadet, denn die Bienen des ftarken Volkes arbeiten 
nun tm fhwahen Volke und führen dort den Honig ein, den fie 
unverftellt im ftarken eingetragen hätten. Fliegt dev früher flarfe Stod 
au nad) der DVerftellung Ihmwächer, fo fliegen Dod genug Bienen, 
um Waffer zur Yutterfaftbereitung einzutragen, und da die Stöde 
warm gehalten werden, zur Zeit der Tracht überhaupt Wärme im 
Stode herriät, jo verdirbt die in ihm angelegte Brut nit. Cr 
hat eine Menge von jungen Bienen und täglich laufen junge Bienen 
aus den Zellen, fo daß er nad) einigen Tagen wieder in voller 
Arbeit: ift. 
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2, Dyterzon’ihe Einzelbenten Tann man ebenfalls mit ein 
ander verftellen. Man jorge aber dafür, daß die Fluglöher der 

 verftellten Beuten in gleiher Höhe ftehen; dies erreiht man da= 
duch), Daß man entweder die Unterlage verftärtt oder veyringert. 
Sind die zu verftellennen Benten im Anjtric jehr verjhienen, fo 
fingen die Bienen beim Anfliegen ebenfalls; man muß in diejem 
Sal ähnlich angeftrihene Bretter, in die ein Sluglod) eingejcänitten 
it, ‚den betyeffenden Benten hovftellen. Man befeitige überhaupt 
jeden Umftand, der die Bienen beivven und vom Eintragen ab= 
halten fönnte, 

Angemefjener ift eg, Diierzon’ he Benten dh, Brutwahen 
zu verftärfen und zwar vor und im Beginn der Volltvaht. Zur 
Beritärtung wähle man Waben, welche bevedelte Brut haben, bie 
dem Auslaufen nahe ift. Biemlic veife Brut erfennt man daran, 
daR die Dedel der Zellen nicht mehr erhaben, jondern beveit3 ein= 
gefallen find; leuchtet die Brut bereit3 dunfel dur), jo find die 
Nymphen reif und jchlüpfen in den nädften Tagen aus. Die 

: Bienen muß man aber von den einzuftellenden Brutwaben jümmt- 
Aid) entfernen; denn brächte man junge Bienen in Die fremde Beute, 
Io würde in den meiften Fällen die Königin des verftärkten Volles 
in Gefahr fommen. Die Königin des zu verjtärkenden Bolfes ein- 
 zufperven und junge Bienen, die nod) feinen Ausflug gehalten haben, 
dem Ihmwachen Bolfe zuzufehren, ift jeßt, wo der Brutanjag nicht 

anterbrocden merben darf, nicht zu empfehlen. 

Il. Das Bauen neuer Wabern. 

2 Mit der erften Voltradht evwadt ım Bien and wieder ver 
Bautriedb, Die Bienen bauen jevodh nur aus Bedürfnik, d. h. fie 
bauen nur, wenn es dem Bolfe an Yeeren Bellen fehlt, Brut an= 
zufegen und Honig ımd Pollen aufzufpeihern. Ganz naturgemäß 
bauen abev die alten Völfer jest, um das Schwärmen vorzubereiten, 
weit mehr Drohnen- als Arbeiterzellen. &3 ift Darum vationell, 
alte Bölfer vor der Schwarmzeit im Brutraum gav nit bauen 
zu laffen; nur wenn die Waben de3 Brutvaums nod nicht voll- 
ftändig mit Bellen ausgebaut find, müfjen wir im Brutraumte 
jest bauen laffen. Sobald wir aber hemerfen, daß die Bienen 
zum Bauen von Drohnengellen tibergehen, fligen wiv an ber be- 
Wefjenden Stelle ein on mit Arbeiterzellen in das Rühmden 
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ein. Hat man Waben mit Arbeiterzellen nicht vorräthig, jo Tchneide 
man die Drohnenzellen nicht weg, weil fie jegt ‘doch wieder erbaut 
würden. Sonft ade man darauf, Daß die Wahen gerade und 
vegelrecht erbaut werden. Sm Nähmchen hauen die Bienen die 
Waben an dey Unterflähe nicht gleich, 

“ wenigftens nicht durchgängig feit an. SS —— 
Klebt. man aber auf den Unter- 
chentel (Fig. 114.) ein Wabenftüc 
an, 19 bauen fie die Wahen unten 
Sofort jet an. Werden au die | 
Schenkel des Rahmens innen mit 
Anfängen beflebt, jo bauen die Bienen 
dag Rähmden mie ausgetäfelt vol. ; 

SH der Brutraum no nit en 
volftändig mit Wahen ausgebaut umd dig. 114. 
hat man nicht einmal Wabenanfänge zum Ankleden vorräthig, fo ‘ 
muß man fhon jest neue Waben bauen Yaffen. Man benute dann 
die iogenannten fünftlihen Mittelwände; denn an den geprek- 
ten Zellenböden diefer Wahshlätter erbauen die Bienen faft vegel= 
mäßig nur Arbeitöbienenzellen. Die Sunftwabenfabrif von Ditto: 
Schulz; in Budomw, Regierungsbezirk Frankfurt an dev Ober, Preußen, 

 Hefert Kunftwaben in jeder gewünfchten Größe; eine Drudichrift 
über die Anwendung dev Kunftwaben wird jeder Sendung gratis 
beigelegt. 

Die Bienen ftreben inftinftmäßig danad), ihre ganze Wohnung, 
mit Waden auszufüllen. Crfahrungsmäßig bauen jte daher nit 
6103 joniel Bellen, als fie zur Erbrütung junger Bienen und zur 
Aufipeicherung ihrer Dovräthe brauchen, jondern oft ımd jelbit bet 

me Äpärlicher Tracht in volfreihen Stöden, wenn ihre Wohnung 
groß tft oder ihmen durd, Unterfäte Naum verihafft wird, mehr 
al3 fie bedürfen. Alle Zellen, die das Bolf Yeer läßt, d. h. die es. 
in der Tradıtzeit mwerer al8 Pollen- oder Honiggefäße, no als 
Brutiwiegen benußt, wurden für's laufende Jahr nutzlos erbaut. 
Man fünnte einwenden, daß die leer bleibenden Waben aber doch. 

a3 Wachs für den Züchter ftet8 Werth Haben. Prüfen wir! Zur. 
DBereitung des Wachjes gehört Honig und Pollen. Auf Grund 
vielfaher Beobachtungen hat man berechnet, daß von ben Dienen, 
um 1 Pfund Wachs zu bereiten, etwa 13 Pfund Honig und eine 
entiprehiende Menge Bollen verzehrt werden müffen. Wollte man 
daher die Bienen bauen Yaffen, um Yeere Waben zu gewinnen, fo 
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finde man gav jchlecht jpefuliven; denn I Pfund Wachs hat einen 
Werth von höchftene 2 Mark, und der darauf verwendete Honig, 
a Pfund nur zu 0,5 Mark gerechnet, foftete 6,5 Marl. Man 
würde bei folder Spelulation bei jedem Pfunde Wachs etwa 
4,5 Mark einbüßen. Bedenken wir aud, daß Die Bienen in Der 

- Zeit, in der fie etwa 13 Pfund Honig und die entfprechende Menge 
Pollen in ihren Leibern in 1 Pfund Wahs ummwandeln umd Die 
Wahsblätthen verbauen, einige Pfund Honig eintragen fünnten. 
Erzeugen aud meift die nicht augfliegenden jüngeren Bienen Wachs, 
fo bleiben im hauenden Volfe, befonders im Frühjahr, wenn nod 
nicht viel junge Bienen erbrütet find, mehr Arbeiter in der Zilug- 
und Trahtzeit im Stode al8 dann, wenn nicht gebaut wird. Man 
laffe daher von den Bienen nie unnüt Zellen bauen; no weniger 
‚aber veranlaffe man fie dazu dur Naumerweiterung ihrer Wohnung. 
In allen honigarmen Gegenden erniet man in mittelmäßigen Jahren 
deähalb. feinen Honig, weil ihn die Bienen auf den Wabenbau ver- 
wendet haben, und in jchlehten Jahren verhungert Alt umd „Sung 
meift jhon im Herbfte. 

Etwas ganz anderes ift e3, wenn man ein Bolf zum Bauen 
veranlapt und nöthigt, um leere Waben zum Unterftügung anderer 
Bölfer zu gewinnen; aber au in diefem Falle hediene man “ 
der bortreffligen Kunftwaben von D. Schuß. 

IV. Anbringung der Honigmagazine und Deffnung der 
Honigräume, 

1. Im zeitigen Frühjahr legen die Bienen das Brutneft in 
ber obern Etage de3 Brutraums an und vüden erft fpäter mit der 
Brut nad unten zu in die Nähe des Fluglohes. Nicht felten find 
‚bet dem Beginn der Volltraht alle Wahen der oberen Etage des 
Brutvaums mit Brüt befeßt, und Die Bienen müffen den Honig 
wider ihre Natur in dev untern Etage abfegen; ext wenn oben 
Brut ausgelaufen ift, können fie ihn dorthin führen Man nehme 
daher unmittelbar vor der Tracht die Waben hevans und hänge 
fie auf den Wabenfneht (Sig. 115.), der jo groß ift, daß 
menigfteng 36 Maben darauf Plab finden fünnen. Die Hälfte der 
Brutwaben fommt nun vorn in die’ untere Ctage und. die andere 
Hälfte in die zweite Etage über die erftern; die Yeeren Waben bex= 
theile man in beide Etagen. Beginnt nun die Honigtradt, 1o 
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haben die Bienen in 
ner obern Gtage des 
Brutraums leere Zel= 
Ien zur Honigablage= 
rung, und die Königin 
hat Gelegenheit, das 
Brutneft nad) unten 
zu auszudehnen, ivo= 
hin es natırrgemäßge= 
hört. Warnen muß 
ich aber vor zu zeitis 
gem Umhängen der 
Waben, weil fi die 
Bienen bei falter Wit- 
terung nach, oben zie- 
ben und Die untere ; 

Brut verlaffen. a 18 
2. Biemnlich fihere Honigernten machen wir nur dan, went 

. twoie den Bölfern Gelegenheit geben, in der Trachtzeit große Honig= 
maffen in befonderen Magazinen und in den Honigräumen aufs 
zufpeichern. 

a. Hat das Bolf einer Mobbeute den Brutvaum dit aut3= 
gebaut, jo werden die Dedibrettchen des Stäbchenroftes weggenommen 
‚und den Bienen fomit der Honigraum geöffnet. Damit diefer Naum 
nit wire ausgebaut und Davdıcd das Zeiveln erjchwert wird, Flebt 
man LTehrwadhs auf die Wabenträger der Brutwaben. Die Bienen 
bauen dann von unten nah oben, was hier nichts jchavet, weil 
im Honigraume nur Honig angefammelt um nicht aud, Brut an= 

 gejegt wird. 
b. St der Brutraum einer Walze mit Waben ausgeftattet, 

jo nimmt man die hintere Thür ab und fest an die Stelle devfelden 
ein Brett (Fig. 116 a), weldes oben, > 
unten und an den Geiten {hmale Durd- OR 
gänge für die Bienen hat. Man made |} 
die Durhgänge zuerft nur ganz eng und Ü 
vergrößere fie jo lange, bis die Arbeits: N 
dienen durdjkviechen fünnen; man probire = SZ 
alfo die Höhe ab. Hierauf Flammere dig. 116. 
a einen Anfab feit an, welder nun das Honigmagazin 

{ldet. 
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c. Strohftülper, Traubenftülper und Magazinftöde, deren Brut= 
vaum einen angemeffenen Innenraum hat, erhalten nie einen Unter 
fas, auch nicht einen Auffas, in welchen die Königin gelangen und 
Brut anfesen Tann. Das Anbringen eines abgejonderten Honig- 

. magazınzevnögliht 
bei diefen Stüden 
da3 von Ber 

Lepf fe Dop- 
pelftandbrett  (Fig- 
117). € ift fo 
lang, vaßzweiStöde 
bequem Plats darauf 
finden. Seine Ein= 
richtung ift aus Fig. 

62. zu erfehen. Der Kanal it a, a Das eingelaffene Brett- 
den (b, b) hat eine Spalte (c, c), um den Kanal burd einen 
Blehichieber verichließen zu fünnen. Steht der Stod nicht. für 
immer auf dem Doppeldrette, jo wird er bei dem Beginn dev 

- Honigtraht darauf gejeßt. Haben die Bienen einige Tage Honig- 

| trat. gehabt, fo erhält jeder Korb 

| N) 

“ 
ein Käfthen vder einen King als 

 Auffas (Fig. 118.). Der Spund im 
Dedel wird heransgezogen, ein Brett- 
chen mit Durchgängen für die Arbeit= 
bienen aufgelegt und das Sofig= 
magazin aufgefett. Wo der Aufjak 
auf dem Brutfisce auffteht, wird er 

a an forgfältig mit Lehm verfchmiert. Das 
dig. 118. Einlegen eines Bretihens mit an- 

gemejjenen Durdhgängen blos für Die Arbeitsbienen ift nothwendig; 
aenn fehlt e3 der Königin bei veiher Tradıt im Brutftode an 
leeren Zellen zum Abjezen ihrer Eier, jo. jpaziert fie dur das 
Spundlod gern in den Auffas, legt aud) dort ein Brutneft an 
und der Ziel des Aufjages würde nit ewyeiht. Meber dem 
Bıutftode muß das Honigmagazin angebraht werden, weil die 
Bienen dort einen leeren Raum jeneller ausbauen, al3 fie dies 
neben dem Stode thun. 

An dey Hinterfeite haben die Aufjäge ein Spundlod), damit 
man bequem nadjfehen Tann, wie weit der Bau nad) einigen Tagen 

_ _ dorgeihritten ıft. ft der Auffab ziemlich vollgebaut, To hebt man 
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ihn ab, ftellt ihn auf das Doppel- 
drett und Öffnet den Verbindungs= 
fanal (ig. 119.). Lieke man 
das Honigmagazın für immer 
oben ftehen, jo könnte es formen, 
daR das Dolf in nur mittel 
mäßigen Honigjahren allen Honig m 
hinaufgetragen und im Brutitode dig. 119. 
gar Feine Winterborräthe angefammelt hätte Aufgefezte Olas- 
gloden läßt man oben ftehen, bi3 fie vwollgebaut, alle Zellen mit 
Honig gefüllt und bedeikt find. 

d. Belagern die Bienen die Waben des Brutrauın3 in der 
Dyterzonihen Beute, jo öffnet man den Kanal, weldher in den 
Honigraum führt. Kann man den ganzen Honigraum fofoxrt mit 
leeren Waben ausftatten, vefto befjer it es; die Bienen haben dann 
nur die leeyen Zellen mit Honig zu füllen. Werden nıı Gtäbe 
oder Kähmhen mit Wabenanfängen gegeben, fo zögern die Bienen 
in dev Pegel, oben zu bauen. Man thut daher gut, wern mar 
beim Ausftatten des Honigraums wenigftens eine ganze Wabe in 
die Nähe des Kanal3 hängt; die Bienen bauen dann bald neue 
Bellen. Am fchnelfften und eifrigften bauen fie im Honigraume, 
wenn man eine Brutwabe hinein hängt; man nimmt diefe aus 
einer dex beiden Etagen des Brutraumz. Damit im Brutraune 
an der Stelle der entnommenen Wabe nicht eine Wabe mit Droh- 
nenzellen erbaut und mit Brut bejest wird, jest man Dort dafür 
eine ausgebaute Wabe mit Arheiterzellen ein. Da in den Honig- 
raum die Königin nicht kommt, jo Kann man im benfelben auch 
leere Drohnenmwaben einhängen und mit Honig füllen laffen. Wird 
im Honigraume eine Wabe mit lauter Bienenzellen aufgeführt und 
find nit fofort alle Zellen derfelben mit Honig gefüllt, jo nimmt 
man fie heraus und giebt fie einem Bolfe in den Brutvaum, das 
denfelden noch nicht ausgebaut hat. It der Honigraum emolich bi8 
auf Die lette Wabe ausgebaut, fo nimmt man die vollen und be= 
veit3 bevedelten Waben hevans, und giebt nur die nod) unbevedelter 
umd zum Theil noch leeren zurüd. ft noch gute Tracht und {ol 
nochmals fchnell gebaut werben, jo hängt man die auszubauenden 
MWabenträger oder Nähmhen nad vorn umd die bereit3 ausgebauten: 
in Die Nähe der Thür: dev dadurch gebildete Ieere Naum wird 
bald mit Waben ausgeftattet. 

Ss Lagerjtode verführt man ebenio. Man öffnet den Durdh-
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gangsfanal und hängt Anfänge und eine Brutwahe in den Honig- 
vaum. Dev Honigraum des Lagerftodes muß aber vollftändig 
dunfel jein; denn füllt durch eine Thürrise Licht in ihn hinein, fo 
wollen die Bienen durch die Nite entweichen und martern fi, 
zu Tode, 

V. Das NMeberfiedein von Bienenvölfern. 

1. Das Veberfiedeln oder Umfipgiven befteht basin, dag man 
ein Bienenvolf mit feinem Bau aus feiner Wohnung in eine an- 
deye jhafft. DBienenzlichter, welhe Daierzon’ihe Wohnungen an- 
ihaffen, wollen in der Pegel möglichft jhnell ihre Stöde mit un= 
beweglichen Waben 108 fein und Yauter Dyierzonftöde befiten, 
weshalb fie gern zum Umlogiven fchreiten. Den Anfänger Tann 
ich jedoch nicht genug vor einem Umlvgiven par force warnen. 
Man behandle die Stöde mit unbeweglichen Wahen vationell und 
benuße fie zur Bevdlferung dev Dyierzon’ihen Beuten, ohne fie - 
jofort zur befeitigen. Dennoch fünnen Fälle eintveten, melde es 

- wiinjchenswerth machen, ein Volf aus feiner Wohnung in eine 
Dytreyzon’sche Beute üiberzufienein; diefer Tall tritt 3. DB. ein, wenn 
dey Korb eines Bolfes jo alt und jchledht geworden ift, daß ey. den 
Sommer hindurch nicht mehr aushält. 

& 2. Im Frühjahr ft das Umlogiven nicht vorzunehmen, meil 
dann der Brutanfag nicht unterbroden umd beeinträchtigt werden 

darf. Aus Erfahrung verfihere id, daß ein im Frühjahr um 
Ingirteg Bolt fo jehr zurüdfommt, daß e8 weder einen Schwarm, 
nod, Honig Viefert. Im Hexbite bringt da3 Innlogiven ebenfalls 
Schaden umd Berderben; ja häufig gehen im SHerbfte umlogivte 
Bölfer im Winter zu Orunde, weil fie fein geeignetes Winterlager 
und den Honig an unpaffenden Stellen haben. Nur in der Zradht- 
zeit Tann man ein Bolk, ‚ohne demfelben zu haben, aus einem 
Korbe, einey Walze ıc. im eine Dyierzon’idie Beute überfiebeln; 
denn e3 Tann dann die im Bau entjtandenen Tüden nod, ausbauen 

- amd die Honigborräthe naturgemäß im Haupte des Stodes an= 
Sammeln. 

3. Das Umkogiven muß jdon bei der Frühjahrszeidelung 
borbereitet werben. 

& St das umzulogivende Bolt in einer Walze, jo fchneidet 
man bei der Zeibelung Die Wahen bis an den Si der Bienen 
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weg und nimmt die Yeey gewordenen Theile ab, oder Yöft die 
Stvshringe, ift die Walze untheilbar, 6i3 dicht an den Bau ab. 
Sebt jest man an das hintere Ende der Walze einen aus - Bolls 
byettern gefertigten Kaften, welcher vorn eine abnehmbare Thür 
und ihr entgegengejegt ein Brett mit einem Treisförmigen Aus- 
ionitte hat, dev den Tichtennuschmeffer der Walze erhielt. Der 
Innenraum des Kaftens hat genau die Breite der Dyierzon’iden 
DBeuten und ıft jo groß, daß er mit dem Pet der Walze einen 
förperlihen Raum von 45000 Kbem. hat. Diejer Kaften wird 
mit Waben, welche an Stäbchen oder in Nähmden hängen und 
ne Arbeiterzellen enthalten, voll- 
ftändig ausgeftattet und mit jei- 
nem Ausichnitte an die gedffnete { 
Walze geftellt (Fig. 120.). Durd) | 
Klammern, welche einerfeit3 ins ' 
Holz des Kaftens und andeyer= i 
fet8 in die Strohringe der 
Walze eingreifen, werden beide 1-22 
Theile aneinander befeftigt. Et: | = 
waige Lüden zwiichen Walze um 
Kaften werden Inrgfältig mit Lehm ig. 120. 
verfirihen. Die Thür des Kaftens hat ein Fluglod, das aber 
einftweilen verjäloffen wird. Hat fid) endlich das Bolf fo ftark 
vermehrt, Daß e3 auch, die untere Stage des KRaftens einnimmt, jo 
tehrt man beide Theile um, dffnet daS Sluglod in dev Thür des 
Kaftens umd verftopft das jebt hintere Sluglod), dur welches die 
Bienen bisher in den Walzentheil einflogen. Die Bienen rüden 
nun mit dem Brutnefte nad) vorm im den Kaften und füllen in 
dev Tradhtzeit die Waben im Walzentheile mit Honig. 

Die Ueherfiedlung de3 Bolfes m eine Dyierzon’ide Woh- 
nung ift num fehr Yeicht und fan von jedem Anfänger ausgeführt 
werden. Walze und Kaften werden auf die Seite geftellt und die 
Dyierzon’ihe Beute fommt’ auf die frühere Stelle des einfachen 
Kaltend. Sebt nimmt man Wabe für Wabe aus dem Kaften 
hevans, hängt fie alle auf den Wabenfnecht und endlich in ihrer 
früheren Ordnung und Reihenfolge in den Daterzonftod. Die 
Bienen, melde im Bau des Walzentheiles zurüdhlieben, väuchert 
man, obald fie weifelunruhig geworden find, Heranz und den Honig 
des Walzenftüdes erntet man. 

Um niht Raubbienen anzuloden, nimmt man fich die Arbeit 
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in den fpäten Nachmittagsftunden dor, wenn die Bienen beveit3 
im Thige anhalten. Yon den Bienen de Stodes wird man aber 
am ienigiten beläftigt, wenn man die Waben zur Zeit des ftärfiten 

luges umhängt. 
b. Steohftülper, en deniitbe, ‚Magazinftöde xt, weldhe unt- 

Iogivt werden follen, bejchneidet man im zeitigen Frühjahr ebenfalls. 
HS auf die Brut und nimmt die leer gewordenen Unterfäte weg. 
Bei untheilbaren Wohnungen jneidet man Strohringe ab. Ein 
mit Waben ausgeftatteter Kaften mit Dyterzonider Eimrichtung 

wird dem verfleinerten Slorbe unter- 
gejeßt (Fig. 121. a.) Weil Die 
Bienen in dem Saften nicht üher- 
wintern follen, jo Tann er aus 
Zollbrettern zufammengezintt fein. 
Gegen die heiken Sonnenftrahlen 
Ihüst man ihm duch vorgeftellte 
Bretter; hinten hat ex eine Thür 
und vorn zwei Sluglöcher. Sein 
-Deidel (b) hat eine Iveisrunde Ver- 
tiefung, im meige da3 Korbftitd 
Hinempapt. Im diefer Vertiefung 

‚Sig. 121. find die Durchgänge, welhe 6mm. 
breit find. Der Tal für die: oherjte Stäbchen- oder Rähmden- 

Tage geht 12 mm. unter dem Dedel, damit, find die Waben- 
träger eingehangen, zmwilhen den GStäbdhen und dev Dede nur 

6 bi3 7 mm. Raum zum. Durdfviehen für die Bienen bleibt. 
Liege man mehr Raum, fo wiirden ihn die Bienen aushaıen 
und badımd das Herausnehmen der Waben eriäweren. Schnitte 
man mit der Schweiffäge ein Tveisrundes Lod in den Dedel, fo 
wirden die Bienen die Maben des Korbftides an die Stäbchen 
anbauen. 

Sobald die Bienen bis auf den Boden des Kaftens Lagern, 
derengt man nad) und nad) die beiden nbern Fluglöcher und ver- 

-ihlteft fie enolic, ganz, jo daß die Bienen durd) das untere Flug- 
(od aus- und eingehen müffen. 

Befindet fid endlich das Brutlager nur im Kaften, was man 
davan erkennt, daß die obere Etage beveitS hevecten Honig enthält, 
jo faun man Bolf und Bau umlogiven, ohne eine Zelle Brut zu 
vernichten. Die Waben nimmt man mit den davan figenden Bienen 
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mit dev Wabengabel 
(Fig. 122.) oder mit 
der Wabenzange (Fig. 
123.)au3 dein Kajten 
und hängt fie in eine 
Daterzonige Woh- 
nung. Die in dem. 
Korbftüde zurüdge- 

hiiebenen Bienen. 
werden ausgeräucert, 
und Den varin ent- 
haltenen Honig zei S 
delt man inder Stube. 

e. Bölfer Ltegen- 
per Rloßbeuten fan 
man ebenfalls im 
Dyterzonbeutenitber- 
fiedeln. Die Rückwand 
des angejeßten Kaftens 
(Big. 124.) ift an der 
Koibeute angejchranbt 
und hat an der ©telle, 
wo fie an den Spalt 
der Klotbeute ftößt, = 
Einfchnitte, welche quer Fig. 124. 
gehen, 12mm. breit find 
und die Tünge der Salenligienbuce Gaben. z 

Bon dem Einfasbyette dev Klotbeute ift ein gene grones 

Stu abgeihnitten. Der im Frühjahr gezeinelte Kaum dev Beute 
tt ausgeftopft und den Bienen abgejperrt. Anfänglic) giebt man 
den Bienen nur die untere Etage de3 angejetten Kaftens, weil fie 
zögern witrden, in der oberen zu bauen und Brut anzufesen. Sind 
die Bienen mit dem Brutlager ganz in ven Kajten gerüdt, fo fehrt 
man die Beute mit dem Kaften um, jo daß. das Flügloh des 
Kaftens an die Stelle fommt, wo vorher Das der Klosbeute war. 
Das Tluglod) des Kaftens wird jest gedfinet und das der Klog- 
heute verihloffen. Das Ummenden der Beute ift nothwendig, ba- 
mit die Bienen mit dem Brutneft in dem Kaften bleiben und Die 
Waben im der Klogbeute mit Honig füllen. Umgehangen werden 

Vogel, Sandbne der Bienenzuct. 10 
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die Waben und Bienen erit dann, wenn die Waben der Kloßbeute 
don Brut Yeer und mit Honig angefült find. Die Honigmaben 
der Klogbeute bricht man auS. : 

Sit Den überzufienelnde Stod volfveih, fo Tafje man ihn 
hmärmen oder trommele ihn ab umd fiedele ihn in der Zeit um, 
in welcher das Volk nad) dem Schwärmen feine Brut hat. 

VI. Die Arbeitsdienen ald3 Räuber in der Tradtzeit, 

Su der Trachtzeit ‚giebt e3 immer einzelne Bienen, melde 
 xauben. Sie dringen in die Stöde ein und jaugen fi voll Honig 

oder Yangen auf dem Slugbrette ihven Küffel den Bienen des 
- Stodes hin und lafjen fid) Honig veihen. Diefe fchleihende Näu= 

berei it hom Anfänger Ihwer zu erfennen, weil Beißerei Dabei 
nidjt vorkommt. Gar nicht felten gewinnt diefe Näuberei in der 
Zeit der reichjten Honigtradit eine folhe Ausdehnung, daß fie ge= 
fährlid, wid. Die Räuber nehmen nicht 6108 den Honig, dev vom 

 beraubten Bolfe täglich eingetragen wird, fondern fallen aud) über 
bie beveit3 gejammelten Vorräthe her, jo dag mitunter ein Stod 

mitten in der Trachtzeit honigaynı wird. 
Das ärgfte Beifpiel von Näuberei in der Traıtzeit, das id) 

je beobadjtet Habe, will ich hier erzählen. Im Sahre 1864 führten 
die Bienen beveit3 einige Tage vom Raps. Da Fam mein Sreumd, der 

 Gutshefiber S. Schulße aus Alt-Langjow bei Seelow, zur mie ımd 
eyzählte, daß auf feinem Bienenftande eine fürchtexliche Aäuberet 
ohne jegliche Beißerei fei, und erfuchte mich, mit auf feinen Stand 
zu kommen. Wir waren um 11 Uhr des Vormittags dort. Freund 
Schulte hatte beveitS jeit zwei Tagen die Sluglüher verblendet 

amd übelviechende Dinge und Flüffigfeiten als AbhaltungSmittel der 
Räuber verwendet; dennpd mwirden jeine Stöce, obgleich alle volf- 

xeid) und weilelvichtig, Start bevaubt. ES gingen Honigbeladene und 
unbeladene Bienen ein und beladene und unbeladene flogen aus. 

Don Beißerei war nicht Die gevingfte Spur zu bemerfen: die 
Räuber gingen jo ‚dreiit in die Stüde, als gehörten fie hinein. 

inige Bölfey, die bejonders ftarf beraubt wurden, hatten nicht 
I» Bund Honig. Wurde ein Fluglod geichloffen, fo fielen Die 
Rauder jofort auf den Nachbarftod, zogen unangefohten ein und 
famen mit noller Honigblaje herans und flogen ab. Aus der Rid)- 
tung, welche die befadenen abfliegenden Bienen einichlugen, jchlofjen. 
wir auf den raubenden Stand. Ahfliegende Bienen, wurden mit 
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flüffigem Salfe beiprist und Freund Schulze ging auf den Nachbar- 
jtand, wo ex Die falfigen Bienen ankommen jah. Der Nachbar 
ihaffte am andern Morgen die vaubenden Völker auf’3 nädjfte 
Dort und alle Räuberei hatte ein Ende. Im Jahre 1865 mar 
in bieftger Gegend Näuberet während der Napstraht ziemlich 
allgemein. 

Die Bienen des bevaubten Stodes nehmen in der T Traitzeit 
gar feine Notiz von den Nänbern und laffen fie unbehindert ein 
und ausgehen; die jungen Bienen, welde Zutterfaft bereiten und 
bauen, lafjen es gejchehen, daß Die Näuber den Honig aus den 
Zellen nehmen, fallen die Räuber nit an. 

Aäuberei ohne Beißerei hat wohl mit in dev Mehlfütterung 
den Grund. Don den mit Mehl gefüllten MWaben führen and) 
Bienen der benachbarten Stände. Anfänglich, gewahrt man, daß. 
fi) Die Bienen verichiedenev Stöde bei dem Mehl anfallen und: 
mitunter jogar abftechen. Später bemerft man auf den Waben 
feine Beißerei mehr; denn die Bienen verfchiedener Stöde fernen 
fi) endlich gegenfeitig dulden. &3 ift daher nicht zu vermwundern, 
daß die Bienen eines fremden Standes bald mit den eigenen 
Bienen in die eigenen Stöde gehen und, ohne angefallen zu 

werden, Honig najchen. Mit Mehl füttere man daher nur, wenn 
man Gelegenheit hat, e8 in größerer Entfernung vom eigenen. 
Stande auszuftellen. 

‚Honig- over Zuderwaffer, Stärfeiyrup 2. füttere man nie in 
- der Mühe bes Standes, lege aud) die Waffertränfe fir Die Bienen 

an einer vom Gtande eimas entfernten Stelle an. 
Wiffen die Bienen nicht, daß fie bevanbt werden, jo nübt v5 

 Berengen und Verblenden des Slugloches nichts, und übelriechende 
Dinge halten die Räuber au nit ab. Am einfachften wird dieje 

 Rüuberei dadurch bejeitigt, daß die vaubenden Bölfer auf einen 
menigfiens '/ Stunde weit entfernten andern Stand gejhafft wer- 
den. Gehören die vaubenden Völker einem Züchter, der fie nicht 
fortihaffen fan oder will, jo bevenfe man fid) nicht erft Yange, 
jondern beiße fofort in den jaueren Apfel und verfege den ganzen 
beraubten Stand auf einen "/, 5i8 °/, Stunde entfernten Ort. Es 
genügt durchaus nicht, nur die Stöde wegzufhaffen; welde etwa 
am ftärkften beraubt werden; denn die Räuber fallen fofort die zu= 
vücgebliebenen Bölfer an. Solche Räuberet it das Aergexlichfte, 
was eimem Bienenzüchter und namentlich einem Aufn bor= 
iommen: fan, 

10*
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VII Wanderung mit den Bienen auf Frühjahrsweide, 

1. Selbjtverftänpfih ift, daß es der Bienenzuht hödft vor= 
theilhaft ift, wenn man dafür forgt, daß die Bienen vom Frühjahr 
an bi3 in den Herbft hinein Weide haben. Weil e3 num feinen 
Drt giebt, deffen Pflanzenwelt den Bienen die ganze Flugzeit bin- 
dur ununterbrodden veichlich Honig fpendet, jo wandert man mit 
den Völkern aus einem Drte, deffen Honiqquellen verfiegt find, an 
einen anderen, der eben veihe Tvachıt darbietet, um möglihft un- 

 mterbiochen Öelegenheit zum Ginfanmmeln zu verihaffen. Dft führen 
die Bienen an einem Orte nur |pärli), weil die Weide zu eni= 
fernt Yiegt. liegen die Bienen aud im Sommer, wenn fie in 
ne Jeähe nicht Honig finden, etwa eine Stunde weit aus, fo thun 
fie dod da3 im Frühjahr nit, wenn unfvenndlihes Wetter ift. 
Stiegen fie im Frühjahr Ddennod), weit, jo finden viele auf dem 
Heimmege, auf dem fie Schwer beladen find, ihren Tod: fie fallen 
auf den noch, fühlen Boden und erjtarıen. &3 erhellt, ivie hor= 
theilhaft es ift, die Stöde in die Nähe der Tradtorte zu trans- 
poxtigen. 

2. Die Heivel- oder Blaubeere blüht im der Kegel in der. 
zweiten Hälfte des Diaz und nuy, wenn das Seühjahr Kalt ift, exit 
zu Ende des April. Im jenen Heivelbeerbfüthe findet man einen 
Neitartiopfen, und geht man zur Blüthezeit diefer Vflanze durch) 
den Wald, jo werden die Stiefel mit Honig benest. Können die 
Bienen auch nur einige Tage die Heidelbeere befliegen, jo find alle 
Zellen voll Honig gegoffen, jo daß der Königin Zellen zum Abfegen 
der Eier fehlen. Man verlaffe fih aber mit darauf, daß Die 
Bienen aus dem Dorje do in den entfernten Wald fliegen werden, 

 Äonvern man wandere mit den Stöden in den Wald. Hier: ftellt 
man fie an eimen twindftillen Dit, wo große Heivelbeerfträucher 
fiehen. Sm Walde ift es überhaupt ftiller, und die Bienen fünnen 
hiev auch am nicht fonderlich freundlichen Tagen fleikig eintragen. 
‚Sn meiner Jugend manderte ich jährlicy mit einzelnen Stöden in 

nen Wald auf die Heivelbeere. Jh erinnere mid, daß einit ein 
Brutableger, der die Heidelbeere beflogen hatte, {bon im Mat über 
4 Liter Honig abgab. Sind die Völker honigarın, fo daß fie ge= 
füttert werden müffen, fo eripart man fih das Futter umd die 

Mühe des Fütterns, wenn man fie auf die SHeivelheeye bringt. 
Ende. April Hlüht in Wäldern au die Birfe, die Eiche und. end- 

[
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dich tritt au) dev Fauldaum (Schieß- oder Hundebeere, Rhamnus 
Frangula L.) :c. in die Blüthe. Cine überaus veihe Tracht ge- 
währt der Naps. Cr honigt unter allen Witterungsberhältniffen, 
wenn aud) nicht immer gleich veihlid. Hat man am eigenen 
Dxrte feine Napzfelver, blühen foldhe aber auf fremden Fluren, jo 
andere man wenigitens mit einem Theile dev Stöde dorthin. Die 
Bienen ziehen in der Negel die Rapsblüthe der Obftbaumblüthe 
vor. Der Bortheil, den man von der Frühjahrswanderung hat, ift 
fehr groß; man Yegt mit der Wanderung in dev Regel den Grund 
zu einer veihen Honigernte. 

Siehenter Ahfchnitt. 

Das Shwärmen der Bienen. 

Nach göttlicher Drbnung trägt and) das Thier den Keim des 
Todes in fi; es ftirbt, wenn nicht früher durd äußere. gewalt- 
jame Einwirkungen, dod, endlid an Entträftung feineg Körpers. 
‚Aber im Zuftande der höchjften Entwiklung jorgen die Einzelmefen 
jelbjt für Grbrütung junger Wejen. Haben fi im Bien die 
MWejen in einem gewiffen Maße vervielfacht, ftehen die Wahen mit 
Brut und Honig gefüllt, jo forge der Bien endlich fr Zortz, 

 pflanzung der Kolonie. CS giebt daher im Bien eine doppelte 
Sortpflanzung: eine Fortpflanzung dev Einzelwefen und 
eine Fortpflanzung der Kolonie Die Vermehrung dev 
Einzelweien erfolgt ım Brutanjage; die natiyfihe inftinitmäpige 
DBervielfältigung dev Kolonie nennen wir das Schwärmen. &s ift 
203 Schmwärmen durdaus nicht ein mechanisher Vorgang, fondern 
eine That des Willens, eine Aeuferung des geiftigen Lebens. Hätte 
der allmächtige und allweile Schöpfer der Biene den Schwärmtried 
nicht anerfchaffen, jo wiirde aud) das ftärffte Volk nie’einen Schwarm 
austreiden, iwiefen mir ihm auc die Keinfte dev gebräuchlichen 
Bienenwohnungen an. 

I. Arten der Schmwärme. 

Fühlt. das Bienenvolt inftinftmäßig den Höhepunkt feiner Ent- 
wiclung, fo trifft e8 die Vorbereitungen zum Schwärmen. Diefe
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‚beftehen darin, Daß die ArbeitSbienen am geeigneten Stellen ihrer 
Waben füniglihe Zellen (Schwarmzellen) hauen. Die Zahl diefer 
Zellen beträgt felten weniger als fünf und felten mehr als zwanzig. 
Die Königin bejegt die Weifelzellen in einem Zeitvaume von 1 bis 
5 Tagen. Sind die füniglihen Larven hevangemachien, vielleicht 
gar Schon bevedelt,. jo verjucht die eiferfüichtige Mutter die fünigli- 
hen Zellen zu vernichten, twird aber von den Arbeitäbienen davon 
abgehalten. Die alte fruchtbare Mutter fühlt fi nun nicht mehr 
‚wohlig im Stode und verläßt ihn mit einem Theile der Arbeit3- 
bienen und einer Partie Drohnen (wenn flugbare bereits vorhanden 
find), um eine neue Kolonie zu gründen. Ganz allgemein nennen 
wir die mit der alten fruchtbaren Mutter ausziehenden Bienen den 
Erft-, Bor- wer Hauptidmarım. Kann der Vorihmarn aus 
irgend einer Urfahe zwei oder drei Tage vor der Neife einer 
jungen Königin nicht ausziehen, jo werden die MWeifelzellen zerftört 
und dev Bien giebt das Schwärmen entweder nur für einige Zeit 
odey fir immer auf. Haben die Bienen nad dem Abgange des 
Borihmarıns fernere Shwärmluft verloren, fo zerftören fie die an- 
gejegten MWeifelzellen einige Tage vor der Neife derjelben his auf 
eine. Beharıt das Bolk aber in der Schwärmhuft, fo bebrüten fie 
die Weifelzellen fort, Sf endlid) eine Königin veif geworden, 19 

beißt fie eine Rise in Die Zelle umd giebt Töne von fi), Die mie 
: „guah, quah”“ Lingen. Dies ijt das fog. Duafen im Bien 
Weil nod) feine zweite Königin frei it, jo erhält die veife feine 
Antwort auf ihre Auftöne; fie öffnet jest die Zelle und riecht 
unter die Bienen. Sobald fie, die od) hededelten Weifelzellen 
bemerkt, fo bringt fie Sragtöne hervor, die wie „tüht, tiht“ 
Klingen; dies it das fog. Tüten. it endlich noch, eine oder find 
aimer oder mehrere MWerjel im ihren Zellen veif geworden, fo fangen 
auch fie an zur quaten und die freie Königin antwortet mit „tüht, 
tüht“. Aus Furcht, abgeftohen zu werden, bleiben die quafenden 
Königinnen in ihren Wiegen fisen und ftefen von Zeit zu Zeit den 
Nüffel durd; die Deffnung der Zellen, um fid) von den Arbeits- 

bienen füttern zu laffen. Nachdem es einen Tag über im Stode 
- getütet und gequaft bat, verläßt Die freie Königin bei günftiger 
Witterung mit einem Theile der Bienen und einer Partie Drohnen 
alE Schwarm den Stod. Alsbald verläßt eine andere fligge 
Königin ihre Zelle, e3 tütet und quakt wieder und in den meiften 
Fällen zieht abermals ein Schwarm aus. Erft wenn die Bienen 
nicht mehr Idwärmen tollen, werden die überzähligen Königinnen, 
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von den Bienen aus den Zellen geriffen, vertrieben umd getüdtet. 
Die Schwärme, welhe auf den Borihwarm folgen, heißen Nac- 
ihwärme, und zwar nad der Reihenfolge ihres Erfceinens eriter, 
zweiter 2. Nahihmarn. Das Wort „After wärme” hat diefelbe 
Bedeutung als das Wort Nahjihmärme. 

Su bejonders günftigen Bienenjahren bringt ein Borfhtwarı 
mitunter nad einigen Wochen twieder einen Schwarm mit der 
fruchtbaren Mutter; diefen nennt man Jungfernfhwarm und 
die auf ihn folgenden Nahihwärme Jungfernnahihwärme, 

Geht die Königin eines Volles aus irgend einer Urfahe im 
der Tratzeit zu runde, jo erbrüten die Bienen aus_der vor 
handenen Brut junge Weifel und hmwärmen. Der erite Schwarnt 
eines jolden Stodes heift Singervorfhwarm, weil er fidh 
dur Drafen und Tüten (Gefang) ankindigt. Cr hat, wie ein 
NRahihwarın, eine junge umnbegattete Königin. Die auf ihn etwa 
noch folgenden Nahihmwärme find Stingernahihmärme, 

II. Der Borfhmwarm. 

1. Wer feine Bienenvölfer nad der fog. Schwarmmethone be- 
handelt, hält fie in Eleinen Wohnungen, gewöhnlih in Fleinen 
Steohftülpern, melde nur 16000 bi3 18000 Kbcm. Innenraum 
Haben und läßt ichmärmen, was jhwärmen will; evt wenn die 
Shmwärmzeit vorüber ift, erhält jeder noch vorliegende Stod einen 
Unterfat. Dex rationelle Züchter dagegen hält feine Völker in 
Wohnungen von angemefjenev Größe, läßt fie nicht müßig bor- 
fiegen und giebt in der Tradhtzeit feinem Stode einen Unterjag, 
fondern nun einen Auf oder Anjab; der Bienenziihter forgt da- 
füv, daß jedes Volk in der Trachıtzeit ftet3 Raum zur Vergrößerung 
feineg Baue hat, damit es große Honigmafjen auffpeihern Tann: 
ev zwingt feine Völker nicht, Shmärme abzuftoßen. &3 ift aud) 
der Borihlag mancher Bienenzüchter, die ftärkften Bölfer als 
Schwärmftöde zu behandeln und mit umermeiterter Wohnung ftehen 
zu laffen, nicht zu befolgen. . Schwärmt vdennod ein Volt, das 
Raum zur Erweiterung feiner Waben hat, jo nimmt der rationelle 
Züchter den Schwarm gern an. Im der Pegel giebt e8 aber auf 
dem vationell behandelten Stand wenig oder gar feine Schwärme, 
Sn manden Jahren aber werden die Bienen von der Schwärm- 
Iuft befallen umd e3 giebt mehr Schwärme, al man winfdt.
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Splde Jahre find jedod nur felten, in denen Völfer Thwärmen, 
die ihre Wohnung normaler Größe no niht mit Waben aus- 
geftattet haben. s 

2. Man führt in Bienenfhriften in der Negel viele Vor- 
zeichen der VBorihmärme an, die aber bi auf wenige völlig un- 
fiher find. Das Vorliegen 3. B., da3 man al3 ein Vorzeichen 
des Schwärmens angiebt, ift höchft trügerifc; denn gar nicht jelten 
fiegen - die Bienen der Shwarmzüchter mehrere Wochen Hindurd 
tägli) mäßig vor und hmwärmen do nit, und Stöde, die gar 
nit vorliegen, Shwärmen. Das fihherte Anzeichen, dag ein Stod 
in einigen Tagen einen Borihiwarm liefern will, find bejetste oder 
vielleiht gar Thon bevedelte MWeifelzellen. Gelbft an dem Morgen 
de3 Tages, an dem ein Bolf jhmwärmen kill, find noch nicht ganz 
fidere Vorzeichen vorhanden. Erft unmittelbar vor dem Ausziehen 
des Schwarmes giebt daS betreffende Volt ein untrüglihes VBor= 
zeihen dev Schwärmluft zu erfennen. Ziehen fi) nämlich die vor= 
Yiegenden Bienen, ohne daß Die Lufttemperatur gejunfen ift, plöglich 
in den Stod zurüd, drängen fie fich theilweife Wieder mit Haftig- 
tet, heraus, fliegen aber nicht ab, jondern Schlagen mit ven Flügeln 
und dyängen fi wieder in den Stod hinein, fo wird man in 
einigen Minuten den Schwarm ausziehen jehen. Sest find aud) die 
Hinterleiber der Bienen did, weil die era mit Honig ges 
füllt find. 

8. Borjhiwärme ziehen nur an jhönen, warmen und wind- 
ftillen Tagen aus, find überhaupt vüdjihtlic) dev Witterung ehr 
wöhlertfd. Die meiften Vorihwärme erhält man des Vormittags 
von 10 Uhr an; nad drei Uhr des Nachmittags erhielt id) nie 
einen Borfhwarm. Die Bienen ftirzen plößlid” aus dem Flug- 
Ioche hevaus, erheben fih und Yaffen einen üheraus fröhligen Ton, 
den man ven Schmwärmton nennt, vernehmen. Sit etwa die 
‚Hälfte dev Bienen ausgefhwärmt, jo fommt aud) die Königin 
hervor. Geht fie wieder in ven Stod zurüd, fo kehren aud, bald 

. die abgeflogenen Bienen zurüd, und der Schwarm kommt an diefem 
Tage nit. It die Königin einmal abgeflogen, jo fehrt fie nicht 
wieder in den Stod zurüd. Ziehen aber vennod die Bienen zu= 
rüd, jo ift die Königin zuc Erde gefallen und wurde von den 
Bienen nit bemerft. Nur felten hängen fi fdhmärmende 
Bienen ohne Königin an emen Baum ıc., gehen aber aud) 
dann, Sobald fie nie Abmejenheit der Kinigin bemextfen, ın u ihven 
Stod zurüd.
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Es ihwärmen nur die älteren Bienen aus; die jüngeren, 
welche Zutterjaft bereiten oder bauen, bleiben im Mutterftode 
zurüd. 

Sit man beim Auszuge de3 Schwarmes zugegen, jo jtellt 
man fi jeitwärts neben den Stof und richtet das Auge auf das 
Sluglod) und die hevausftürzenden Bienen. Jt die Königin fluge 
unfähig, fo purzelt fie beim verjuchten Auffliegen zur Erde nieder; 
man greift fie und fegt fie in ein Weifelhäushen. Diez ftedt man. 
im einen leeven Stod und ftellt viefen auf Die Gtelle de8 Mutter- 
ftodes. Die zuridfliegenden Bienen gehen in die Teere Wohnung, 
ein und jammeln fih um die Königin, die alsbald freigelaffen 
wird. Die Nahbarfiöde werden feitwärts mit Brettern verftellt, 
damit fi Schwarmbienen nit auf diefelben niedexlaffen Tünnen, 
In der Negel erhält man in einem folhen Falle einen nur Shwadhen 
Schwarm und muß ihn darum am Plate des Mutterjtodes jtehen 
laffen und dem Mutterftode eine andere Stelle geben; dann fliegt 
den Schwarme am folgenden Tage das nöthige Volk zu. 

Kit Selten Shwärmt ein Volk, und während die Bienen in 
dev Luft umberfliegen, ftößt ein anderes Volk deffelden Standes: 
aud einen Schwarm aus. Beide Schwärme fallen in der Kegel 
auf einen Klumpen zufammen und die Königin.de3 einen Schmwar= 
mes wird umgebvaht. Um dies zu verhindern, juhe man die 
Königin des zweiten Schwarmes einzufangen. Man ftülpe ein 

- Glas über fie, jobald fie vor dem Fluglode eriheint, und chiebe 
ein Blatt ftartes Vapier unter,, damit man- fie mit dem Olafe in 
die Höhe heben md megjegen fann. Will man die zufammen- 
gezugenen Shwärme trennen, jo vertheilt man die Bienen ın Zwei 
Körbe zu möglicjit gleichen Theilen. Die Bienen, melde feine 
Königin erhielten, werden bald meifelunvuhig. Seit jperrt man die 
unter dem Glafe befindfihe Königin in ein Weifelhäushen und 
giebt fie dem umnruhigen Volfe. Hat fi dies beruhigt und um 

bie Königin gefammelt, fo nimmt man das Weifelhäuschen heraus, 
Öffnet e3 forgfam, damit die Königin nicht hevanzfliege, drüdt 
morichen Bau in die Deffnung, flellt e3 wieder unter die Blenen 
und Yaßt Die Königin von den Bienen befreien. 

Das Zufammenfallen dev VBorihiwärme. fann man auch durch 
va3 Shwarmnes (Fig. 125.) verhindern. ES wird aus Fliegen- 
leinwand, Tuttergaze oder einem anderen durchfichtigen Zeuge ver- 
fertigt. Durch) ein vierediges Draht- oder ein rumdes Nohrgeftell 
wird eine Hälfte deffelben ausgejpannt gehalten. Stürgen die 
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EERBRLE 3 R 
ICLROTERNEN 

dig. 125. 

Bienen Ihmärmend hervor, jo wird die jadartige Hälfte um das 
Sluglsh des Stodes gelegt und befeftigt. An dem von dem Ge- 
ftelle ausgeipannten Theile befindet fi ein Stod von entiprecdhender 
Länge, welder jenkvecht in die Exde geftedt wird, damit Dev aus- 
gejpannte Theil in horizontale Lage kommt. St der Schwarm im 
Nebe, jo wird e3 abgenommen und in dev Nähe des Stodes im 
Schatten eines Baumes aufgehängt. Haben fih die Bienen in 
einen Klumpen zufammengezogen, jo hält man das geöffnete Ende 
de3 Nebes in die Wohnung, welhe den Schwarm aufnehmen fol, 
und fhüttelt den Schwarm mit einem Aud ein. Daß man von 
dem Schiwarmmese aud Gebrauch. machen 

fann, wenn nıy ein Schwarm auszieht, Leuch- 
tet von jelbft ein. 

4. Die umherfhwärmenden Bienen fant- 
meln fich endlich an einem Ziveige, einem Baunt- 
afterc., d.i.fie legen fih an. Befinden fic in 
der Nähe des Bienenftandes hohe Bäume, fo Yegen 
ft) die Shwärme fehr Hoch) und für's Einfangen 
undequem an. Man hänge daher an Die unteren 
Aefte der nähften Bäume Stüde dider Ninde. 
Die Bienen legen fic dann häufig an die Rinde 
an, befonders wenn diefe mit Meliffe eingerieben 
wurde. Yud) kann man 5 bis 8. m. vom Stande 
entfernt im Halbfveife Stangen aufftellen, an 
welden Stüfe von Eichenvinde, mit Der 
rauhen Fläche nach unten gelehrt, Bretter mit 
 angehefteten Wabenftüden (Fig. 126), Körbe 

gig. 126, (mit der Deffnung dem Stande zugefehrt) ıc. 
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angebradjt find. Nicht felten zieht ein Schwarm glei in einen 
Korb ein. Solde Vorrihtungen müjien getroffen werden, wenn 
in der Nähe des Standes gar feine Bäume und Sträuder ftehen, 
fonft fliegen häuftg Schwärme davon. 

Sieht man, daß fih ein Bolf an eimer für's Einihlagen un= 
bequemen Stelle anjesen will, jo {prige man mit einer Handfprige 
MWafjer nad) der Stelle; der Schwarm legt fid) dann an einem 
anderen Drte an. Damit nicht em einziger Wafferftrahl aus ver 
Sprige kommt, bringt man an ihrer Deffnung ein feindurhlöchertes 
Stüf Zinibled an. 

Hat fih ein Schwarm angelegt und em zweiter zieht aus, fo 
überdede man den angelegten jchnell mit einem Tuche und fprite 
Wafjer über denfelben, welches dann wie Negen auf das Tuch 
hevabfällt und den zweiten Schwarm abhält, fih mil dem erften 
zu vereinigen. Das Schwarmnes leiftet au; in diefem alle. 
gute Dienfte. 

Will ein Schwarm fih gar nicht anlegen, fondern fofort das 
Weite fuhen, was man an dem feinen Summen hört, jo fprige 
man vet fleißig Waffer über die Bienen hin, damit e3 wie feiner 
Regen auf fie hevabfällt. Singen, Schlagen an Gieklannen umd 

.  Senfen, Schießen ıc. bringt einen Schwarm nicht zum Anlegen 
und ift ganz nutlos. 

5. Die zıiv Aufnahme dev Schwärme erforderlihen Woh- 
_ aungen müfjen gevemigt in Bereitichaft gehalten werben. Durch) 
 Kaben, Mäufe ıc. ‚berimveinigte Stöde bejege man nit, weil die 

Shmwärme aus ihnen in dev Negel ausziehen. Alle Geräthe, Die 
etiwa heim Cinfaffen gebrauht werden fünnten, müffen in der “ 

- Schmärmzeit |tets in Drdnung fein umd beveit ftehen. Ein treppen- 
_  artiger Tritt mit drei oder vier Stufen wird gebraucht, wenn der 

Schwarm ji jo hod) anlegte, daß er von der Erde aus nicht he= 
quem eingefhlagen werden fann. Der Tritt muß auf einem. 
Brette ftehen, damit er auf Ioderem Gartenlande nicht einftnkt. 
‚Schwärmten die Bienen nod) höher an, fo bedient man fi emen 
og. Öartenleiter. In manden Fällen leiftet auch eine einfache 
Leiter gute Dienfte. Weil ein gewöhnlicher Strohlorb zu fchwer 
ft, um im fteifen Arme gehalten werden zu können, fo hält man 
ftc) eimige Teichte, au nırr dünnen Strohmwülften geflodhtene Körbe, 
jog. Tanglörbe. Einige leichte Stangen, an denen eine Bor- 
rihtung (Fig. 127.) erfonnen ift, einen leichten Sanglorb zu be= 
feitigen, ftehen ftet3 au Hand. Da der Fanglorb in dem Geftelle
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beweglich ift, jo nimmt er beim Nieberjenfen 
ftets eine jenfvechte Tage ein, weshalb die in 
ihn eingefangenen Bienen nit hevansfallen 
fünnen, Siebe, die eine ichtenmweite von etiva 
30 cm. umd einen Rand von 40 cm. Höhe haben, 
find fehr Yeiht umd können im fteifen Arme ge= 
halten oder an eine Stange angebunden werden. 
Der jogenannte Sangbeutel (Fig. 128.), die 
Erfindung eines Bauers, Namens Satob 
Schulze, ıft ein brauchbares Mittel, Shwärme ° 
einzufafjen. Die beiftehende Abbildung madt 
eine nn überflüffig. Die 
ee Velden Stangen defjelben find 

1 etwa Im. lang. An em 
Ende jeder Stange legt man 
ein 90 cm. breites Stüd 
Zeug, das fi nad unten 

- zu bis auf 15cm. bevjüngt. 
Sever Lappen ıft 60cm. breit 
an die Stangen angenagelt. 
Bon unten werden vie Lapperz 
auf beinen Seiten ın 60 cm. 
Höhe zufammengenäht, fodap 
der Beutel, nimmt man im 

: ” jede Hand eine Stange und 

: 1. 128, hält beide Gtangen aus- 
einander, oben eine Deffnung von etwa 30 cm. Breite hat. Am 
unteyen Ende ift ein Band angenäht, womit die untere Deffnung 
zugebunden werden fann, 

6. &3 it Ichier unmöglih, alle Fälle jpeziell. anzugeben, 
welche beim Einfafjen der Schwärme vorkommen fünnen. Dem 
Anfänger wird genügen, wenn nur die am häufigften vorkommenden 
Fälle befchrieben werden, weil ev fih in andern ähnlichen Fällen 
bald wird zu helfen miffen. 
Fällt die Königin eines Schwarmes zus Erde nieder und die 
Bienen folgen ihr, jo liegt der Schwarm breit auseinander. Man 
flülpt dann den Korb hohl über Die Bienen, indem man einige 
Köthen auf die Exde legt odex gabelfürmige Nefthen in die Erve 
ftedt, worauf man den Korb ftelll. Meift ziehen die Bienen jpfoxt 
in die Wohnung ein. Mehnlich verfährt man, wenn fid ber 

h 
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Schwarm an niederes Gefträuch, eine Blume :c. angelegt hat. Man 
Teßt den Korb fo über den Schwarmklumpen, daß der Rand des 
Roche die Bienen berührt; denn ftößt der Korbrand niit an den 
Schwarm, fo bleiben die Bienen ruhig figen, ohne in den Korb 
einzuziehen. Zog ein Schwarm in eine Hede umd man fann eire 
Wohnung nicht zweddienlich anbringen, fo räuchere man die Bienen 
auf eine Seite dey Hede umd bringe ven Korb, vielleicht am einer 
Stange befeitigt, jo am, daß fie einziehen fünnen. Bine höchjt läftige 
Arbeit ift es, einen Schwarm einzufaffen, der in ein Dorvngefträud 
fi. So weit dev Bienenzühter das Negiment führt, lafje ex 
Dornen nicht auflommen. 

Gemwöhnlid) Legt fih ein Schwarm an eimen niedrigen Zweig 
‚oder Alt eines Baumes an. Gobald fih die Bienen gefammtelt 
haben, nimmt man den 
FSangforb in die Hand, 
hält ihm unter den 
Schwarm, hebt ven 
Korb, damitdieBienen- 
traube in ihn hinein= 
ragt, und fchüttelt Die 
Bienen mit einem nad) 
unten gerichteten Nude 
in den Korb. Sit ver 
Aft tark, jo dag er 
fid, nicht hewegen läßt 
(Fig. 129.), jo ftreihht 
mat die Bienen mit -- 
einey naffen Bene, — / 
einem Diinnnen Hoge Du 
fpan 2. in den Korb, a 
Alsdanıı wendet man 
den Korb feitwärts 
Yangjam auf’3 Haupt und ftellt ihn hohl auf ein danebenltegendes 
Brett oder auf einen Tifh. Wendet man den Korb zu - Ihnell 
um, fo fällt der größere Theil der Bienen auf die Erde und der 
Schwarm fliegt häufig. wieder auf. Die beim Einfaffen aufgefloge- 
nen Bienen werden den Korb bald gewahr, feen fi auf denfelben 
umd ziehen jummend und lodend durrd’3 Flugloch ein. Gelang das 
Einfafen nicht, weil man die Königin nit mit in den Korb be- 
tom, jo fommen die Bienen bald wieder aus dem Korbe hevauz 
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und legen fi, faft ausnahmslos wieder an die vorige Stelle an. 
Das Ausziehen und ahermalige Anlegen Yafje man unbehindert vor 

- fi) gehen; nur fehe man auf der Exde nad, ob die Königin etwa 
beruntevgefallen it. Gewaynt muß davor werden, das Ausziehen 
des eingefaßten Schwarmes dur Verftopfen des Sluglodes zu ver- 
hinvern: „tumultuivende Bienen im Korbe verichloffen Hinfegen, heikt 
nicht anderes, al3 ihnen ihr Grab bexeiten.“ Hat fid) der Schwarm 

- wieder beruhigt, jo wird er abermals eingejchlagen. 
; Hängt der Schwarm an einem äußeren hohen Zeige eines 
Baumes, jo fakt man ihn in den Fanabentel. Sind die Stangen 
zu fuyz, um den Beutel unter den Schwarm zu bringen, jo be= 
feftigt man zwei hinveihend Yange Griffe an diefelben. Nun er- 
fleigt man den Baum npder die Yeiter, Hält den Fangbeutel mit 
auseinander gehaltenen Stangen unter den Schwarm und ein &e- 

 Hülfe bringt mittelft einey Stange, an der ein Feuerhafen befeftigt 
if, den Schwarm mit einem Nud hinem. Gofort bringt man bie 
Stangen aneinander, jchüttelt vudiweife die Bienen nah unten und - 

- widelt da3 obere Ende des Bentels einmal um die Stangen, da= 
_ mit die Bienen feinen Ausweg finden, umd fteigt mit dem gefange- 
men Schwarme herab. Der Gehülfe eygreift den Beutel am zu= 
gebundenen Ende ımd i6) fehre ihn um. Wird dev num aufgebun- 

dene Beutel Iosgelafien, jo ftüfpt ev zwifden den auseinander ge= 
 haltenen Stangen um, und die meilien Bienen fallen iofort in die 
 havunter u Wohnung. Die nod) am Beutel fißenden Bienen 

werden Div einen Nud abgefchüttelt. 
Wenn dev Schwarm jehr hoch fikt, fo 
Veiftet au; dev im Geftelle jchwebende 
Songlorb gute Dienfte Su die ZTiille 

des Geftelles ftedt man eine Stange von 
angemefjener Länge, hält den Fangiorb 

ihültelt die Bienen mit einem Nude ein. 
dog der Schwarm an den Stamm 

eineg Baumes, dann verjuhe man einen 
Korb io zu befeftigen, daß die Bienen in 

unmdglic, emen Korb zwedentipvechend 
anzubringen, ip jehe man zu, ob man 
die Königin zu Geficht befommen kann, 

‚um fie zu greifen umd einzufperyen, Die 

unleg den Schwarm und dey Gehülfe 

ihn einziehen Tönnen (Big. 130.). Se
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Bienen ziehen dann bon jelbft in den Stod ein, in melden man 
das Weifelhäuschen mit der Königin legte. Kann man fid) der 
Königin nicht hemächtigen, jo bedient man fi) des Fangbeutelß, 
Auseinandergefpreizt wird der Beutel an den Stamm gebriidt umd 
dex Gehülfe wirft mittelft einer nafjen Feder, indem er von unten 
nad, oben jtxeiht, ven Schwarm ein. 
 .9at Sid) der Schwarm am Giebel eines Gebäudes angelegt, To 

faßt man ihn ebenfalls in den Tarigbeutel. 
7. Zieht ein Schwarm in eime Höhlung, z. DB. in emen 

hohlen Baum ein, jo ıft ex am Yeichteften noc an demfelben Tage 
iieney, hevauszubringen. Zunähft jucht man die Gtelle zu er- 
forihen, an dey die Bienen in dem Baume fiten. Befindet fid) 
dey Schwarm über dem Ausfhuglohe, jo bohre man über den. 

‚ Bienen einige Löcher, das este Loch da, wo die Höhlung oben auf- 
hört. Dur das Fluglodh treibt man nun jo lange Raud; von 
Bunder und Wermuth ein, bis der Schwarm heraus it und außen 
am Stamme fist. Man bedient fi hierbei des Nauhblafe- 
balgs (Sig. 131.), deffen Einrichtung aus der nachftehenden 

Sig. 131. = Be 

Zeichnung erfitliic it. Der Blafebalg der Maine ift ganz der= 
jelbe, wie ihn Hausfrauen in der Küche gebyauden, um das Feuer 
anzufahen. — Hat der Schwarm unter dem Sluglode feinen Sie, 

Ip bohre man die Löcher unter den Bienen umd treibe fie dur) 
Das Flugloh Hevans. Aus der Höhlung einer Mauex ift eim 

Schwarm nit Yeicht hevanszubringen, wenn man nit ein großes 
Loc in Diefelbe brechen darf. Man verfuche durch Raud) von 
Bumder und Wermuth oder von Faulhol; und Haaren ıc. die 
Bienen zum Ausyiehen aus der Mauer zu beranlaffen. 

Sn der Schwärmzeit jenden jhwärmluftige Völker jogenannte 
Spurbienen oder Duartiermaher aus, die dem Schwarme eine 
Wohnung auffuhen follen. CS find gewöhnliche Arbeitäbienen und 
nit eima eine bejondere Art von Bienen. Gie riechen in 
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Höhlungen ein und aus, fliegen ab umd zu, befuchen aber bon ven 
Höhlungen aus die Weide nit. Sieht man daher Bienen mit 
Höschen in eine Höhlung einziehen, jo fitt beyeit3 ein Schwarm im 
ihr. Des Abends und hei eintvetendem Regen oder Sturme Tehren 
die Spurbienen in ihre Stöde zurüd, Dur Beipriten mit flüfft- 
gem Kalfe kann man ermitteln, ob fie einem Stode des eigenen 
Standes angehören. Aber auch zu jeder andern Tageszeit Fan. 
man ermitteln, ob die in einev Höhlung haufenden Bienen Spur- 
bienen find oder ob fie Angehörige einer in der Höhle befindlichen 
Bienenfolonie find. Bläft man Naud) in das Fluglod und Die 
Bienen jürgen wild heraus, um davon zu fliegen, fo find es 
Spurbienen; ziehen fie fi) aber in die Höhle zurüd, To fit ein 
Schwarm darin. Am häufigiten findet mar Spurbienen in Bienen- 
wohnungen, in welchen fih Wabenbau befindet. Sie reinigen die 
Wohnungen und den Bau von todten Bienen, Motten :c. 

8. Nah preußifhem Nechte gehört ein herrenlofer 
Schwarm dem Befiger des Grundftides, auf dem er angezogen 
gefunden wird. Findet man einen Schwarm im freien Yelde over 

m einem Walde, fo bevede man ihn, wenn es möglich ift, mit 
Hweigen, über die man Gras Yegtl. Cr wird dann in dev Pegel 
fisen bleiben, bis ev eingefangen „werden kann. Nur wenn der 
Befiser des Grundes und Bodens uns den Schwarm abtritt, haben 

mir ein Net, ihn für uns zu holen. 
9. Ber der grögten Aufmerkfamkeit und Borfiht fann es vor= 

fommen, daß Schwärme, die gleichzeitig ausziehen, burcheinander- 
fliegen umd fi in eine Schwarmtraube vereinigen. Das ift im 
zeitigen Frühjahr ein unliebfamer Vorfall, weil eine Königin ab- 
gejtohen wird, wenn man nicht vedhtzeitig zur Theilung fjchreitet, 

- Nachdem die Schwarmtraube mittelft einer Bürfte mit kalten Waffer 
beipvengt over mit dev Hanpfprise beiprist ift, Tchlägt man die 
Bienen in den Sangforb oder Fangbeutel und fhüttet fie fofort 
auf ein ausgebveitetes Tuch), bringt fie mit einem glatten Holjpan 
auseinander und fucht nad den Königinnen. Aus Borfiht |perrt 
man beide ein, legt fie auf das Tuch und bringt zu jeder möglichft 
gleich, viel Bienen. Hierauf ftedt man die eingefperrten Königinnen 
im Haupte der Köxde an umn ftellt diefe ithev die betveffenden. Bienen, 
die jth, bald hinauf ziehen. Damit nicht etwa eine der Königinnen 
angefallen iverbe, Yäpt man fie bis an ven Abend eingefperrt fiten. 

Sind drei oder noh mehr Schwärme. zufammengefallen, fo 
muß man die Bienen in ebenfo viele Klumpen theilen, als
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Königinnen vorhanden find. Findet man nicht alle Königinnen, jo 
theile man die Bienen doh in jo viel Haufen, al3 Schmwärnme 
auszogen, umd ftelle auf jeden Haufen einen Korb. Die Bienen der 
Körbe, welche unruhig werden, erhalten die gefangenen Königinnen, 
da die ruhig bleibenden Bienen bereits eine Königin frei unter ji 
haben. Die volfveihften Schwärme entfernt man zuerit von der 
Schwarmitelle, damit die noch umherivrenden Bienen den Ihwäheren 
Bölkern zufliegen. 

Fliegen am Ende der Schmwärmzeit zwei Borihmärme zut= 
jommen, fo Yaßt man fie ungetheilt. 

TI. Befegung Dyterzon’iher Wohnungen mit nmatür= 

lien Shwärmen. 

1. Bevor ein Schwarm in eine Dyterzon’ihe Wohnung ge 
draht wird, hängt man mit Lehrwachs beilebte Stäbchen oder 
Kähmden in Diefelbe ein. Zunächit ftattet man nur die beiden 
Etagen des Brutvanms mit Anfängen aus. Weil die Bienen die 
dem Fluglohe nächften Wahen am jchnellften herunterbauen, jo 
hängt man die mit den größten Wabenftüden verjehenen Träger 
zuerft ein. Mill man, daß die Bienen mit dem Wabenbau fehr 
‚ihnell vorwärts Ichreiten follen, jo verjährt man gerade umgekehrt, 

2). man hängt Die größten Wabenftide zulest ein. Sm der da- 
dur). vorn entitandenen Lie bauen die Bienen ihre Waben be- 
jonder3 jcnell vorwärts. Je volftändiger dev gegebene Borbau 
üt, Dejto befjer ift e8. Den hohen Werth eines möglidjt voll- 
fändigen Borbaues erfennt man veutlih, wenn man vergleichende 
Derfuhe maht. Man ftelle einen Schwarm mit volftändigen 
Bau umd gleichzeitig einen andern gleichitarten mit glei) alter 
Königin 2c. ohne Vorbau auf: unterfuht man nad, einigen Wochen 
beide Stöde, jo wird man volfitändigft von dem MWerthe eines 
weichen Vorbaues überzeugt fein. 

Stehen bereit3 ftarfe Datierzon’ihe Beuten ziv Verfügung, 
jo entnehme man diefen Waben mit bevedelter Brut, entferne alle 
‚Bienen don ihnen umd gebe fie dem Schtwarme, 

, 2% Sr unfere Meiter ift das Einbringen eines Schwarmes 
m eme Diterzon’she Beute eine große Kleinigleit. Dex Anfänger 

Vogel, ‚SMdbuc der Bienenzuct, 11
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Yaffe fid) ein Räfthen (&ig. 132.) 
bon dünnen Brettern einer jehr 
feihten Holzart anfertigen, welches. 
die Höhe des Brutraums hat und 

 deffen Breite Amm. meniger als 
die Tichtenbreite der Beute beträgt. 
Seine Tiefe jet 40 cm. Die Thür 
fteht ohne Salz zwifchen den falz= 
Iofen Wänden. Mit vier Nägeln, 
welche durch die Seitenwände gehen 
und in die Thiy eingreifen, wird 

— diefe gehalten. Vorn (an dev an der 
Zeichnung nicht fichtbaren Geite) 
it das Käftchen offen. Die Innen- 

zig. 132. wände find unbehobelt, damit fie 
die Bienen an ihnen fejt anhängen lünnen. Nichte man die Käft- 
en fo ein, daß man fie zugleih al Tranzportfaften gebrauden 
fan, jo eripart man fich Ausgaben. 

Sit 8 ausführbar, jo iGlägt man den Schwarm gleich in 
das Käftchen ein und. est e3 mit der offenen Seite auf ein Brett, 
ding man den Schwarm in ein Shwarmmeg, einen Sangbeutel :c., 
jo muß er exjt in das Käftchen gebracht werden. Hat ex fi wie- 
der gefammelt ımd beruhigt, jo trägt man ihn im Käftchen zu ber 
Beute vefp. dem Face, wo hinein er joll, hebt das Käftchen wage= 
vet auf, breht e3 ganz langjant, damit nicht Bienen hevausfallen, 
um, jest die untere Kante einer jchmalen Seite in da3 Fad, richtet 
das Käfthen jhnell in die Höhe und jhiebt es jhnell Bis an den 
Borbau ein. Die Bienen, welde heim Umdrehen und Cinfchieben 
de3 Käfihens auf den Boden fielen, laufen jofort in die Beute 
und den Bau. Will man das Käftchen jhnell leer haben, jo er- 
greift man den Knopf der Thür, zieht mit der andern Hand die, Er 
vier Nägel heraus und jdhiebt die Thür Yangjam und behutfam in 
jenfvechter, Stellung vorwärts umd treibt jo die Bienen in Die 
Beute hinein. Hat man die Thin eine Weile ftill gehalten, jo 
‚nimmt man das Käfthen ab umd fehrt die an ihm etwa noch 
figenden Bienen in die Beute Schliekli! hängt man die fehlen- 
den Wabenträger zu umd ftellt die Thür des Stodes ein. 

Sol eine Einzelbeute mit einem Schmwarme befest werben, fo 
fommt man fdneller zum Ziele, wenn man ıhn aus dem Schwarm: 
neß, Tangbeutel oder Fangtorbe unmittelbar in die für ihn beftimmte
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Wohnung dringt. Kippt man die Beute etwas in Die Höhe und 
legt ein Stüd Hol; unter, jo erhält fie eine etwas jdräge Lage, 
ohne daß die mit den Dedhrettchen belegten Wabenträger in Un- 
ordnung gevathen. Aus dem Schwarmnes oder dem Tangbeutel 
wird der Schwarm durd einen Aud in die Beute gejchüttet. Den 
Sangtorb jest man auf die Beute, ein Gehülfe überdedt Die nad) 
offenen Theile derjelben mit einem Tuche und jhlägt mäßig mit 
den flahen Händen wiederholt auf den Dedel des Korbes: die 
Bienen fallen dann auf den Boden der Beute. Einige Minuten 
laßt man die Beute noch bededt, HiS die meiften Bienen im Baue 
figen. Bei diefer Einfafjungsweife mug man aber darauf achten, 
daß der Schwarmtlumpen auf den Boden der Beute und nicht auf 
die Wahenanfänge falle, weil jonft die nod nicht feit angebanten 
Waben abbredgden mwirden. - 

St der Schwarm aus einem Fangtorbe m da3 Fach einer 
mehrfächrrgen Beute zu bringen, jo legt man vor das geufnete 
Beutenfah einen geglätteten WBappbogen, ftößt den Schwarm darauf, . 
faßt den Pappbogen mit beiden Händen, biegt ihn jo meit zu= 
jommen, daß er mit einem Enve in die Beute gehalten werden 

- Ian, giebt einen Aud nad) unterwärts in das Zac hinein, und 
die Dienen gleiten auf dem num muldenförmigen Pappbogen hinab. 
Man fürhte nit, von den Bienen angefallen zu werden; denn 

erfährt man redt jdnell, jo Yiegen die Bienen in der Beute, 
fe 1a befinnen und ON werben. 

IV %p D. a faulen ift 2 

1. In allen honigarmen Gegenden fünnen nur die Schwärme 
ihre Wohnung gleich im eriten Jahre ausbauen und die nöthigen 

 Wintervorräthe eintragen, die jhon zur Zeit dev Volltvadgt vecht 
volfreih find. Wir ftellen daher den Schwarm an die Gtelle 

jenes Mutterftodes. Alle Bienen, melde am folgenden Tage aus 
dem Mutterftode fommen und vor dem Schwärmen den Zlug be 
zeit3 erlernt hatten, fliegen bei ihrem Nüdflnge dem Schwarme zu, 
und \ jex fteht bald in Achtung gebietender Stärle da. 

‚Biemnlich allgemein ftellt man ven von feinem Plate ge= 
a Mutterftod auf einem vom Schmwarme entfernten une: 
bisher unbefesten Plage im Bienengarten auf. Nach den gefam= 
melten Erfahrungen muß id) dies a beriwerfen. Da in 

als
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den erjten Tagen nad dent DBerftellen feine nah Wafjer ausge 
flogene Biene in ven Mutterftod zuri kommt, fo ftirbt alle Brut 
in ihm ab, die nicht {hon vor dem Schwärmen hinreichend mit 
Zutterfaft verforgt Morden war. Durd) das in den erften 
Tagen anhaltende Abfliegen der Bienen wird der Stod zu fehr 
entnölfert, jo daß er, tritt nicht jpäter noch Treat ein, wo= 
dur Die inzwichen fruchtbar geivordene Königin zu veiher Eier» 
lage geveizt wird, im Herbfte volf- und honigrm if. Gar nicht 

- felten werben viele diefer verftellten Stöde von Räubern angefallen 
und ausgeplimdert; denn die noch jungen flugunfähigen Bienen 
denfen gar nit ana Wehren, fondern laffen die Diebe undehindert 
ein- und ausgehen. 

Zu empfehlen, weil durd) Erfahrung als praftifh erkannt, ift 
das ufftellen des abgefäwärmten Meutterftodes an der Gtelle 
eines Ihwarmfähigen Stodes. Fliegen. dann aud am folgenden 
Tage nod) Bienen dom. abgefhwärmten Stode ab, fo exhält er 
bon dem an einen neuen Plab geitellten jtarten VBolfe veichen Exfas 

amd fteht bald wieder in voller Stärke da, fanı die Tracht be= 
nugen und jammelt, weil ev bald feine Brut mehr mit Zutterfaft 
zu berjorgen hat, veiche Honigoorräthe an, Yiefert auch, nad etwa 
9 Hi3 12 Tagen einen mähtigen Schwarm mit einer jungen un- 
‚begatteten Königin. 

Man fünnte einwenven, dag num der an einen neıten bisher 
 unbefegten Plas geftellte Stod entvölfert werde um daher ganz 

d08 2008 der abgejäwärmten Stöde theile, welche man vom Plage 
nimmt umd an eine bisher unbejegte Stelle jest. Das tft nicht 

der Falı Bedenten mir, daß unfer Stod feine rudthare Mutter 
behält; die Bienen werden daher auf der neuen Stelle nicht meijel- 
unvuhig, und es fliegen ihm die jüngeren Vienen, die vielleicht exjt 
ein Boripiel gehalten hatten, gav nit ab: darum behält Der 
Stot erfahrungsmäßtg mehr Volt, al3 einem verftellten : abge 
Ihwärmten Bolfe bleibt. Nad) einigen Tagen fängt der Stod auf 
feiner neuen Stelle wieder an zu fliegen, und die Königin legt 
wieder veihlich Eier. Hatte ex fi dox dem Berftellen beveits aufs 
Schmwärmen vorbereitet, jo zerjtört ev nad) dem ftarten Bolfsabgange 
alsbald alle Weijelzellen und Ihwärmt nicht. 

Wo ftellen wir den Schwarm mit der jungen unbegatteten 
Königin auf? Wir fegen ihn wieder an die Stelle feines Mutter- 
ftodes. Dem Mutterjtode aber geben wir einen beliebigen umd 
“Bisher freien Blah tim Garten. &3 fliegen von dem Stode an
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den folgenden Tagen no Bienen ab, melde bei vem Schwarme 
einfehren; weil der Mutterfivd aber eine Königin hat, jo bleibt 
ihn genug Volt, zumal nocd einige Zeit hindurch täglich junge 
Bienen auslaufen. Ilnbevedelte Brut, die abfterben fonnte, ift 
nicht mehr vorhanden, und da der Stod inzwiichen ein guter Honig= 
ftod geworden ift, jo kommt ev, ift feine junge Königin fruchtbar 
geworden, auch bald wieder zu zahlveigem DVolfe Nochmals 
ihwärmt ein fo verftellter Stod nicht, weil die Bienen nad dem 
jtarfen Bolt3abgange alsbald die überflüffigen Weifelzellen zerftören 
und die überzähligen jungen Königinnen tödten. Angedeutetes 
Berfahren tm Derftellen Tann ih für Stöde mit unbeweglichen 
Waben aus voller Meberzeugung empfehlen. Beim Dyier- 
zonihen Stode werden wir diefen Weg weniger einichlagen, da 
uns ber ihm andere Wege offen ftehen, Schwärme 3. B. durd) 
Brutwaben 2c. zu berftärten. a 5 

V. Die NRadihmwärme, 

1. Nahfhwärme fann man erwarten, wenn e8 im Gtode 
tüter und quaft, Nicht felten tüteten und quaften aber die jungen 
Königinnen mehrere Tage bei Ihönften Wetter, ohne daß em 
Nahjihwarın au dem GStode fam. Beim Auszuge de3 Nac)- 

- hwarımes fommt Die junge Königin mitunter zuerft heruor; in der 
Regel zeigt fie fich aber, wenn ein guoßer Theil der Shwärmluftigen 
Bienen beveit3 ausgezogen ift, und am jeltenften erft in dev Mitte: 
oder gegen das Ende des Schwarmauszuges. In den meiften 
Töllen kommt fie hervor und frieht wieder in den Gtod, um 
abermals hervorzufommten und dann abzufliegen. Manchmal zeigt 
fie fih) wiederholt vor dem Aluglode, geht eben fo oft iieber 
zurüd, und der Schwarm zieht gar nicht aus: die bereits Ichmär- 
menden Bienen hängen fi dann mitunter theilmeife an, oft jogar 

‚an mehreren Gtellen, fehren aber bald tiener in ihren ©tod 
urld, 

Bradhte ein Bolk heut einen Nahihwarın, fo jhmwärmt es 
Morgen nicht wieber, fondern etwa erft am dritten Tage Einen 
polen Tag wenigftens hält fid) eine junge Königin frei unter dem 
Dolfe auf, bevor fie ausihwärmt. Der zweite, dritte ıc. -Nad- 
hwarım hat gav nicht felten zwei, drei und noch mehr Kiniginnen 
bei fi. ES ift diefer Umftand Leicht erflärlih. Wird ein zmeiter
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oder dritter Nahfhmwarm ausgeftoßen, fo find die in den Zellen 
figenden Königinnen beveits fehr erftartt; e3 Friehen während des 
Schwarmafts zugleih mehrere aus den Wiegen und jhmärmen 
mit aus. 

Su der Negel legt fih ein Nahihwarın, der mehrere Köni- 
ginnen bei fi hat, nur an einer Stelle an; mitunter vertheilt ex 
fih aber in mehrere winzige Schmwärmden. Nah einiger Zeit 
Yöfen ft, die Keinften Häufchen auf und fliegen dem größeren 
Alumpen zu, bei dem fi} die Königin befindet, welche fon vor 
dem Schwärmen frei im Stode war und zuerft ausihmärnte. 
Hat der Stud endlid) das Shwärmen aufgegeben, jo laffen 

e3 die Arbeitsbienen zu, daß die im Stode freie Königin die nod - 
vorhandenen Weifelzellen zerftört, ja vernichten felbft die Weifel- 
zellen und fchleppen die Nymphen heraus. Nicht felten flüchten 
junge Königinnen vor das Fluglod. Im der Regel beginnt das 
derjtörungsgeigäft am Schmwärmtage Simdet man dor einent 
Stode, in dem e3 tütet und quaft, eine tonte Königin, fo it das 
no, nicht ein fieres Anzeihen, daß er ferneres Nadihwärmen 
aufgegeben hat; denn mitunter verläßt eine junge Königin ihre 
Zelle und wird von Der beveit3 fueten jofort angefallen und abge= 
fiohen. Im der Regel tödten aber die Arheitsbienen Die über- 

 flüffigen Königinnen. 
22. Alle Bienenzüchter, welche i in honigarmen Gegenden imlech, 

_ fimmen darin iiberein, daß die vielen fleinen Nahihwärme im 
ungünftigen Bienenjahren der Aıtin der Bienenzucht find und daß 
fie ım3 in nur mittelmäßtgen imenigftens um allen ‚Honigertrag 

 unferer Stöde bringen. Denn die Bölfer gehen oft 10 Bis 12 
und noch, mehr Tage damit um, Nahihmwärme auszutveiben, umd 
benugen während diejev Zeit die Traht nicht gehörig, weil ver 
Bermehrungstrieb: ven Sammmeltvieb überwiegt und beherriht. Statt 
aufs Feld zu fliegen und einzutragen, lauern die Arbeiter, voll " 

Honig gejogen, auf den fröhlihen Auszug des Schwarmes. Dur 
 mehrmaliges Nahihwärmen Ihwäht fi der Mutteritod zu fehr, 
fo daß er etiva nod) eintvetende Tracht nicht ausbeuten fan, Die 

Dölfer [dmwärmen fi) aud) gar nicht felten weilelos. Nadjdwärme 
find für fi allein in der Regel aud) zu Ihwah, um einen voll- 
ftändigen Bau aufzuführen ıumd die Wintervorräthe eintragen zu 
fünnen. 

Man verfuchte die Nahtheile der vielen Kleinen Nahihwärme 
Dadurch) zu na, dag man mehrere Schwärmden zu eiitent
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Bolfe zufammenihlug. Nationell ift aber ein foldes Verfahren 
noch nit; denn mas nügen miv gute Nahfhmärme, wenn die 
Mutterftöde zu Grunde gehen oder doch menigitens fo geihwädt 
werden, daß fie feinen Extrag geben? . Wir verftellen darum Die 
Mutterftöde, um das Criheinen vieler Nahihmwärme zu ver= 

‚hindern, 
3. Dill man fih an den Vorihwärmen begnügen, jo muß 

man das Nahihmärmen ganz verhindern. 
a. Hat das Bolf einer Dyierzonihen Beute geihwärnt, 

jo zerftöve man am fechsten Tage nah dem Abgange des Vor= 
ihwarms die Weifelzellen bi auf eine. Zeitiger — etwa fhon 
am dritten oder vierten Tage — Die MWeijelzellen zu vernichten, 
wäre zwedlos; denn die Bienen wiirden aus der noch vorhandenen , 

 dauglihen Brut abermals MWeifelzellen anfezen. Nach der Zer- 
ftörung dev überflitiftgen Zöniglichen Zellen Fann der Stod nidt 
nahfhmwärmen. Hat man nicht den Muth vder nicht die. Zeit ıc, 
den Stod auseinander zu nehmen und alle Waben genau nad) 
Weifelzellen zu durchjucden, jo zerftöre man {don am zweiten oder 
dritten Tage nah dem Abgange des VBorfhwarmes fo viele Zellen, 

als man in ber Eile bemerkt, umd füge eine dev Reife nahe königliche 
Belle ein, welche vielleicht Thon nad, zwei Tagen ausichlüpft. 
St die Königin der eingefügten Zelle frei, jo werden tn der 
Regel die übrigen Weifelzellen zeritört, und das Volt Thmärmt 
made 

bb. Sm Stode mit unbeweglichen Waben ift das Berftören 
der überzähligen Weijelzellen nicht ausführbar. Durd; Auf, Neben- 
und Unterfäbe verhindert man das Nahihmwärmen auch nicht. 
Stedt einmal ver Schwarmtrieb im Volke, jo anmullirt ihm aud 
das Köpfen oder Ausfhneiden der Drohnenbrut erfahrungsmäßig 
nicht, Dennod giebt e3 für den, Stod mit unbeweglichen Waben 
ein ficheres Verfahren, vie Heinen verderblichen Nahihmärme ganz 
zu. verhindern. Cinftweilige Volfsentziehung ift ganz probat, unfere 
Abfiht zu erreihen. Sobald es im Korbe tütet und quakt,, nehme 
man denfelben, ftelle ihn aufs Haupt, fee einen leeren Stod da= 
vauf, verbinde den Bienen alle Ausgänge mit einem Qucde und 
Xlopfe eiwa 12 Minuten hindurd am untern Korbe Die bereits 
freie Königin Yäuft fehr Schnell und ift bald mit einem großen 
heile des Bolfes oben in der aufgefegten leeren Wohnung. Den 
alten Stod ftelt man genau wieder auf feinen früheren Plaß. 
Wollte man aus dem abgetrommelten Schwarme die Königin 

h 
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herausnehmen und die Bienen allein fofort dem Store wieder zu- 
rüdgeben, jp wäye die Arbeit nutzlos gemejen; denn e8 würde bald 
wieder im Stode tüten und quafen, und. man müßte das Abtromz- 
meln no gar oft wiederholen. Den Korb mit den abgetvommel- 
ten Bienen ftelle man neben, hinter „der unmittelbar über ven 
Mutterftod und warte den fommenden Morgen ab. Man findet 
dann alle iherflüffigen Königinnen und Föniglihen Nymphen todt 
vor dem Stode, weil den. Bienen alle Schwärmluft vergangen: ift. 
Die Bienen in der leeren Wohnung fliegen größtentheils dem alten 
Stode zu; e3 bleibt mr eim winziges BVBölfhen bei der Königin 
zuvüd, da3 man, nachdem die Königin weggenommen ift, nım aud) 
jeinem Bolfe zuriiägeben Fan. Diejes Verfahren ift mod) mühe- 
Iofer al3 das Zerftören dev Weifelgellen in einer ftarfen Dater- 
zun’ihen Beute, 

4. Ber aller VBorfiht Tann e3 doc vorkommen, daß der An= 
fänger: Heine Nahihmwärme erhält. Dies wird z. B. dann der: 
Tal fein, wenn nah dem Berftellen unfvenndlihe Witterung ein= 
tritt, Io daß vom Mutterfiode nur wenig Bienen abfliegen fünnen, 
oder wenn beim DVerftellen gerade hiel junge Bienen im Mutter- 
fiode find, die nod) nicht Ausflüge gehalten haben. 

Was jolfen mir mit den. Nahihwärmen, die wir wider une 
ven Willen erhalten, denn anfangen? : 

a a. Zog em Nahihwarım mit einem Borfgiwarme zujammen, 
jo unterläßt man das Theilen. Die Nahfhwarmkönigin wird ab- 
geftochen umd die Vereinigung beider Völfer erfolgt friedlid. 

b. Hat man flarfe und honigreihe Dyterzonftöde und follen 
nod) einige leere Dzierzon’ihe Beuten bejest werden, jo bringt 
man den Nahihmwarım, ift ev nicht gar zu Ihwach, in ein Fad, 
giebt ihm fojort drei bis vier bededelte Brutwmaben und imentgjteng 
eine Honigmwabe. 

ec. Man ann Nahihwärme auch unter .fich vereinigen und fo: 
ein ftarkes Bolt herftellen. Man gräbt zu Ddiefem Zmede ein Loc, 
in die Exyde, 20 bi3 25cm. weit und 30cm. tief, ftellt in der, 
Dunfelheit den Korb mit den zır vereinigenden Bienen ilber das. 
Loc, hebt ihn 15cm. in die Höhe und ftöpt ihn Fräftig fo nieder, 
daß dev Hand des Forbes gleichmäßig auf die Exde aufjtößt, und 
der Schwarm fällt in das Erdloh. Im dem Augenblide, in dem 
der Korb aufftößt, giebt man jofort mit beiden fladen Händen nod) 
einen derben Schlag auf den Dedel, damit die etwa im Korbe nod) 
befindlichen Bienen aud) in das Erdlod) ftürzen. Setst hebt mar



Das Ehmwärmen der Bienen. 16% 

den Korb eilig weg und fett ven heveit3 nebenjtehenden Korb, der 
die Bienen erhalten fol und veffen Fluglod, veritopft ift, auf das 
%h. Wirft man Erde um den Kand des Sorbes, fo haben die 
Bienen unten feinen Ausweg, laufen in die Höhe und die PVer- 
einigung erfolgt ohne Beikerei. Sind die Bienen zur völligen Ruhe 
gekommen, jo Tann man den Stod wieder an feine Stelle jeben. 
Bejjer ift, man öffnet des Abends das Fluglod, und läßt den Stud 
auf dem Tode ftehen, damit auch die einzelnen Bienen, melde nod; 
unten im Exdlohe find, hinauf laufen. 

Ein gegenfeitiges Ahftechen oder Berftimmeln beider Königinnen 
it mit zu befürchten; denn die Königin des untern Volfes wird, 
wenn fie in die Höhe kommt, fofort von den obern Bienen als 
fremd in Empfang genommen und umgebradt. 

Der Anfänger fünnte auf den Gedanfen fommen, den Koyb, 
deffen Bienen heraus jollen, aufs Haupt zu jtellen und dann ven: 
Stod, der den Schwarm aufnehmen fol, darauf zu ftelfen und Die 
Bereinigung abzuwarten. Ber diefev Vereinigungsmeife entiteht, 
nicht jelten Beißerei; mitunter bleibt aud der Schwarm im untern 
Korbe fien, weil feine Königin die obere wittert und aus Furt, 
ihr Leben zu verlieren, nicht hinaufgeht, jondern am andern Tage 
mit ihrem Bolfe Shwärmend auszieht. 

d. Endlid) Tann man mit einem Nahjihwarme au einen 
Mutterjtot verjtärten, der u Shmwärmen zu volfsarm ges 

. Mmoprben it. 

Soll das Bolt einer Dyterzon’ihen Beute verftärtt werden, 
jo betäube man die zuzufcüttenden Bienen, entferne die Königin, 
beiprenge die Bienen mit verbinntem Honig, jhütte fie in den 
Honigraum der Beute und verjhliege den Stod mit der Thür. 
Hat man nicht dergeffen, den Durhgang in den Honigraum zu 
öffnen, jo fommen. die Bienen des Volfes bald hinauf, beleden 
und bepugen die fi) ermunternden Bienen umd nehmen fie freund- 
fi auf. Aud) diefe Vereinigung nimmt man nur des Abends vor. 

e. Man fann den Nahihwarm au feinem Meutterftode zu= 
rüdgeben. Thut man das aber fofort, jo würde dev Mutterftod 
in den meiften Fällen am dritten Tage wieder fhwärmen. Man 
jtele den Nadihwarın unmittelbar über, unter oder "neben dem 
Mutteritode auf und warte, bis das Bolf das Schwärmen auf- 
gegeben hat amd die überzähligen Königinnen befeitigt find. Dann 
jude man die Königin des Schwarmes, nehme fie dem Volfe und 
gebe die Bienen dem Muttervolfe zurüd, 
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VI. Erfte Pflege der Schwärme. 

Weil ein Shmwarm in der eriten Zeit feines Beftehens nicht 
jofort wieder das Schwärmen vorbereitet, fondern inftinftmäßtg nur 
auf Vermehrung der Arbeiter und Anfammelung veiher Honig- 
dorräthe arbeitet, jo baut ev zunächjt nur Arbeiterzellen. Der 
Züchter muß daher nad) Kräften umd beitem Wifjen dafiir forgen, 
daß der Schwarm in dev erften Zeit feiner Selbftjtändigteit den 
Brutrauım möglichft jchnell ausbaut, damit er in der fpäter etwa 
noch eintvetenden Tracht volfveic) it und für Die ganze Zeit feines 
Beitehens ein von Drohnenzellen freies Brutlager hat. 

St günftige Witterung und gute Honig= und PVollentradt, fo 
hat der Züchter weiter nichts zu thun, al3 dayüber zu wachen, daß 
die Waben vegelveht gebaut werden. Wiederholtes Nachjehen ift 
darum in der exften Zeit unerläßlih. Will man unter einen Korb 
jehen, jo muß man ihn von einem Gehülfen fenfvecht in die Höhe 
heben laffen; denn fippt man ihm in die Höhe, jo biegen fich die 
heyzfüuınigen Wabentäfelhen aus ihrer Lage, und läßt man dann 
ven Korb nieder, jo biegen fie fi) wieder in ihre fenkrechte Lage 
‚zur und breden häufig ab. 

Bauen die Bienen im Daterzonitode eine Wabe gebogen, fo 
‚genügt in, den meilten Zällen, find nur die Anfänge oronungs- 
mäßig angefittet, der vegelmiorig angefangenen Wabe mit den Fin- 
gern die vechte Richtung zu geben. Muß man aud) an einer Wabe 
ichneiden, fo bauen die Bienen doch im furzer Zeit den Schaden 
0u3. DBefjert man NRegelwidrigkeiten nicht gleich im Anfange aus, 
jo muß man jpäter oft ganze Waben zertvümmern, wenn man den 
Bau auseinander nimmt. 

Am jhärfiten baut der Schwarm in den erten at Tagen 
feines Beftehens. m diefer Zeit darf er daher nie Mangel Yeiden, 
fonft wird der Wabenbau und Brutanjas Yälfig betrieben oner wohl 
‚gar ganz eingeftellt. Sp weit darf es mit einem Schwarm nie 
fommen, daß er die Brut anfängt auszufaugen; denn er wird dann 

in kurzer Beit volf3arın, umd tritt wieder Trachıtzeit ein, fo Fanıı 
© diefe nicht gehörig ausheuten. Man muß daher die Schwärme,, 
ipendet die Natur nicht veihlid, Honig, fleiftg und veihlih mit 
dünnflüfftgen Honig füttern; denn fte jollen nicht blos am 
Leben erhalten werden, jondern jollen fid aud zu ftarken 
Böllern entwideln. Nichts it vationeller und fegenbringender,
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als die Schwärme in Dei erjten Zeit ihres Beitehens bei fpärlicher 
Tradt veihlih zu füttern. Außer Honig kann man aufgelöften 
‚Buder veihen. 

Eine ganz bejondere Pflege und Aufmerkfaomteit erfordern in 
den erften Tagen die Schwärme, melde eine junge noch unbegattete 
Königin haben. Bei günftigem Wetter fliegt Die Königin in der 
Regel bon am Tage nad) dem Schwärmen aus. Damit fie hei 
dem Ridfluge ihren Stod nicht verfehle, Tennzeichne man ihn 
ihon am Schwarmtage durd) einen Zweig ı. Wird das Bolt 
an einem der nächlten Tage unruhig, kommen die Bienen aus 
He Shurglod, hevausgeftürzt und Laufen fuchend um das Flug- 
fo herum 2c., jo tft die Königin fiher verloren gegangen. Da= 
mit fi) der Schwarm wicht zerftvene, gebe man ihm. fofort eine 
fruchtbare Königin aus einem der Königinnenzudtjtöde. Man 
perrt Die Königin in ein Weifelhäuschen und legt fie unter ven 
Bau. Sofort flürzen die Bienen auf fie zu und belagern ven 
Käfig. Schon am andern Tage läßt man fie frei: fie wird, da 
fie fruchtbar ift, fiher angenommen. Im Falle der Noth giebt 
fih em foldes Bolt auch bei einer unbegatteten Königin oder 
einey der Reife nahen Weifelzelle zufrieden. Einem mit der 
Königin verunglüdten derartigen Schwarme eine Brutwabe ein- 
zuhängen, damit er eine Königin erbrüte, ift nicht anzuvathen, weil 

- fidh, bevor Königliche Zellen angefegt werden, viele Bienen auf den 
‚ Mautterjtod ımo die Nachbarftöde begeben, mwoburd; das Bolf 

{hwad; wird; au dauert es zu lange, . das Bolt zu einer 
fruchtbaren Königin fommt 

Hat fid) die Königin begattet, fo fieht man nad, 06 fie au 
mit der Gierlage begonnen hat. Im der Regel beginnt die Königin i 
48 Stunden nad gejchehener Begattung mit der Eierlage. it 
fweundliches Wetter, fliegen auc, bereits viele Drohnen und hat 
die Königin vierzehn Tage nad ihrer Geburt nod nicht Eier ab- 
gefeßt, jo ift mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß fte fd. 

ipäter als drohneneierlegend erweifen wird; man entfernt fe jegt 
and giebt dem Bolfe eine fruchtbare Mutter aus einem der 
nee 
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Achter Adjichnitt. 

Vermehrung der Stöde dird, Kunft. 

1. Weil das Schwärmen ein Alt des Juftinft3 der Biene ift, 
fo find wir in der Vermehrung der Zahl unferer Bölfer durd) 
natürlide Schwärme ganz von dem Willen unferer Pfleglinge ab- 
hängig. Behandeln wir unfere Stöde vationell und geben wir 
ihnen in bejonderen Honigmagazinen ftet3 Raum zur Weiterführung 
und Bergrößerung ihres Baues, jo Idwärmen fie nur felten, nie 
fo viel, al wir e3 vielfeiht mwinfchen; weil aber faft jährlich) 
Bölfer eine Standes im Winter und Sommer zu Grunde gehen,. 
jo müffen, fol der Stand auf der Normalzahl von Bölfern ev= 
halten bleiben, doch jährlid) neue Kolonien gegründet werden. Be= 
fonders müffen alle Anfänger, welhe eine Normalzahl von Völkern 

exit aufftellen wollen, die Zahl ihrer Völfer jährlich um einige 
- Brocent vermehren. Wir jchreiten daher, werm die Bienen nicht: 
ihwärmen, wenn und fo viel wir e3 wollen, zur Tünftlichen: 
Bermehrung, d. 1. zur gewaltfamen Theilung eines Volles in zwei 
Kolonien. Durd) Herftellung von Funftigwärmen befommen wir 
die Vermehrung in unjere Hand, föünnen Drdnung in diejelbe 
bringen, nad einem voransgedachten Plane arbeiten und fo eine 
Bienenzuht treiben. 

2. Wer Kunftihwärme herftellen will, muß mit dem Leben 
und Weben de3 Bien: vollfommen vertraut fein, denn jener 
zwingende Gingriff in den Bien, der wider Die Natur unferez 
LieblingsinfettS ift, bringt nuv Schaden und Nactheil. E3 darf 
die fünftlihe Theilung eines Volkes in zwei Völker nur dann vor= 
genommen werden, wenn dafjelbe theilungsfähig ift, d. h. wenn ez 
in einem folhen Zuftande dafteht, daß es, ohne Schaden zu leiden, 
einen natürlihen Schwarm abgeben fünnte. Wer nicht beurtheilen 
fan, ob ein Volk theilungsfähig fei odev nicht, der befaffe fi: ja 
nicht mit dev fünftlihen Vermehrung, jondern bleibe Fieber bei der 
althergebyaditen Schmarmmethone.
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N Das Abtremmeln oder Abtreiben. 

I. Begriff und Zeit. des AbtveibenS. 

1. Das Adtrommeln „der Abtreiben ift Feine Kunft der Nteu- 
‘zeit, fondern wurde jhon bon den Imlern des vorigen YJahr- 
HundertS fleißig gebt. Schon in Grümels Brandenburgticher 
Bienentunft befindet fich eine verftännlihe Beihreibung de AB- 
trommelns. Kommiffionsrath Riem eignete fi) Die DVerbefferung 
und Ausbildung diefex fünftlihen Vermehrungsart zu. 3 beiteht 
das Ahtrommeln darin, daß man aus einem Ihmarmreifen Stode 
die alte fruchtbare Königin mit dem gwößeren Theile der Bienen 

 gewaltjam berans- und in eine leeye Wohnung Hineintreibt, damit 
fie darin, wie ein Schwarm, einen neuen felbfijtändigen Haushalt 
gründen. Unftveitig fommt das Aötreiben dem natürlichen Schmär- 
men ehr nahe, ift gleichjam ein fünftlihes Schmwärmen. Der 
Triebling, d. i. die durdh’3 Ahtvommeln entjtandene junge Kolonie, 
gleicht injofern dem natürlichen Schwarme, als ex die alte frucht- 
bare Mutter befibt; nur darf er im Bienengarten nicht beliebig 
aufgeftellt werden, weil die Bienen defjelben, nicht wiffenn, was 
mit ihnen vorgegangen ift, auf die alte gewohnte Stelle zuriid- 
fliegen. 
2. Im Allgemeinen Falt die Zeit des Abtrommelns in die 

 Shmärmzeit. Gin Stod, der abgetvieben werden joll, muß a) eine 
Wohnung normaler Größe völlig ausgebaut und veihlid, mit Brut 
befetst haben; b) das Voll muß die Wabengaffen bis auf das 
Standbrett herab und diejes jelbjt nicht helagern. Den Bolts- 
veihthum erfennt man daran, daß der Stod bereits vorliegt. Man 
Kaffe fi aber durd das BVorliegen über den Volfsreihthum eines 

 Stodes nicht täufhen; denn e3 Tiegen an jehr heißen Tagen umd 
- Abenden oft Völfer vor, die lange noch nit Ihwärmreif find. 

Liegen aber die Bienen des Morgens vor Sonnenaufgang wenig- 
fens noh in fauftgroßem Kluımpen vor dem Fluglode, jo fann 
man den Stod ohne Bedenken abtrommeln; denn das Volk ift jet 
10 zahlreich, daß es in feiner Wohnung nit mehr Plab hat. 
c) Endlich) muß der. abzutreibende Stod aud) bereit3 gute Honig- 
vorräthe befigen; denn ein honigarmer Stod, wäre ev aud noch) 
jo bienenveich, wird in der Negel durd’3 Abtrommeln xuintrt, fo 
daß er im Herbfte al3 honigarm Faffirt werden muß. 
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Man laffe fi) von der Begierde, vet viele Trieblinge her= 
 auftellen, ja nicht hinveißen, aud) nur einen Gtod früher abzu- 

treiben, al3 ey abtreibfähig ift; denn bei zu frühen Abtveiben wird: 
der Triehling zu Ihwadh und der Mutterftod Iommt zu fehr zu= 
rüd. Zu fpätes Ahtreiben taugt aber auch nichts. Ic weiß, daR 
man häufig ext zum Abtreiben jchreitet, nachdem man bereit3 14 
Tage und nod) länger auf natürlihe Schwärme vergeblich gelanert 

‚hat; aber die befte Trachtzeit mußten die Bienen vorliegend ver- 
faulenzen und dev Triebling Tonnte bei der nur noch fpärlichen 
Zradht niht einmal feine Wohnung mehr ausbauen, nod viel 
weniger das nöthige Winterfutter eintragen. 

Sn der Wahl dev Tageszeit braudt man beim Ahtrommeln 
nicht ängitlih zu fein. Man Tann des Morgens, am Tage wäh- 
vend des Fluges und in den Ahendftunden abtreiben. Des Morgens 
ift es aber häufig fühl, die Bienen laufen jparfam in die Höhe, 
find ausgeruht und davum ftehluftig. Trommelt man während des 
ftärkften. Sluges ab, jo wird man von ftehhluftigen Bienen am 

. wentgften beläftigt und erhält meift junge Bienen, weil die ältern 
auf dem Felde find. Ih trommele in den Abendftunden ob, wenn 

die Bienen beveit3 mit dem Aluge anhalten. Dann ift ein hoher 
Wärmegrad im Stode, jo daß Die Bienen gut Yaufen, und weil 
fie ‚ermüdet find, hat man Stije nicht fonderlic, zu befürchten; aud) 
ftöyt man fie ın diefev Tageszeit im Cintvagen nicht. 

Das Berfahren beim Abtrommeln hängt von der Art der 
Wohnung ab, ın weldher da3 abzutreibende Volk figt. 

II. Abtreiben eines Stodes mit unbewegligen Waben. 

1. St der Strohftänder mit Wurzeln der ‚Kiefer geflochten, 
jo Yege man mehrere Stunden vor dem Abtveiben ein naffeg Zu) 
über ihn, damit die Wurzeln feucht und zähe werden; denn Die 
tiodene Kiefertonnzel bricht, wenn fie völlig troden und jdon etwas 

‚alt ft, fehr leicht. 
Legt das Volk ftark vor, fo fippe man den Gtod hinten in 

die Höhe und Yege einen eima 5 cm. diden Keil unter. Schon von 
jeldft ziehen fi) nun die vorliegenden Bienen mehr in’3 Innere. 
Um fie alle hineinzutreiben, blafe man ihnen Rau zu. Gut thut 
man, wenn man, jobald fid) die Bienen größtentheils in die Woh- 
nung begeben haben, dem Stode einen Unterfas giebt; Korb und
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Unterfa werden mit eijernen Klammern aneinander befeftigt. Da= 
mit die Bienen zwilchen dem Korbe und Unterfage nicht einen 
Ausweg finden, bindet man ein ganz jhmal zufammengelegtes Tu) 
um die entitannene Fuge herum. 

Während fid) die Bienen in den 
Korb ziehen, ftellt man im einiger Ent- 
fernung vom Bienenftande einen Tifc) 
(3ig. 133.) von gewöhnlicher Höhe auf. 
Die Vlatte deffelben ift ein Brett, welches 
m der Mitte einen Freisrunden Au3- 

Äcmitt hat, defjen Durcmefjer etwa 
25cm. betvägt. Körbe, welde einen 
erhabenen Dedel haben, ftehen im Aus= 
ihnitte fell. Ein Tuch, weldes jo lang 
ft, daß e3 den Korb umfpannt umd Fig. 138. 
noch zugebunden werden fann, faltet man wie ein Halstud zufam- 
men und legt e3 über eine Ede des Tifhes. Auf einer andern 
Ede Yiegen die Klopfer. Dies find 36 cm. Yange Stäbe einer 
icweren Holgart; ar dem Ende, welches zum Anfchlagen dient, find 

fie 15cm. lang mit Leder überzogen. Eine leere Wohnung, melde 
die Weite des abzutreibenden Stodes hat, fteht neben dem Tiiche, 

-Seßt geht man mit dem Naukhapparate zu dem abzutreibenden 
” ‚Stode und tveibt Rauch unter denfelden, damit fih die Bienen in 

die Höhe ziehen und ruhig bleiben. Hat man den früher unter- 
gelegten Keil hervorgezogen, jo trägt man den Stod mit dem Stand- 

brette zu dem Tiihe um hiev bläft man nohmals Raud) ein. Nun 
wird der Korb vom GStanddrette abgehoben und verkehrt, mit der 
Deffnung nad) oben, in den Ausichnitt im Tifhe geftellt. Welche 

_ Wendung man dem Stode giebt, während man ihn aufs Haupt: 
ftellt, ift nicht gleihgültig, Die Kanten der Waben 

-  müffen dem Imler zugefehrt fein, damit fie fich 
nicht umbiegen und fpäter abbrechen. Gteht der 

Stod auf dem Tifhchen, fo treibt man fo lange 
- Rauch von faulen Hole in die Mitte des Bauez, 

bi8 die Bienen an den Geiten gleihjam im die 
Höhe quellen. Schnell jest man jest den Teren 
Korb im natürlicher Stellung, d. h. Mündung auf 
Mündung (Fig. 134.), auf den bevölferten, bindet 
d0, mo fie aneimanderftoßen, da3 Tuch um und be- 
feftigt beide Körhe durch eiferne Klammern anein- 



176 Achter Abfhnitt. 

ander. Mit den Klopfern jhlägt man fofort mäßig unten am 
Mutterjtode rings herum. Det zu heftigem Slopfen Yöfen fi die 
Maben von der innern Korbflähe ab, biegen um und breden: ab. 
Au Elopfe man micht willfürkih bald unten und bald oben amt 
Mutterftode herum; denn durch ein unvegelmäßiges Klopfen würde 
man die Königin und Bienen bald auf-, bald abwärts treiben umd 
Das Hinauflaufen vielleicht ganz verhindern. 

Erft nah emer Minute Flopft man nad) und nad immer 
höher, jo daß man, um bis zur Hälfte des Stodes zu kommen, 
etwa fünf Minuten Zeit braucht. Legt man jest das Dhr an den 
aufgejesten Korb, fo hört man, daß fi) die Bienen beveit3 byau- 
jend in ihn hineimziehen. Man täufhe fi aber nicht: nenn oft 
braufen die Bienen im untern Korbe umd der Ton hört fih an, 
als füme er bereit3 aus dem leeren Stode. Hierauf beginnt man 
mit dem Klopfen da, wo man aufgehört hat, und rüdt von Minute 
zu Minute immer höher hinauf, bis man nad) abermals fünf big 
feh3 Minuten am Rande des Mutterftodes angelangt if. Hatte 
der Mutterjtod vor dem Abtreiben einen Yeeven Unterfab erhalten, 
fo zieht man die Klammern heraus, dur welde er an den bejet- 
ten Stode befeftigt ift, fo daß fd; der Unterfas mit abheben läßt. 
„at man die Schleife de3 herumgebundenen ZTudes gelöt, fo bläft 
man, mdem man es abnimmt, Aauc in etwaige Deffnumgen, umt 
hevansftiirzenne Bienen zurlidzumeien. Den abgehobeiten Korb mit 
dem Zrieblinge ftelt man, um nicht Bienen zu zevorüden, Hohl 
auf ein Standbrett. Auh der Mutterftod wird, bevor Die 
Bienen vejjelben auf den Nand hevausfommen, auf ven Stand- 
brett. geftellt. 

2. Bor dem Ahtreihen wende id) nie Tabalsraud) an, un die 
Bienen im Zaume zu erhalten, fondern flet3 nur Naud von 
faulem Holze Vom Tabalsraude werden die Bienen, muß man 
piel Naud, einblafen, bald mehr over weniger betäubt und laufen, , 
entweder pärlic) oder gay nicht in die Höhe. 

Hat der Gehülfe das Herz dazıt, jo ftreihe ev die Bienen, 
welche beim Anheben des Mutterftodes auf dem Standbrette fiten, 
mit einey naffen Yever eiligft in ven leeren Korb; wird diefer 
dann auf, den Mutterfiod geftellt, jo branfen und Yoden die ein- 
getehrten Bienen fofort und der ZTriebling fist bald oben im 
neuen Korbe, 

Stehen die Körbe beim Abtrommeln nicht ganz feft, jo ift es 
gut, wenn ein Gehülfe die Hände mäßig auf den Teeren Korb 
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ftemmt, damit die Königin duch das Hin- und Herichwanfen 
defjelden nicht zuridgefchveit werde umd tmiener in den Bau 
zurüdlaufe. Sf man gezwungen, die Dperation allein aus- 
zuführen, fo ftemmt man die Yinfe Hand auf ven Teeren Korb 
und Hlopft mit der vehten immer in Kreifen um den Mutter- 
tod herum. 

 —_ Merit man nad den erften fünf Minuten, daß die. Bienen 
nicht in den feeren Korb laufen wollen, fo ziehe man den Spund 
aus dem Mutterjtode heraus, Yafje etwas Nach einziehen um 
Elopfe dann tmieder von unten an; in der Regel machen fi) jet 
die Bienen fofort auf die Beine. 

Will der Imfer die Körbe fchonen, fo ftelle 
man den Mutterftod auf einen Eimer (Fig. 135.). 
Az Klopfer gebrauht man dann einen hölzernen 

- Hammer. Mit diefem Klopft man nur an den 
Eimer, Die dadurd) hervorgebraiten Erihüt- 
terungen theilen fi dem Korbe mit und Bienen 

um Königin Yaufen in die Höhe; nur muß man 
etwas Yänger flopfen. 

3. Findet man nad acht bis zehn Minuten 
Eier auf dein Standhrette des Trieblings, fo ift 
dies daS fihere Anzeihen, daß man die Königin dig. 185. 
aus dem Meutterfiode hevausbeiommen hat. Jenod nicht Immer 

findet man, wenn auch, die Königin im Zvieblinge ift, gleich Gier 
auf dem Stamdbrette, weil die Königin in einer Vertiefung des 
Korbez fit und die veifen Cier, weldje fie fallen läßt, dort Yiegen 
bleiben. Daß man dennoch die Königin im Trieblinge hat, erfennt 

man an der Ruhe der Bienen und an den Eiern, melde jpäter 
herabfalfen, wenn fi) die Königin mit dem Bolfe im Haupte Des 
Korbes gejammelt hat. 

erden die Bienen des Trieblings unruhig, laufen fie im 
Stode mild umher, fommen mafjenmweife hervor und laufen 
Tugend auf dem Korbe umher, jo mißlang das Abtreiben. Man 
ftelle in diefem Falle den Mutterftod fofort wieder aufs Haupt, 
jege den Korb mit den unruhigen Bienen auf und trommele nod- 
‚mal. Weil die unruhigen Bienen, fobald fie ihre Königin wittern, 
 fofort freudig fummen, jo Läuft jegt die Königin mit einer Menge 
Dienen in den obern Korb. Nur wenn die Königin jhadhafte 
Füße 2c. Hätte, jo daß fie an der Korhwand nit in die Höhe 
Zönnte, tirde die Operation aberınal3 mißglüden. Solde Fälle 

Bogel, Handhuc der Bierenzuct. 12 = 
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Fommen jedoch nux felten dor, weil Völfer mit fußlahmen Königinnen 
jelten volfveih und zum Abtreiben fähig werden. 

4. Hölzerne Magazinftöde trommelt man auf ähnliche 
Weife wie Strohfürhe ad. Damit in Gtöden mit dien Hol- 
wänden bie Bienen die durd’3 Slopfen hervorgebrachten Cr- 
ichütterungen wahrnehmen, io bedient man fic ftatt der Klopfftöce 
hölgerner Hämmer, Lagerftölle mit unbeweglihem Boden find zum 
Abtreiben ungeeignet. Dadurch, daß ih an ein Ende einer Walze 
einen Yeeren orb befejtigte und am andern Ende mäßig Rau, in 
den Bau blies, gelang e3 mix mitunter, die Königin mit einer 
gewünschten Menge Bienen in den Ieeren Korb zu treiben. Damit 
fi) der Raud) in dem Yeeren Stode niht anfammelt und. die 
Bienen zurüd treibt, muß der Spund herausgezogen fein; dann 
zieht. der Rand ab, 

II. Das Abdtreiben einer Dyierzon’ihen Beute. 

1. Will man einen Dyierzon’ihen Ständer abtreiben, jo 
entfernt man alle Waben aus dem Honigraume, nimmt die Ded- 
breiten ab und jchiebt ein Käftchen verkehrt, mit der Deffnung 
nad unten, ein. Dies Käftchen ift aus dünnen Brettern gearbeitet 
and Yapt fi Teiht und bequem Hineinfchieben und herausziehen. 
Damit fi nicht Bienen zwifchen dafjelbe und die Seitenwände des 
Stode3 preffen können, ift feine Breite nıy um 4mm. geringer 
al3 die Lichtenbreite der Beute. Schiebt man e3 vet langjam 
ein, jo treibt man die Bienen, welche an den Geiten der Beute 
und auf den Wabenträgern figen, vor dem Käftchen hin. An dem 
vordern Ende des Räftchens ift ein Drahtftift bi auf 5mm. ein 
geiälagen, Moonrch verhindert wird, daß an der Vorderivand der 
Bente Bienen zerdrüdt werden. Damit Bienen de3 Brutraums 
fi) nicht in den dadind) entjtehenden Bwifdjenraum drängen können, 
wird der Durchgang zwilhen der Vordermand und dem erften 
Wahenträger zugededt. 

Klopft man unten an der Beute, bläft and} iwiedeyhoft Rauch 
in den Brutvaum, jo laufen Bienen mit dev Königin nad oben 
und hängen fi, im Käftchen al8 Schwarm an. 

2. Die. Dyierzon’ihe Lagerbente Yäßt fi) auf gewöhnliche 
Art und Weife nicht abtreiben. Will man ihr einen Schwarm 
entnehmen, jo muß man Wabe fir Wabe herausnehmen, bi man



Bermehrung der Stöde Furd Kunft. 179 

die Königin findet, fie mit Bienen in die nene Wohnung bringen 
und jo lange Bienen von den Waben abfehren, dis der Zriebling 
zeihlic) Volt hat. 

IV. Aufftellung des Trieblings und des Mutterftodes. 

. Die Bienen eines natinlihen Shwarmes ziehen mit Bewußt- ' 
jein aus und hleiben daher an jedem Drie, wo fie im Bienen- 
garten anfgeftellt werden. Ganz anders aber verhält es fi mit 
einem Triehlinge. Die Bienen defjelden werden gewaltjam aus 
ihrem Bane getrieben und können darum nicht an jedem beliebigen 
Plase des Standes aufgeftellt, werben. 

1. Die Aufftellung de8 Trieblingd auf dem heimischen Stande 
wird ziemlich allgemein in der Weife ausgeführt, Daß man den 
Zriebling neben den Mutterjtod ftellt. Man giebt dem Mutter- 
‚ftode nur die Hälfte feines früheren Plates, und die andere Hälfte 
nimmt den Triebling ein. Wliegen am nächften Tradıttage dem 
Mutterftode zu viel Bienen zu, jo rüdt man ihm etwas weiter’ 
jeitwärts, verblendet ihn au durch ein vorgeftelltes Brett, jo daß 
‚fortan Y, der Tracıtbienen dem Mutterftode und 2), dem Trieb- 
linge zufliegen. 

‚In der Kegel wird .bei einen folhen Aufftellung beider Völter 
ner Triebling zu Shwad. Die Traptbienen Jaufen zwar in den 
_Dviebling ein, kommen aber am evjten Tage meift wieder heraus, 
um in den Mutterftod einzuziehen. Bom Mutterftode erhält man 
bei diefer Anfftelung in den meilten Fällen aud) Heine Nadiehwärme, 

-durd) welche er entuölfert wird. Da die Stöde nahe aneinander 
ftehen, jo ‚verivrt fi) fpäter die junge Königin des Muttertodes 

air felten, wenn fie von einem Begattungsansfluge heimfehrt; 
endlich ift zu einex Nebeneinanderftellung beider Stöfe auch nicht 
immer Raum vorhanden. 

Wir ftellen den Triebling auf die volle Stelle de3 Mutter- 
fiodeg und Yesteren an die Stelle eines: anderen Thwärmreifen 
Boltes. Am nächften Tage erhält der Triebling alle Trachtbienen, 
melde nod im Mutterftode blieben, und fteht darum bald in :ge= 
höriger Stärke da, Der Mutterftiod erhält die Trachtbienen des 
verjeßten jhwärmereifen Gtodes, jest Weifelzelen an und man 
fann von ihm vom. vierzehnten Tage an einen mädjtigen Nad)- 
Ihwarm erwarten. Damit er einen zweiten Nahihwarm nicht 

12*
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bringt, ftellt man ihn fofort an eine bisher unbefeßte Stelle. — 
Der von feiner Stelle genommene volfveihe Stod wird, wie beim 
Aufftellen der natürliden Schwärme gelehrt wurde, an eine helie- 
bige Stelle im Bienengarten geftellt. 

Will man von dem abgetriebenen umd an die Stelle eines 
ftarfen Stodes gefesten Bolfe feinen Nahfhwarm haben, jo fügt 
man ihm am Tage nad) dem Ahtreiben eine Weijelzelle mit einer 
dev Reife nahen Nymphe ein, welche man aus einem dev Küöni- 
ginnenzudtitöde nimmt. Sit die junge Königin ausgelaufen, o zer- 
Hört fie die vom Bolfe angejesten und no nicht veifen Weifel- 
zellen, und man erhält feinen Nahjihmwarın. Sn behandelte Stöde 
werden im der Pegel ebenfall3 jehr honigreich, weil fie einige Zeit - 
Hindurd) feine Brut zu verpflegen haben. 

Hat man den von einem Korbe erhaltenen Triebling in eine 
Dyterzon’ihe Beute gebradt, jo muß man diefe dem Korbe da= 
durd, Ahnlich zu machen juhen, daß man ein Stüd eines alten 
Korbes vorftelt. Denn wenn die Bienen am andern Tage mit 
ZTradt nom Felde kommen und an der Stelle ihres alten Stroh- 

“ forbes einen farbigen Kaften erbliden, fo fiugen fie, fliegen und 
jugen irre umher und fclagen fi, geößtentheils auf Nahbarkürbe. 
Nad und nach befeftigt man das Strohbrett immer höher umd 

höher und nimmt eS emolid ganz weg. Um jolde Strohbretter 
zu erhalten, wirft man einen alten Korb einen Tag hindurch) 
ms Waller, zerigneivdet ihn dann in zwei Hälften, Tegt biefe 
Hohl und beihtwert fie gehörig mit Steinen; dann werden fie end- 
Ih platt, 

2. Manden Unannehmlichkeiten geht ein Anfänger aus dem 
Wege, wenn er den Triebling auf einen menigitens eine halbe 
Stumde weit entfernten zweiten Stand transportixt. Geht für dei 
heimiihen Stand die Haupftradt bald zu Ende und ift auf einem 

_ andern Drte noch Yängere Zeit reihe Tradıt zu hoffen, jo ift das 
Sortihaffen des Trieblings fehr vortbeilhaft. Der Mutterftod er- 
hält dann feine volle alte Stelle, und damit ev feinen Nad- 
iGmwarm bringt, er auch bald wieder zu einer Königin Eommt, 
‘jo wird ihm eine dem Auslaufen nahe Weifelzelle eingefügt, welde 
ein Königinnenzudtftot hergiebt, Sollte man eine geeignete 
BWeifelgelle nicht haben oder wurde die eingefligte zerftört, fo wer- 

- hindert man das Nahjämärmen dadurd, daß man dein Stode, 
‚wenn es in ihm tütet, fir eime Nacht den größeren Theil des 
Bolfes nimmt. 2
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V. Bflege der Trieblinge, 

—Menn man einen Stod beunruhigt, fo fallen die Bienen zu= 
nächft über die offenen Honigzellen her und jaugen in der Eile 

- Honig ein. ES kommt daher aud) der Triebling nicht ganz honig- 
_ am in den neuen Stod. Reicht man den Trieblingen, wenn eben 

nicht reihe Honigtradit it, mit Wafjer verbünnten Honig, jo be. 
fördert man außerorventlih. den Wabenban und den Brutanjas. 
Spnit bedirfen Trieblinge feiner andern Pflege, al3 die ift, melde, 

man natürlichen Schwärmen angebeihen läßt. 

B. Dos Ablegen. 

Unter den Ablegen verfteht man die Theilung eines Birnen 
voltes und feines Wabenbaues in zwei Theile Der durd’3 Ab- 
legen neu gebildete Stod heit Ableger. Schon aus dem Be- 
griffe des Ablegen erhellt, daß es ein Fühner Eingriff in den 

Haushalt: des Bienz if. Ableger darf daher nur der Bienen- 
zühter machen, welder beveitS mit dem Leben und MWeben des 

—- DBtens innigjt vertraut ift. 

“ T. Die ältern Arten des Ablegens, oder da3 Ablegen 
im Stiode mit unbemeglihen Waben. = 

1. Die Kunft des Ablegens it jehr alt umd mwirrde fhon im 
achtzehnten Jahrhundert ziemlich allgemein geitbt, obgleih man die 

 Anfidt, daß die Königin aus einem bejondern jog. königlichen Et 
exbylitet werde, nicht über Bord werfen molltee Schivad), der am 
8. April 1773 in Slein-Baugen in der Kaufit ftarb, pries das 

Ablegen in feinen Schriften an umd gewann alle Schriftfteller jener 
Jeit für das Ablegen. Auf die Thatfahe, daß aus jenem gemöhn- 
Ligen Arbeitäbienenet aud eine Königin erbrütet werden Yann, 
gründete Schivad, ein Doppeltes Verfahren, die Zahl der Stöde 
{on im zeitigen Frühjahr durd) die. Kunft des Ablegens nad) Ber 
Tieben zu vermehren. 

2. Shiva, jhnitt im Frühjahr aus einem alten flarten 
 Dplie Brut- und Honigwaben heraus ımd ftellte fie möglichit 
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ordnungsmäßig in dazır eingerichtete Bretterfäftchen. Bienen Kehrte 
.ex fo viele dazu, als zur Erwärmung und Verpflegung der Brut 
erforderlih waren. Cin auf diefe Weife hergeftellter Ableger 
heißt Brutihwarm; fchlehthin nennt man ihm in, der Laufib ein 
„KRäftchen‘. 

War das Frühjahr dem Brutanfage nit gar zu unginflig, 
fo. ftellte man die Brutfcäwärme im der eriten Hälfte des Mat her. 
Su der Regel Ichaffte man fie auf einen entfernten Stand und Vief 
die Bienen fofort fliegen. Glücte dem Volfe Die Grbrütung einer 
jungen Königin, fo feste man e3 nad) etwa vierzehn Tagen bis’ 
drei Wochen in einen Korb oder in eine Kfokbeute. 

b. Schirardy feste auh Brut- und Honigwaben möglicht 
ordnungsmägig in einen leeren Korb umd befeftigte fie mit Holz= 
fpeilern in demfelben. Zur Zeit des ftärkften Fluges nahm er 
dann einen volfveihen Sto€ von feinem Plage weg und fette Den 
mit Brutwaben ausgeftatteten Korb am vefjen Stelle. Diefe Art 
de3 Ablegens ift der Schirad'ige Betrug. Den Mutterftod ol 
man neben den Ableger oder an einen beliebigen und bisher un= 

 befesten Plat im Bienengarten ftellen. 

: 2. Auf die Thatfade, daß die Königin aus einen gewöhn- 
- fichen Arheitöbienenet exbrütet wird, gründete PWaftor Eyric die 

Theilung der Magazine Befonders war es Chrift, Pfarrer zur 
‚Rodheim, mwelder dieje Bermehrumgsart auszubilden verfuchte Mit 
‚einer Clavierjatte dicchichneivet man einen volf- und brutveichen 
Magazinftod, fo daß jeder Theil etwa zwei Unterfäüße erhält. Der 
obere Theil hat alle Honiguorräthe und die fruchtbare Mutter, weil 
diefe hei der Beunruhtgung des Stodes nad oben läuft; Dex 
untere Theil enthält hauptjädlid die Brut, hat aber feinen: Honig 
und feine Königin. Beide ‘Theile ftellt am dicht nebeneinander 
oder giebt dem einen Theile die volle alte Stelle und Tchafft den 
andern auf eimen entfernten Stan. 

3. Ale Ddiefe Arten des Ablegens übte man {Son in ältever 
‚Zeit. Allgemeinen Eingang Ionnte aber feine diefer VBermehrungs- 
arten finden, weil fie alle dem “uftinkte der Biene Ichnurftvads 
entgegen find, weshalb jhon befonnene Züchter älterer Zeit, unter 
ihnen auh Pfarrer Spisner, mit Neht Front gegen des Ab- 
legen machten. Das Herftellen eines Schtrah’ihen Brutablegers 
erfordert einen Meifter der Bienenzuht. Die größte Schwierigkeit 
verurfaht da3 Einbringen dev Bienen in die Käfthen; id) ‚Ich oft
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 fonft ftichfefte Männer davon Laufen, weil die Bienen dur das 
_ Manihen mit Brut- und Honigwaben gar zu ftehluftig wurden. 

Der Shivad’ihe Betrug ift der plumpfte Eingriff in ven 
 DBienenitaat und gänzlih zu vermwerfen. Der Betrogene Dabei: ft 
allemal der Imker; denn die vom Felde fommenden Bienen wollen 

durhaus nit in den Hingeftellten Korb Yaufen, verfliegen fih auf 
andere Stöde und heunruhigen diefe. Das Theilen der Magazine 
it nicht minder bienennaturwiorig, ımo es muß gute Herbittracht 
eintyeten, fol die junge Kolonie ein überwinterungsfähiger Stod 
werden. Was mitunter in befonver3 günftigen Jahren glücdt, Laßt 
fih aber als Regel nicht hinftellen. Der junge Stof erhält aud) 
allen Drohnendau ıumd hat deshalb ein midernatitrliches Brutlager. 
Blied die Königin im untern’ Theile de3 Magazins, fo geht der 
obere Theil, hat er zur Weifelerbrütung nicht tauglihe Brut, in 
furzer Zeit zur Grunde Die älteren Arten des Ablegens find 
alfo alle zu berwerfen. 

U. Die Diierzon’fhen Ableger, oder die Ableger im 
Stofe mit beweglihen Waben. 

1. In Dzierzon’ihen Stöfen fann man zu jeder Zeit 
jede MWahe eines jeden Stodes unbeihädigt herausnehmen und 

_ wieder in biefelbe oder eine andere Wohnung von gleicher Breite 
einhängen. Was die Züchter vor Dyterzon beim Ablegen nur 
zum Nacıtheile des Biens ausführen Ionnten, Tann der Dyterzonianer 
mit Leichtigkeit und nad; Berehnung zum Segen der Biene md 
zum eigenen Bortheile vornehmen. Nur Trägheit und Bequemlich- 
feit Yafjen das Ablegen au im Dyterzon’ihen Stode ald eine 
Sade erjheinen, die mit algugvoßen Schwierigteiten und Kunft- 
griffen verbunden fet. \ 

Sun der Regel fehlt man als Anfänger in der Kunft des Ab- 
legens darin, daß man die Ableger zu zeitig im Frühjahr, bevor 
die Stöde ablegbar find, herftellt. Weder die alten, nod die 
jungen Stöde find dann in honigarmen Gegenden volfveih genug, 
um jpätere Weide noch reichlich ausbenten zu fünnen. Ableger 
dürfen evft gemacht werden, wenn die Muttervöffer in der Fülle 
ihrer Kraft ftehen, wenn fie [hmärmereif find. Nad, der Schwärmz . 
und Trahıtzeit fann nur Unerfahrenheit einen Ableger hexftellen; 
denn diefer würde, fol er erhalten werben, mehr Toften, als im 
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Brühjahr ein guter Zudtitod kofte. Am gefährkiähften ıft für den 
Anfänger die Begierde, durh’3 Ablegen möglihft Ichnell eine große 
Anzahl von Bölfern zu erhalten. Schwäht man aber alle Stüde 
durd, Entnehmen von Bolt, Brut- und Honigwaben, und folgt 
dann nicht ein überaus honigreiher Sommer sder, Herbit, jo find 
Mutterftöde und Ableger im Herbfte honigarm. In Gegenden mit 

- mm Frühjahrstracht muß dev Anfänger zufrieden fein, wenn er die 
Zahl feiner Völfer um die Hälfte vermehrt. Wer jedoch fchnell 
eine Normalzahl von Böltern erhalten will und in die Tajche 
foffen fann, um Honig oder Zuder zu faufen, Yann wohl au 
ftärfey als um :50 Procent vermehren. Auch, vechne der Anfänger 
nicht, jo lange er in der Vermehrung feines Standes begriffen. ift, 
auf Honigertrag. 

Ahlegev können auf vielfältige Weije hergeltellt werben. Die 
Meifter, die eine Normalzahl von Bölfern bejitien, wiffen fid) in 
allen Fällen zır helfen und fünnen beim Ablegen Wege einschlagen, 
die dev Anfänger nicht betreten darf, weil er fid) nur Schaden und 

- Nachtheil beveiten Yiirde, 
2. Die meifte Umfiht erfordert das Ablegen, wenn fein 

zweiter Stand zur Verfügung fteht. 
a. Konnte fi der Anfänger  zunächit nur eine Dzter- 

zon’idhe Beute anfaufen, jo wäre e3 ein ganz verfehrter Nath, 
wollte man ihn jagen, er iolle das einzige Bolt zum Schmärmen 
zioingen. Der Schwarm fünnte evft fommen, wenn beveits die 
Honigtraht vorüber ıft, und Alt und Yung fünnten im ‘Herbfte 
honigarın fein: der Schwarm, weil er reihe Tradt nicht mehr 
hatte, und der Mutterftod, weil ex vor dem Ablegen wegen Mangels 
an Raum nicht große Honigvorräthe aufipeihern fonnte. Will der 
Anfänger von feiner Beute eine neue Kolonie gründen, jo muß ev 
fid) zur Theilung des Bolfes und Baues entihliegen. Fielen be- 
zeits auf einigen Bienenftänden Schmwärme, ftrogen die Waben ım 
Brutvauıme der Beute von Brut bis auf den Boden und ift. das 
Bolt jo ftark, daß e3 bereit3 im Honigraume haut und dort Honig 
auffpeichert, ift au nod, gute Honigtvajt zu hoffen, To fchreite 
man getvoft zum Theilen. Ein Volk aber, das nod) nicht einmal 

den mit Wahen ausgeftatteten Brutraum vollftändig mit Bolt aug= 
füllt, follte nie getheilt werden. — Die geeignetite Tageszeit zur 
Theilung ift eine der jchönften Stunden, eime Stunde des jhärfften 

- Tluges; denn man hat dann weniger zu befüxchten, von den älteren 
Bienen hei der Arbeit heläftigt zu werden. Die Mutterbeute bleibt
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auf ihrem Standorte ftehen, und die leere Beute fest man jeit- 
wärts Daneben. Seit dffnet man die Mutterheute, nimmt die vollen 

—_ Kähmden (ein Anfänger follte wegen Bequemlichteit und Leichtig- 
Reit in ver Behandlung nur mit Rähmdhen vperiven) einzeln 

heraus und hängt fie auf den danebenftehenden Wabenineht. Das 
Kähmden, auf welhem man die Königin erichaut, wird jofort mit 
allen daran fisenden Bienen in die untere Etage der leeyen Beute 
gehangen; außerdem giebt man der nenen Beute etiva viev Brut- 
waben. Entnahm man die Brutwaben aus der untern Gtage des 
Brutvaumes, fo enthalten fte feinen Honig, und e3 muß darum 
dem jungen Bolte fofort wenigjtens eine volle Honigwahe gegeben 
werden, weldhe auf die Brutwaben folgt. Hierauf hängt man die 
ganze untere Stage mit Rähmden aus, welhe mit Wabenanfängen 
als Lehrwachs beffebt find. Rippt man die neue Beute eiwas in 
die Höhe und legt an der hintern fchmalen Kante ein Stüd Ho 

unter, fo erhält die Beute für die nun folgende Arbeit eine geeig= 

 Inechte find, fehrt man jet in die neue Beute ab umd hängt Die 
_ Maben auf den Wabenfneht zurüd. Dann nimmt man die nod) 

im Mutterjtode jtehenden Rähmhen eines nad) dem andern hevanz, 
fehrt die Davan fißenden Bienen in die neue Beute und hängt vie 
Kähmden auf den Wahentnedr. It au) die lete Wabe abge= 
fehrt, jo jest man der Ablegerbeute vie Thür ein und hängt die 

au dem Wabentnedjte jtehenden Kähmehen in derjelben Drdnung 
um Reihenfolge, wie fie vor: dem Herausnehmen fanden, iwieder im 
die alte Wohnung ein. Haben fid die Bienen des Ablegers be- 
vuhigt und in den Bau gezogen, jo merden die Dedbreitchen auf 
gelegt. 

Der Ableger wird auf eine beliebige geeignete Stelle gefeist, 
Der Mutterftod bleibt aud) fortan auf feiner alten Stelle Stehen, 

und ihm fliegen die vom Felde kommenden Trahtdienen zu. 
Der Ableger erhielt Die jungen Bienen, welde, da fie der 

Slug noch nicht erlernt haben, bei ihm bleiben, Auf einige Tage 
 flellt er den Flug ein, weil die alten Traıtbienen, die don ihm 

onsfltegen, auf ihrer Nüdfehr in den Mutterftod einfehren. Da= 
mit die Brut im Ableger mit Sutterfaft verjorgt: werben Tann, 
elle man ihm für die erften Tage eine Wabe ein, in die man. 
Waller goß. Schon nad) 4 bis 5 Tagen wird der Ableger mäßig 
fliegen und mit dem Wabenbaue beginnen, und die Königin findet 

Pas, veichlich Eier abzufeben. 

nete Lage. Die Bienen von den Waben, melde auf dem Waben
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Am neunten oder zehnten Tage nad Herftellung des Ablegers' 
werden die Wahben des Mutterftodes abermals während des ftärfiten 
Fluges anseinandergenommen und die Weifelzellen bis auf eine 
zerftört, um Nahihmwärme zu verhindern. Man läßt dem Volfe 

° Die größte Weifelzelle. 2 

Weil die junge Königin des Mutterftodes auf einem DBe- 
gattungSausfluge verloren gehen fünnte >c., fo ift anzurathen, eine 
Weijelzele mit einem Wabenftüidchen auszufhneiden und fie mit 
100 bis 200 XAxbeitäbienen in ein Lleines Käftchen, defien Turftloch 
mit Drahtgaze verfchloffen ift, zur ftellen. Damit die Bienen nicht 
verhungern, lege man ihnen ein Stüdhen Honig oder angefeudh- 
teten Candis mit ein. Stellt man das Käfthen an einen boll- 
fommen dunklen Drt, fo brüten Die Bienen die Weifelzelle aus, 
Wird der Mutterftod wider Erwarten weilellos, fo Tann man ihm 
jofort: Die Nefervefönigin zufegen, und der Anfänger hätte jhon 
ganz bejonderes Pech, ginge aud) diefe wieder verloren; dann müßte 
dem Stode aus dem Ableger eine Wabe mit Giern und Larven 
‚gegeben werden. 

Dev Mutterfto@ hat bald Feine Farven mehr zu verpflegen 
und fpeichert veihe Honig- und Pollenvorräthe auf, jo dag er 
päter, follte dev Ableger nicht Die Wintervorräthe eingetragen haben, 
‚Honigwaben abgeben fann. Nüdt das Volt des Ableger3 mit dem 
Mabenbau nv Yangjarı vor, weil eben nicht fonverlihe Tracht ift, 
jo gebe man ihm einige brut= und honigleere Waben aus dem 
Mutterftode und veize die Königin dur Füttern mit bünnflüffigem 
Honig zu veht ftarker Eierlage. Man lafje den Ableger nicht 
ftehen, um zu jehen, was endlich aus ihm, werden Wird; venn- ift 
die Tradıtzeit vorüber, jo Tann man wenig mehr nacihelfen: die 
herrlihe Entfaltung des jungen Stodes belohnt alle Mühe und 
Sorgfalt. 

b. Hat der Anfänger nit den Muth, Bienen von Brut- 
waben abzufehren, fo vertheile ev die Brut- und Honigwaben ganz 
gleihmäßig und gebe jeder Beute die halbe alte Stelle. Vielleicht 
Ahon nad) einev Stunde wird ein Bolf weifehmruhig fen. Der 
meifellojen Beute giebt man jest |o ziemlich die alte Stelle und 
die bemeifelte riit man fo lange jeitwärts, bis nn nod) etwa ein 
Drittel der fliegenden Bienen in fie einfehrt. Das Abfehren der 
Bienen mit einer naffen Feder von den Brutwaben tft aber feine 
Hereret; Hält man die Waben in die neue Beute vecht tief hinein,
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fehrt alfo Die Bienen in der Beute ab, fo fliegen feloft die ar den 
MWaben fitenden Trachtbienen nicht auf. 

Kann man dem Trieblinge glei von Haufe aus einen 
 mögkichft vollftändigen Bau geben, vefto beffer ift es. Findet fi 

darum Gelegenheit, Teere Waben einzukaufen, jo tfue man e3 ja. 
e. Hat’ der Anfänger neben Dyterzon’ihen Beuten Stöde 

mit unbeweglihen Waben, jo tuommele man zunähft einen Stroh- 
torb ab. If Dies gefchehen, jo entnimmt man dem ftärkften 
Dyterzon’ihen Stode zwei oder drei Brutwaben, fehrt die Daran 
figenden Bienen in ihre Beute zurüd, hängt Die Brutwaben in Die 
leere Wohnung, ftattet die Etage mit Rähmdhen oder Stäbchen 
volftändig aus, fhlägt den Triebling in den Bau und ftellt Die 
Beute an die Stelle des abgetrommelten Mutterftodes, diefen aber 
an die Stelle eines anderen voltveihen Stodes. Sp Tann man 
nah und nad noh mehr junge Bölfer Ihaffen und gleiyjam Das 
Abtrommeln mit dem Ablegen verbinden Will man Schwärnte 
nicht mehr haben, weil da3 Aufhören der Honigtradht benorfteht, 
jo füge man jedem der abgetrommelten Körbe alsbald eine ver 
Reife nahe Werfelzelle ein und das Schwärmen wird unterbleiben. 

d. Befigt der Züchter bereits eine größere Partie voll- und 
Honigveider Daterzon’iher Beuten, fo ftoppele er aus diefen Ab- 
leger zufammen. Zur Zeit des ftärkiten Fluges nimmt man aus 
den ftärkften Beuten Brutivaben und ftellt fie mit den darauf be= 
findlihen Bienen gleich in die neue Beute, Sorgfältigit muß man 
aber darauf achten, dag man nicht eine Königin mit in den Ab= 
feger befommt. Beißevet der zufammengebradjten Bienen verjchie- 
dener Völker ift nicht zu befürchten, wenn man Die Bienen mit: 
Rauch, ditrheinander treibt. Gollte Beißevet entitehen, fo hat man 
fierlid) eine Königin mit in den Ableger gebradt. Eiligft nimmt 
man dann die Waben wieder heraus, hängt fie auf den Waben- 
fnecht und fucht nad der Königin, die man in einem Klümpchen 
Bienen eingefhloffen findet. Sofort wird fte in ein Weifelhäuschen 
eingefangen und in den Ableger gebraht. Zeigt fi fpäter das’ 
betreffende Volk meifelunruhig, jo erhält es feine Königin zurid. 
Hat man endlich einen Ableger mit zroölf bis jechszehn Brutwaben 
hergeftelft, fo fügt. man, wenn die Brutwaben feinen Honig enthal- 
ten, noh zwei Honigwaben hinzu. Der Ableger wird jest an einer 
beftebigen und bisher unbefegten Stelle im Bienengarten aufgeftelt. 
‚Segen ihm aud) die Trahtbienen, melde er erhielt, ab, jo bleiben 
Ähm do alle jungen Bienen, die den Flug mod nicht erlernt 
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hatten, md täglıd, laufen junge Bienen aus. Macht man einen 
folhen Ableger zu einev Zeit, in der die Bienen nicht ftark fliegen, 
fo befommt man zu viel Tradıtbienen in ihn, die ihm Wieder ver= 
Ioren gehen. Um dem Ableger bald zu einer Königin zu verhelfen, 
giebt man ihm aug einem Königinnenzudtitode eine Weifelzelle, die 
beveit3 adt oder neun Tage alt ift. Steht eine Werfelzelle nicht 
zur Verfügung, jo zeritöre man nad) jehs Tagen alle Weifelzellen 
im Ableger und gebe ihm eine fruchtbare Mintter aus einem Kh= 
niginnenzudtfiode, die man zunächft untey den Pfeifenvedel jet. 
Muß man von dem Ableger jelbft eine Königin erbrüten Yafjen, 
fo zerjtört man nad neun oder zehn Tagen die angefeisten Wei- 
felzellen Bi8 auf eine, damit fen Schwarm ausgeftoßen wer- 

‘ ven Tann. 
Joch deffer thut man, wenn man den eben bejchriebenen Ab= 

leger an die Stelle eines ftarfen Voltes- fest und diefem einen be- 
hiebigen bisher unbefesten Pla anmeilt. Dann erhält dev Ableger 
alle fiugbaven Bienen des ftarfen Volfes und ift Ihon nad) einigen 
Zagen ein mächtige Bolt. In diefem Tale muß ev aber aud, 
einige leere Waben erhalten, in die ev den in ben erjten Tagen 

‚eingetragenen Honig abfesen Tann. Später hat ev genug TYeeye 
Zellen, weil täglid Bienen auslaufen und die Zellen no nicht 
mit Eiern bejeßt werden. Im der Hegel wird ein older Ableger 
echt Honigreich, weil ey eine geyaume Zeit Hindurd, feine Brut zu 

vevpflegen hat. 
3. Die Vortheile eines zweiten Standes jpringen bejonders 

in der Zeit des Ablegend vecht deutlich in die Augen. Hat der 
Anfänger Gelegenheit, einen jolden einzurichten, jo wird er in der 
Bermehrung der Völfer jchnell vorwärts fommen, wird aud nicht: 
gendöthigt fein, die alten Völfer erheblich zu beeinträditigen. 

a. In den Nahmittagsftunden hänge ich mit Anfängen be= 
tebte Stäbchen oder Rähmhen in volfveihe Beuten. Stehen aus= 

° gebaute Waben zur Verfügung, defto hefjev. Gegen Abend fange 
id) aus einem Königinnenzucjttode eine Königin aus, jperve fie 
auf einey Yeeren Wabe unter einen Pfeifennedel und hänge die 
Wate in die zu bejebende Beute. Seht Hffne ich die betreffenden 
Bauten, nehme die am Nachmittag eingehängten Waben, die jet. 
voller Bienen fiten, behutfam heraus und hänge fie mit den Bie- 
nen in die Ahlegerbeute. Dann dfjne id) volfreihe Beuten und 
freie mit einer naffen Feder die an den Thüren und Senftern 
figenden Bienen dem Ableger zu. Stellt man auf die etwas auf
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gefippte Ablegerbente einen boven-und dedellofen Kaften, dur, Den 
die Tiefe dev Beute vergrößert toird, jo fann man die Waben vet 
tief hinein halten und es fliegen beim Abfehren feine Bienen ab. 
Erhält man von den Thüren nit Bienen genug, jo nehme man 
die Hintern Wahen, am denen gegen Abend ZTracıtbienen fiten, 
hevaus, ftreiche die Bienen dem Ableger zu umd hänge Die Maben 
in ihre DBeuten zurüd. Auf diefe Art und Weife kann man 
Kiejenableger. herftellen, ohne den Völkern nur irgend erheblichen 
Schaden zuzufügen. VBorliegende Bienen fünnen zu folden Ab= 
fegern auch benust werden. 

Wollte man exit die Bienen in die Beute bringen und Die 
Königin zulest zufegen, fo würden die Bienen während der Arbeit 
weifelunruhig und ftechluftig werden. 

Den zufammengejtoppelten Ableger ftelt man auf die Geite 
und transportirt ihn am frühen Morgen vor Sonnenaufgang auf 
den entfernten Stand. Der Sicherheit wegen befreit man Die ein- 
geiperrte Königin erit am dritten Tage. Bienen, melde eime alte 
fruchtbare Mutter hatten, find gegen eine jüngere, exft feit furzer 
Zeit fruchtbar gewordene, feinplicher gejonnen al3 gegen eine andere 

_ sorjährige: deshalb beobachte man das Verhalten der Bienen gegen 
die eben befreite Königin. Sollte fie von einzelnen Bienen ange 
fallen, feftgehalten xc. werden, jo fperrt man fie aus Vorficht nod)= 
‚mals ein, um fie am andern Tage zit befreien. Brutwaben darf 
‚man einem auf viefe Weile hevgeftellten Ableger bei feiner Her: 

 ftellung nicht geben; bemm er würde fofoxrt Weifelzellen anfesen umd 
dann die Königin, wurden die Zellen norher nicht zerftört, nad 
der Befreiung umbringen, um die MWeifelzellen fortzupflegen. Will 
man den Ableger nody mit Brutwaben verftärken, fo thue man eg 
exit dann, wenn die befreite Königin mit vey Cierlage beveit3 be- 
gonnen hat, alfo etwa am zweiten Tage nad dev Befreiung; denn 
giebt man fie dem Ableger am Tage der Befreiung dev Königin, 
fo ift e8 gar nicht felten der Fall, daß die Bienen dennod, Weijel- 
zellen anfesen umd die befreite Mutter abftehen. : 

Aus Stöken mit undeweglihen Waben erhält man Bienen 
zu Ablegen, wenn man die Auf und Anfüge des Nachmittags 
einftweilen abnimmt und Yeere Käftchen mit unbehobelten Sunen- 
mwänden an deren Stelle fett. Gegen Abend, wenn die Käftchen 
voller Bienen figen, werben fie abgenommen und die Bienen zu 
Ablegern verwendet. Auch Tann man - Strohlörhe abtrommeln, 
die Königinnen aus den Trieblingen herausnehmen, fie den 
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betreffenden Völfern zurüdgeben und di Bienen zu Ablegern ver= 
wenden. 

Hat man in den Söniginnenzuättäden mudhtbare Mütter 
nicht vorräthig, jo muß man in den Nachmittagsitunden aus einem 
alten Bolfe die Königin juhen, fie in ein Weijelhäuschen ein- 
Äperren und fie in ihrem Bolfe einftweilen aufbewahren. Mit jungen 
no unbegatteten Königinnen folhe zufammengeftoppelte Ableger 
herzuftellen, würde höcft felten glüden: die unfruhtbare Königin 
würde abgeftodhen oder doc arg verftümmelt werden, weil Bienen, 
die eine fruchtbare Königin hatten, augenblidlich von einey unde- 
gatteten nichts wiffen wollen. 

b. Steht feine fruchtbare Königin zur Verfügung, mwill man 
aud, fein altes Bolf entweifeln, fo madt man Ableger mit Weifel- 
zellen, jogenannte Zellenableger. 

Eine Weifelzelle, die man zu emem Ableger hbenusen will, 
darf nicht über neun Tage alt fein. Denn etiva drei Tage brauchen 
die Bienen, um den Berluft ihrer fruchtbaren Mutter zu ver- 

-ichmerzen; liefe daher die Königin des Zellenableger3, was gav 
nicht Selten der Tall ift, hen am elften Tage aus, aljo etwa. am 
Zage nad) Herftellung des Ablegers, jo würde fie abgejtohen vder 
do menigftens verftimmelt und damit untauglic werden. 

Man jhneidet die zu vermennende Weifelzelle aus, wenn fie 
‚acht Tage alt it, fügt fie in eine Brutwabe ein, die man dem 
‚Stode, der die Zelle anjeste, wieder in’s Brutneft einhängt. Hier 
wird die Tünigliche Zelle Änfort feft angebaut. Schneidet man die 
tönigliche Belle kurz vorher aus, wenn man den Ableger madit, fo 
wird fie von den Bienen de3 Ableger3 häufig nicht gleich angebaut, 

“falt herunter und wird. zerftört, Bereits in dev Wabe feit- 
jtehende Weifelgellen vernichten die Bienen eines Zellenableger3 nur 
hödhjft felten. 

Die Art und Weife der Herftellung folder Zellenableger ift 
höchft einfah. In eine leere Beute jest man zunädft eine Yeeve 
Wobe; dann folgt die Brutwabe mit der Weifelzelle nebjt nod) 
‚einigen Brutwaben, und eine Honigwabe mit Yeeyen Waben nervoll- 
ftändigen den Bau. Bienen fhafft man auf die vorher beichriebene 
Weile in den Ablegerftod. Zunächft Bringt man den Ableger einen . 
Tag über in einen finfteren Keller, mn fi) die Bienen etwas be- 
uhigen und mehr Weifelzellen anfezen. Verfchlieft man das Flug- 

Inc) des Ablegers mit Drahtgaze, und ftelt man ihn in einen 
hellen Kaum, jo verfuhen die Bienen herauszufommen und martern
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‚fie, theilmeife zu Zope. Gegen Abend des andern Tages wird der 
Ableger auf den entfernten Stand transportirt, iolirt aufgeftellt 
und mit eindrehender Dunkelheit geöffnet. Schafft man den Ab- 
Tegex fofort auf den entfernten Stand, jo bläft man, bevor man 
das Sluglod, öffnet, Aaud, in daffelbe, damit die Bienen nicht 
hevanzftürzen und fi verfliegen. 

Daß foldhe Ableger ehr behutfam transportirt werden müffen, 
‚zumal wenn die Waben an bloßen Stäbdhen hängen, darf wohl 
faum bemerkt merben. 

Stäbe mit bloßen Wabenanfängen giebt man dem Ableger 
exit, wenn die junge Sönigin die Zelle verlaffen hat. Denn baut 
dev Ableger in der Zeit, in der er eine Weijelzelle hat, jo werden 
meift nun Drohnenzellen aufgeführt. 

c. Sind einige dev KöniginnenzudtftöCdhen in der Schwarm 
zeit volfreich geworden, jo Fann man fie jehr bald und leicht durch) 
bloßes Einftellen von Brutwaben zu jtarten Völfern erheben. Will 
man ein foldes Bölfhen dur Bienen verftärfen und e3 dann 
auf den entfernten Stand fdaffen, jo mug man feine Königin bor= 
her unter einen Pfeifenvedel fperren und vor ihrer jpäteren Be- 
freiung Die angejeten Weifelzellen jorgfältig zerftören. Man fann 
ein joldhes Völfhen auch auf den entfernten Stand fhaffen und 
dort an die Stelle einer. volfreichen Beute feen, während Diefe im: 
ftärkften Suge if, damit ihm Bienen zufliegen. Warnen muß id 

aber danoy, ein Bolf von feinem Plate zu nehmen und ein anderes 
an feine Gtelle zu fesen, während das ftarfe Volt ein Voripiel 
hält; denn beim PVoripiel bejehen fi) die jungen Bienen die Welt, 
und kommen diefe in ein anderes Bolt, jo iommt in der Regel vie 
Königin des Schwachen Volkes in Gefahr. Es ift das Yeiht erflär- 
ih. Die Trahtbienen, die beladen nah Haufe kommen, kümmern 
fid, wenig um die Königin, fondern entbürden fi mir ihrer Laft 

‚ umd fliegen wieder auf’3 Zeld. “Die jüngern Bienen dagegen, melde 
Brutfutter bereiten, halten fi, im Herzen de3 Brutneftes in der 
Nähe dev Königin auf, hängen innig an ihr, werden ihren VBerkuft 
zeitiger gemahr und fallen daher aud) eine fremde, mit dev fie in 
Berührung kommen, in der Regel in feinnliher Abfiht an. 

d. Ableger mit bloßen Brutwaben (Brutableger) in honig- 
armen Gegenden nod in der Schwarmzeit zu machen, ijt nicht an- 
auvathen, teil es zu lange dauert, ehe die erbrütete Königin Eier 
legt umd junge Bienen im Ableger auslaufen. Ende Juli ift mit 
der Ernte die Traditzeit horbei. Macht man die Brutableger in 
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der erften Hälfte des Juni, jo vergehen mwenigftens ftebenunpdreifig 
Tage, bevor die von der jungen Königin gelegten Gier alS Bienen 
die Zellen verlaffen, und no etwa fünfzehn bis fechszehn Tage 
verftreihen, ehe Die jungen Bienen auf's Feld fliegen, um. zu 
fammeln. Alp erft am Ende der Honigtvafit würde der Bruts 
ableger Arbeiter ausjenden künnen. m Gegenven mit Hevbittracht 
würden bie jungen Bienen allerding3 nod) rechtzeitig hor der Herbft- 
weide ericheinen; aber felbft in honigreihen Gegenden made mar 
fieber Zelfenableger, zumal e3 jehr Leiht ift, in Köntginnenzucht- 
ftöden ftetS Weifelzellen vorräthig zur haben. 

Die Pflege der Ableger ift feine andere, al3 die ift, welche 
Trieblinge erfordern. Zreten trachtlofe Tage ein, fo flttere man 
die Trieblinge, melde beveit3 bauen. 

Neunter Abjchnitt. 

Berichiedenes aus der Tradjt- und Schwärmzeit. 

1. Wanderung auf Buchweizen, Linde, Sommerraps x. 

Bucmeizen oder Heiveforn blüht zu und nad Sohanni. Su 
diefer Zeit blüht aud, Die Linde; die fleinblättvige Kinde blüht nad 
den großblättrigen Arten. Ylle Lindenarten Viefern einen jehr ge- 
ihästen Honig. An manden Drten ‚eich aud viel Sommerrapg, 
weißer Klee 2c. gebaut, 

Hat an emem honigarmen Orte die Honigtradit mit dem 
Raufcen der Senfe ihr Ende erreicht, fo det die Natur den 
Bienen vielleiht an einem ander ni Drte veht reichlich dem 
Tiih. Mitunter vernichtet auch ein Hagel Die Haupttradt eines 
Drtes; in diefem Falle ift e8 fogar nothwendig, jollen die Gtöde 
Extrag Kiefern, mit ihnen zu Wandern. 

—_ Auf Buchweizen, Sommerraps, Klee ze. wandert man vor= 
zugweife mit den Schwärmen, ZTvieblingen und Ablegern. Erhielt 
man an einem Tage einige Schwärme, jo made man gegen Abend 
noch einige Zrieblinge oder Ableger, um eine Wagenladung zu er- 
halten. Imfert man nicht mit Rahmen und will man einen 
Zriebling mit Bau auf die Weide transportiven, fo thut man am
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beiten, wenn man feine Honig- und Brutwaben Torafältig ohne 
Bienen verpadt und fie erit an Drt und Stelle dem betreffenden 
Bolte giebt. Man ftelle die Wahen umgelehrt in eine Kifte. Nuhen 
die Wahen auf den Trägern und wird ein weicher Stoff zwiichen 
fie gelegt, jo daß fie feftftehen, jo kommen fie mwohlerhaften am. 
Daß die Brut einige Stunden in einer verichloffenen Kifte ohne 
pflege fteht,.ichadet ihr gar nichts. Sollten auch einige Zellen ge= 
drückt werden, p beffern fie die Bienen in ven eriten Stunden 
aus. Ableger, deren Waben in Rähmden figen, fünnen nad) ihrer 
Heritellung jofort auf den Wagen zum Berjchiden geftellt werben, 
wenn nur die Rahmen durch irgend eine Vorrichtung fo befeftigt 
find, daß fie nicht aus dem Falze fallen tünnen. Hängen die 
Waben an Kloßen Stäbhhen, jo Tann der Ableger nicht jofort ver- 

. fahren werben: Die Waben miüffen zuvor an die Seitenwände Der 
—  Mohmung angebaut werden. Au abgeihwärmte md abgetriebene 
; Mutterftöde können mit auf die Weide gefahren merden. Bölfer 

- mit Weifelzellen und jungen unbegatteten Königinnen müfjen tag) 
jorgfältig beobachtet werden und bleiben darum auf dem heimijchen 
Stande, 613 ihre Königinnen fruchtbar geworden find. Schmere 

- Hontgftöde mit unbeweglichen Waben wird man nicht fortichaffen, 
wenn man ihnen den überflüffigen Honig nit vorher in Auffägen 
entnehmen fann. Aus honigreihen Dyierzonftöden nimmt man 
die vollen Honigwaben heraus, ftellt Teeren Bau ein umd giebt fie 
nit auf die Weide Ohwärme, welche beveitS Kleine Waben erbaut 
haben, Yaffen fi ohne Gefahr nicht transportiven: Die etiva hand- 
großen Waben biegen fi) um umd brechen ab. Schwärme, wilde 

die Wohnung beveitS ausgebaut haben, laßt man in umgelehrir 
Lage, mit dem Haupte unten, ziwiichen Stangen, an melden der 
Korb Ichwebend befeftigt ift, von swer Männern tragen. 

Während des Verpadens jchiebt man Kreuzhölzer nicht Durch 
den Bau. Durch das Einfchteben derjelden werden in der Negel 

de MWaben von den Stodkwänden abgebrochen, jo daß man mehr 
derverben al3 erhalten wide; auch mären fie für den Transport 

wentgftens nublos, weil die Waben ja nod) nicht am fie angebaut find. 

I. Beihräntung der Arbeiterbrut und größtmöglide 
Berhinderung der Drohnendrut. 

| 1. In Gegenden ohne Herbittraht fommen alle Bienen zu 
a ipät zur Hpnigtradht, zu Denen die Gier exit Ende Juni gelegt‘ 
Si Sogel, Handbuch der Bienenzucht. 13 \ 
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werden, weil vom Augenblide des gelegten Cie3 an gerechnet etiva 
jehsunddreißig Tage vergehen, bevor eine junge Biene nad) Tradt 
ausfliegt. Gerade im Juni und Yuli brüten die Bienen bei warm- 
feuchter Witterung und felbjt muy jpärliher Tracht jehr ftark; von 
jelbft bejchränfen fie die Brut erft im Auguft, wenn alle Tradt 
aufhört. Laßt man die Völfer im Juli willfürlic) brüten, fo ver- 
wenden fie oft die geringen Honigvorräthe auf Erbrütung jungen 
Bienen und find dann im September wohl bienenreich, aber honig- 
arm. Der rationelle Züchter nimmt daher darauf Benadt, einem 
übermäßigen Brutanfage reditzeitig Einhalt zu thun. Im honig= 
zeichen Sahren entwidelt fi ein gejunder Bien in der Regel ganz 
normal: die Bienen bauen fleißig und füllen die Zelfen mit Honig, 
jo daß e3 der Königin oft an Ieeren Zellen zum Abjegen ihrer 
Eier fehlt; eine Beihränfung der Brut durch den Züchter ift dann 
gar nicht nothwendtg, 

2. Giebt man einem Korbftode mit unbeweglichen "Waben - 
einen Unterfag, jo bauen ihn die Bienen in der Tradhıtzeit fchnell 

aus, benusen die neuen Bellen aber nur zur Brut, jo daß in 
_ honigarmen Jahren die Brut eine unverhältnikmäßig große Aus= 

dehnung gewinnt. Wir mahen uns daher zum Gejeb, einer Woh- 
nung von normaler Größe nie einen Unterfag zu geben. Giner: 
Klozbeute gebe man am Brutraume nie einen Kaften, wie man 
häufig zu hun pflege. Wollen die Bienen im Jult bei lippiger 
Zraht bauen, jo mögen fie dies in Auf- und Anfägen thun, wohin 
die Königin nicht. gelangen Tann; in bejonderen Honigmagazinen 
banen die Bienen überhaupt jpärlicher als in einem Unterjate, 

Eine Königin, welche bereit3 drei volle Sommer hindurd) Eier 
gelegt hat, juhe man Ende Junt zu entfernen, weil dyeijährige 

- Königinnen in der Negel ım nädhten Frühjahr zu Grunde gehen, 
wenn fie den Brutanfag wieder beginnen follen. Sprgt man im 
Sommer nad) dem Aufhören dev Tradt für junge Tebenskräftige 

- Mütter, jo wird man ım Frühjahr Höchft felten meifellofe Völker 
haben. St die fruchtbare Mutter entfernt, jo hat fofort aller 
Brutanfab anf einige Zeit ein Ende. Das Entfernen einer 
Königin aus einem Stodfe mit unbeweglichen Waben ift nur da= 
dur, auszuführen, daß man den Stod abtrommelt, die Küönigir 
aus dem Trieblinge hevansiuht und nur die Bienen wieder zuriid- 
fliegen läßt. Am dritten Tage nad) der Entweifelung giebt, man. 
dem Stofe aus einem Königinnenzudtftode eine der Reife nahe 
Weijeljelle; denn überließe man dem Bolfe, jelber eine Königin zu.
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eybrüten, jo mirde e3 in den meilten Fällen Nahjhmwärme ab- 
treiben und fid) durch diefelben entnölfern. So behandelte Stüde 
‘werden bejonderS honig- und pollenreih und find darum in ver 
Regel im andern Jahre gute Zuctitüde Wollte man jhmwachen 
Stöden, die nody) in der Volfspermehrung begriffen find, Enpe 
‚Suni die jruhthave Mutter nehmen, jo würde man ihre gehörige 
Seoiferung hindern. 

3. Im Dyterzonitode maht es wenig Mühe, nuslofen 
Wabenbau umd Brutanfas zu verhindern. Steht im Brutraume 
der Beute nur Brut und gar fein Honig, fo muß fernevem über 
zeichen Brutanfase Ende Juni fofort ein Ende gemacht werden. 
Man nimmt aus jeder Gtage des Brutvaums jeh3 (au3 beiden 
Etagen alfo zwölf) Waben heraus, ftellt das Tenfter over ein Brett 
don dev Höhe des Brutraums an die gebliebenen Waben, verengt 
forgfältig alle Deffnungen, dur) melde die Königin gehen: könnte, 
und hängt die hevanzgenommenen Waben wieder ein. Die Königin 
muß im vordern Theile des Brutvaumes bleiben, und da fie dur) 
den Kanal in der Voyderwand niht in den Honigraum geht, jo 
bleibt das Brutneft jeßt auf zwölf Waben beichränft. 

Königinnen, welde bereitS drei Sommer Eier legten, ent= 
fernt man aus voll= und brutveihen Dayierzonftüden ebenfalls. 
bald vor oder nach) dem Sohannistage. Um das Schwärmen der 
Beuten zu verhindern, fügt man jeder eine dey Neife nahe Weifel- 

elle ein. ft die junge Königin endlich fruchtbar geworden, fo ift 
auch Die Honigtradjtzeit vorliber, weshald das Brutneft fortan nur 
eine mäßige Auspehnung erhält. Man befürchte nicht, e3 werde 
ein jo behandeltes Bolt im Herbite zu vollsihwad zur Eimwin- 
teyung fein; die junge Königin legt 615 tief in den Spätjommer 
hinein Ciex, jo daß das DVolf bei der Ginwinterung an jungen 
lebengträftigen Arbeitäbienen veich it. 
4. Weil die Drohnen einzig und allein nıy da find, junge 
Königinnen zu begatten, font aber „faule Bände und arge 
Schlemmer find“, jo muß der rationelle Züchter darauf bevadıt 

- fein, den Drohnenbrutanfag möglich zu. verhindern; denn läßt man 
der, Bienennatur freien Lauf, fo wird eine große Menge Honig als 
Sutter für die Drohnenlarven verwendet und jpäter von den Yehen- 
den Drohnen verzehrt. Eine Heine Zahl von Drohnen wird 
dennod) jeder Stod exbrüten, jo daß zur Begattung Männchen ftet3 
in hinlänglicher Sahl vorhanden fein werben. 

a. Schon im Frühjahr juchten wir beim Beichneiden der 
13*
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Stöde den Drohnenbau möglichft zu entfernen, um reichen Drohnen- 
brutanfas unmöglid, zu machen. Aber aud in dev Bauzeit nügt 
das blope Wegichneiden dev Diohnenzellen nichts, weil an Stelle 
der weggejänittenen falt ausnahmslos wieder neue erbaut werden, 
An die Stelle der weggejchnittenen Drohnenwabenftüde muß man 
jofort Arbeiterzellen eimftellen, wa3 ım Dyierzonftode leiht aus- 

: führbar. ift. 
2b. Sıfahrungsmäßig bauen neue Kolonien mit junger Königin 

im evjten Jahre fat nur Arbeiterzellen. Man benuse daher Die 
Borräthe nom Arbeiterbau Hauptjählih fürs Brutfager der 
Stöde, melde vorjährige und ältere Königinnen haben. Aus den 
Stöden mit unbeweglihen Waben entferne man den Drohnenbau 
dann, wenn fie eine junge noch unbegattete Königin haben; denn 

‚dann werden die entitandenen Liiden mit Arbeiterzellen ausgefüllt. 
Sp lange ein Bol blos Weifelgellen hat, nübt das Wegichneiden 

‚ber Diohnenzelfen nichts; denn das Bolf baut in diefen Zuftanne, 
it e3 jehr: volfreih, meift nitr Drohnenzellen. 

‘c. Eine nen angelegte Kolonie mit horjähriger Königin baut 
anfänglich, auch nur Arbeiterzellen. Man mache darım junge 
Bölter {9 Stark, daß fie den Brutraum in den eriten vierzehn 
Tagen guößtentheild ausbauen, befürdeve auch in diejer Zeit nad) 

für die Zukunft ein möglichjt drohnenbaulofes Brutlager anlegen. 
5. Hat eim altes Volt dennoch viele Drohnenbrut angelegt, 

io vernichte man biefelbe möglichft, wenn fie bevedelt ift, damit Die 
Drohnen nicht noch auslaufen. Man ftele den Korb aufs Haupt 
und Töpfe die Drohnenbrut mit einem langen, vet dinnen und 
igarfen Mefier. Das biofe Wegichneiden der Dedel allen müsst 
nichts, weil die Bienen diejelben dir neue erjegen. Man muß 
fo tief im die Waben faffen, daß man die Köpfe der Nymphen 
mit abfchneidet. Die verlegten Nymphen werden von den Arbeits- 
Bienen aus den Bellen geriffen und zum: Sluglode Hinausgeworfen. 
Beer ift aber, daß es bis zum Su gay nicht 
fommt. 
Au) bereits ausgelaufene Drohnen joll mar vertilgen. Dem 

Anfänger macht eS in der Regel Vergnügen, Drohnenmörder zur 
 jpielen. Man Tarın, find die Drohnen im ftärkiten huge, in kurzer 
Zeit Hunderte mit dem Finger auf dem Anflugbrette erbrüden, 
Sin der Regel werden aber die Arbeitöbienen bald böfe, und man 
muß davonlaufen, Neachventende Jmfer haben daher verichieden 

Kräften den Wabenbau durch veichliches Füttern, damit die Stöde
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- gejtaltete Drohnenfallen evfunden, welche wohl die Arbeitshienen 
zum Stode herans- und hineinlaffen, die Drohnen aber nur herans- 
und nicht wieder hineinlaffen. Am zwedmäßigften ift Die Drohnen- 
falle (Fig. 136.), in welcher die Drohnen gefangen bleiben. Gie 
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it bon Draht geflohten. Der Stiel (a) wird ım’3 Aluglod ge= 
ftedt. Die Thür (b) dient dazu, die todten Drohnen auszujhütteln. 
Die Falle muß aber genau gearbeitet fein, damit die Arbeitäbtenen, 
nicht aber die Drohnen, au3 ihr hevaustviehen fünnen. Man darf 
die Falle aber nur Bölfern mit einer rugtbaren Königin bor- 

 fellen. Wollte man fie bet einem Bolfe mit umbegatteter Königin 
anyenden, jo Eönnte man die begattungskuftige Königin mit ein- 

fanın man mit ber Falle feinen Schaven anrichten. 

II. Weifellofigfeit, Weifelunfrudgtbarfeit und Weifel- 
drohmenbrütigfeit in der Traht- und Schmwärmzeit. 

1. Hat ein Bolt nr eine Weifelzelle, jo fommt es mitunter 
dor, daß die Yiymphe in derjelben abftivht. Das Bolk bleibt dann 
mwetjellos, weil es feine tauglihe Brut hat, abermals Tönigliche 
Helen anzufesen. Brechen beim Abgange eines Nahiäwarmes alle 
Königinnen zugleih; aus den Wiegen und ftürzen in dem Tu- 
multe mit zum Sluglode hinaus, jo ift dev Mutterftoct weifellos. 

' fangen und den Stod weijellos machen. Ber meilellojen Sn 

Birit ein Mutterftod, nachdem er einen Nahihwarm abgetvieben
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hat, todte Weifel heraus umd zeigt Weifelumvuhe, jo wurden in dent 
Kampfe um die Alleinherrihaft alle Königinnen umgebragt. Auf 
den Begattungsausfligen gehen Königinnen häufig verloren. Mit 
dem Begattungszeichen zurikiehrenne Königinnen werden mitunter 
bon ihren eigenen Bienen feimolich angefallen, eingeihloffen und 

 amgebradt. 
Dem Berivren einer begattungsluftigen Königirr beugt mar 

dadurd bor, daß man die Stöde niht zu nahe aneinander auf- 
ftellt, ihre Stuglöher nad verichtedenen Himmelsgegenden richtet 
und die Anflugbretter gleihfarbiger Stöde, die dicht über- oder 
nebeneinander ftehen, mit vecht qrell abftechenden Farben anftreicht. 
Ueberhaupt mache man e3 fih zur Negel, jeden Stod, der eine 

 begattungshuftige Königin hat, durd) veht in die Augen fallende 
- Gegenftände zu fennzeichnen. Daß man fi während des VBorjpiels 
eines Stodes mit jungfräuliher Königin nicht in den Ylug der 

- Bienen ftellen darf, weil man die vielleicht ausgeflogene Königin 
- beiryen fönnte, bedarf wohl faum der Erwähnung. 

Benhahtet man die Bienenftöke täglich, jo bemerkt man ein- 
getvetene Weifellofigteit fofort an der jogenannten Weifelunrubhe. 
Wird dem weifellofen Volfe ein Stüd Brutwahe mit etwa drei 
oder vier Tage alten Tarven eingefegt, jo trifft es fofort Anftalt 
sur Exbrütung junger Königinnen. Die Brut ftellt man da ein, 
wo Die Bienen ihr Hauptlager haben. Schneller kommt das Bolf 

it einer Königin, wenn man ihm eine Weifelzelle einfügt, Deren 
_ Nymphe der Neife nahe if. Steht ein Nahihwarm zur Ber- 

fügung, fo wird diefer des Abends mit dem weifellofen Volke ver- 
einig. Sn allen eben genannten Fällen it das Miplingen der 

 ——DBemerfelung immer nod) möglich, weil die Erbrütung einer jungen 
Königin mißglüden oder die erbrütete abermal3 verloren gehen 
fann. Weit fiherer ift es, eimem ietjellofen Volle jofort eine 
fruchtbare Mutter aus einen Königinnenzuchtftode zu geben. Das 
Brutgefhäft wird dann fofort wieder in Angeiff ga und 
der ©tod erholt fi bald wieder. 

Die Drohnen werden nur jo lange im Bien gevutldet, als 
der Schmwarmtrieb in ihm rege tft, um eventuell die junge Königin 
des abgefhwärmten Mutterftodes und die jungen Königinnen der 
‚etwaigen Nahihmärme zu begatten. Im allen hanigarımen Gegenden 
werden die Drohnen daher Ende Jult und im eriten Drittel des 
‚Auguft vertrieben; in honigreihen Oegenden merden dagegen im. 
Auguft no Drohnen erbrütet. Erkennt man die Weifellofigfeit
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erft daran, daR Das Bolf die Drohnen über Die Drohnenzeit 
hinaus dulfdet, fo miirde mit dem Einftellen einer Brutwabe oper 
einer Meifelzelle nicht mehr grünolich geholfen werden. Fünnen, 
Der Stod wiirde, bevor die vom feiner erbrüiteten Königin angejegte 
Brut ausläuft, ganz volfsarın werden. u diefem Falle ann nur 
mit einer beveit3 fruchtbaren Mutter geholfen werden. Noch befjer 
thut man, wenn man da3 Bol eines ftarfen Königinnenzucht- 
ftödchens mit dev Königin in den meifellojen Stod bringt und ihn 
dann auf den entfernten Stand jhafft. 

Sit um meifellofen Volke bereits eine eierlegende Arbeitäbiene 
vorhanden, was man an der im Arbeiterbau. ftehenden Drohnen- 
brut erfennt, fo.nüste man dem Bolfe durch Einfügen von Brut- 
waben wenig, Meift haben fid) die Bienen an die Aftermutter 
gewöhnt umd treffen gar nicht Anftalt, Weifelzellen anzufegen. 
Weil die Zeit hereit3 zu meit vorgerüdt it, jolde Völker in der 
Regel aud) jhon fehr Ihmwad find, jo müst man jelbft Durch 
Zufegen einer fruhtbaven Mutter gar wenig, meil das Bölfcen 
nit mehr viel junge Bienen erbrüten Tann. Befindet fi Das 
Bölfchen in einer Wohnung mit unbeweglichen Waben, it es 
and, honigarın, jo faffire man es, verwende die erhaltenen 
Waben zur Unterftügung anderer Bölfer und Yaffe die Bienen dem 
Nahbarftode zufliegen. WI man den Stod aber durdaus erhal- 
ten, jo betäube man gegen Abend die Bienen, bringe dann das 

 Böligen eines Köntginnenzuhtfiödhens in den Bau, werfe die be- 
täubten Bienen dazu und Ihaffe ven furirten Stod auf den zweiter 
Stand. Befindet fih das Volt mit der Afterkönigin in einer 
Daterzon’shen Beute — fo weit jollte man e3 in einer folder 
mit einem Volfe aber gar nicht fommen Yaffen —, fo nehme mar 
alle Waben heraus, fehre die Bienen in ein leeres Käfthen, ftelle 
daffelbe feitwärt® von der Beute auf und lafje die Bienen in ven 
zurüdgehangenen Bau zuvidfliegen. Die eierlegenne Biene bleibt 

mit wenigen Bienen in dem Kaften zurid. Das Bölfchen erhält 
num eine fruchtbare Mutter umd, ift diefe angenommen, zunächft 
zwei und fpäter nod, einige Bruttafeln. 

‘ 2. Mitunter, wenn auch nur felten, werden Königinnen er- 
drütet, deven Gierftöde in folhem Maße verfümmert find, daß fich 
im denfelben gar feine Eier entwideln: fie bleiben ganz unfrucditbar. 
Der Eileiter der Königin Tann aud von Geburt aus fo verfiimmert 
fein, daß fie zur Gierlage unfähig if. Durd) Drud wird mand)- 
mal der Tegeapparat verlegt, jo daß völlige Unfruchtbarkeit eintritt. 
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SH Elopfte einft eine fruchtbare und in jtärkfter Gierlage begviffene 
. Mutter von einer Wahe in einen leexen Kaften; fie fiel daber fo 

hart auf, daß ic) das Anficlagen deutlich hören Tonnte: fie be= 
hielt einen did angejhwollenen Hinterleib, Yegte aber fortan fein 
Ei mehr. 

Bon Geburt aus fligellahme Königinnen werden, weil fie DBe= 
gattungsausfliige nicht Halten fünnen, in dev Hegel drohneneier- 

- Iegend. ft eine Mißbildung der Begattungsorgane vorhanden, jv 
daß die Königin bei der Begattung nicht Samen in da8 Samen= 
bkaschen aufnehmen fan, fo entwideln fid, aus den von ihr ge= 
legten Eiern nıy Drohnen. 

Db ein Volk einer Wohnung mit unbeweglihen Wahen eine 
ganz unfruhtbare oder gar feine Königin ‚habe, fünnen oft unfere 
Meifter nicht jofort mit Bejtimmtheit jagen. In zweifelhaften 
Zällen gebe man dem Bolfe Brut, welde im Auslaufen begriffen 
ift, und einige Tage Ipäter ein Stud Wabe mit Ciern und Larven. 
Sindet man nad) einigen Tagen Weifelzellen angejest, jo tit das 
Dolf fidher meijellos; wurden aber weder Meifelgellen nod) Näpfeen 
‚gebaut, jo ift mit ziemlicher Beftimmtheit anzunehmen, dag eine 
unfruchtbare Königin vorhanden je. Man denke nit, weil das 
Bolt die Drohnen abtrieb, müffe e3 auc- wetelvichtig jein; au 
Bölfey mit ganz unfruchtbaren Königinnen treiben die Drohnen ab. 
Bölfer mit drohneneierlegenden Königinnen treiben zwar aud) die 

 Diohnen ab, weil aber immer wieder junge evbrütet werden, fo 
hemerft man bet, ihnen Männden nod nad dev Drohnenichladt. 

 Berdähtige Stöde ftelle man auf3 Haupt und väuchere die Bienen 
aus ihrem Site, Steht Drohnendrut in. Arbeiterzellen, jo Tann 
mit ziemlicher Beitimmtheit angenommen werden, daß das Bolt 
eine dyohneneierlegende Königin hat; denn von einer Arbeitähtene 
wide die Drohnenbrut nuv hevrühren, wenn im Bienenlager gav 
fein Diohnenbau vorhanden märe. Stöde, die man nit aufs 
Haupt ftellen fann, wie 3. ©. Walzen :c. find nıy jhwer zu 
unterfuhen. Bei ihnen muß man in einen fairen Apfel beipen 
und vom Fluglode aus, mweil in deffen Nähe das Brutlager ift, 
den Bau heranzfeneiden. Su dev Regel ijt dann der Stod 
verloren, meil fi der Bau an oronungsmäßig Wieder ein- 

‚ ftellen Takt. 
Man denfe nicht, man fönme einen mweifelumvichtigen Stod 
dadurch heilen, daß man ihm eme fruchtbare Mutter mit einen 

 Bolte zujhüttet; denn die fremden Bienen würden mit ihrer Mutter 
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bald als Leichen voy dem Stode liegen. Bevor man an Heilung 
denken Tann, muß man die untauglihe Königin aus dem Nolte 

 jhaffen. Das ift bei unbeweglichen Waben nicht leicht. Zuerft 
‚veriudhe man, die Königin mit den Bienen in einen leeven Korb 
zu. teommeln. Die untauglide Königin wird dann gegriffen und 
entfernt. Gelingt das Austrommeln nicht, jo jähreite man zur 
Ausrauherung Man fee den Stod in natürlicher Stellung auf 
da3 befannte Tiihchen (Fig. 128.) und zwar mit der Mündung 
über den runden Ausichnitt, ziehe ven Spund aus dem Derel und 
treide nun Naud; in den Bau. Ein großer Theil der Bienen 
fliegt dann ab und fammelt fi) in der an die Stelle des Stodes 
gejesten Teeren Wohnung; der größere Theil der Bienen kommt 
zur Spunddffnung heraus und fest fi) auf dem Korbe feit. Geht 
die Königin mit hevanz, jo wird. fie fofort gegriffen. Bleibt fie 
im Stode, jo nehme id), wenn me nod) einzelne Bienen bet ihr 
find, meine Zuflucht zum Schwefel: id; jäwefele den Heft der 
Bienen mit der Königin ab. Schneller fommt man zum Biele, 
wenn man die Bienen betäubt und im Falle, daß die Königin nit 

hexunterfällt, den Stod noch jchwefelt. Selbft aus Sotbenten, 
Walzen 2c. kann man die Bienen ausräuhern. Weil die Räucherung 
Yange dauert, jo muß man in den Sammelforb eine in ein Weifel- 
Häuschen eingejperrte Königin legen, damit fi die abfltegennen 
Bienen um viefe jammeln und fi nit auf Nahbarftöde Ichlagen. 
ft die untanglie Königin entfernt, jo erhält das Bolt jest 
‚eine normale. Am beiten thut man, wenn man, aud) einem foldhen 
Bolfe eine begattete Mutter mit einem Volle zugiebt. Man ver- 
wende Königin und Bienen eines Köntginnenzuchtftödchens. 

St eine Dyterzon’ihe Beute der Werfeluntauglichleit ver- un 
dächtig, jo wird fofort Wabe für Wahe herausgenommen und nad 
Brut und nach der Königin gefehen. St eine untaugliche Königin 
vorhanden, jo wird fe jofort entfernt und etwa vorhandene Droh- 
nenbrut geföpft. Am folgenden Zage erhält der Stod entweder 
eine Weifelzelle oder eine fruchtbare Mutter. Hat man begattete 
Königinnen nicht vorräthig, jo nimmt man einem ftarfen Dyter- 
zonftode Die Mutter und giebt fie dem weifellofen. Das ftarfe 
Bolt erhält dann am andern Tage eine Weifelzelle, die in eiwa 
diey Tagen ausläuft.
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IV. Die im Sommer mitunter auftretenden Stan 
der Biene und des BienS. 

Wie jedes Thier, fo ift au) die Biene Krankheiten unter- 
tworfen. Mande Biene mag an einer Krankheit fterben, ohne daß 
wir au nur eine Ahnung von ihrer Krankheit haben. Su den 
meiften Fällen werden todtfvanfe Bienen von den Arbeitern ohne 
Barmberzigfeit zum Sluglohe herausgefhafft. &3 treten aber auch 
Krankheiten auf, melde die Mehrzahl nes Volkes und die Brut 
befallen. Der rationelle Züchter beugt den Krankheiten rechtzeitig 
vor und heilt die bereits ausgebrochene Krankheit. 

1. Im Sommer kommt e3 gav nicht jelten vor, daß Bienen 
aus dem Flugloche‘ hervorftürzen, auf die Erde niederfallen und 
auf der Erde umbherlaufen, bi3 fie enolich fterben. Mean nennt 
diefe Erfheinung im Bienenleben die Tlugunfähigkeit. Sie ift 
eine Krankheit, von der die Trahtbienen befallen werden. Im den 
Monaten Juni und Zuli gehen falt jährlid; Bienen an diefer 
Krankheit zu Grunde Baron von Berlepfh beobachtete, daß 
diefe Krankheit befonder3 heftig auftritt und die Stöde volfsarı 
macht, wenn die Kornblume verglich, honigt. Bermuthlic, aveift 
der Nektar diefer Blume die Eingemweide ver Biene an. Königinnen 

und Deohnen bleiben von diejer Krankheit verichont. Einige Negen- 
tage hefeitigen das Uebel. Eim Arzneimittel wider die Krankheit 
fennt man nicht. 

Bu vermechjeln ift die Flugunfähigfeit als Krankheit nicht mit 
der Flugunfühigkeit, welche eine Folge de3 Hungers ift. Bienen, 
melde dem Hungertode nahe find, kommen bei nicht zu großer 
Kälte aus dem Fluglohe hervor, fünmen nicht mehr fliegen umd 
fallen zur Erde nieder. 

2. Junge Bienen, weldhe eben erjt die Zellen verlafjen haben, 
fallen mitunter aus dem Site dev Bienen auf das Stanpbrett 
herab, ftüvgen zum lugloche hevaus, fallen zur Exve nieder md 
laufen auf derjelben wie vafend oder toll umher, bis jte  emplich 
unter fichtlich heftigen Schmerzen ihr Leben enden. Diefe Erfchei- 
nung ift die Tollfranfheit, Tollwuth oder Darmgiht ver 
Bienen. Sie ift offenbar eime Krankheit. Die Urfache verjelßen 
juht man in fhädlihenm Honig. Aeltere Bienen feinen von diefer 
Krankheit nicht heimgejuht zu werden. Ein Mittel dagegen ift 
nicht bekannt. 
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Mit der Tollwith ift Die Vergiftung der Bienen nicht zu 
vermechfelt. Zeigen fi die Griheinungen der Tollwuth nicht 
bins am den jüngern Bienen, jondern aud an den Trachıtbienen, 

jo Liegt offenbar eine Vergiftung durch gemifjenlofe Bienenwirthe 
oder fahrläffige Menjgen vor. Bergifteten Honig darf man den 
Kaubbienen nie vorjegen; denn man bedenfe, daß man das Leben 
der Menigen gefährdet, Die vom vergiftetem Honig ejjen. 

3. Sm Jahre 1856 entdecte Profefjor Leudart in dem Reihe 
einer Königin einen Yadenpil; (mucor melittophorus, bienen- 

 verderbender Knopfihimmel, oidium 
Leuckarti Hoffm.) (ig. 137.) ©oxg= 
fältige Unterfuchungen ergaben, daß es 
Bienenftände giebt, auf denen die Bienen 
aller Bölfer den Wapenpil; im Leibe 
haben. Man nennt diefe Eriheinung Die 
Pilztvankheit. Das Pilzgewehe dırrch= 
zieht den Darm der Biene, und man 
nimmt an, daß durch daffelhe die Ver- 
danung umd Crnährung beeinträchtigt 

werden müffe Die Bienen der Stände, 
auf welchen der Fadenpil;z exiftixt, befinden 
fi) aber ganz wohl, und man hat bisher Fig. 137. 

ao) nicht bemerkt, daß diefer Pilz irgend 
 nachitheilige Einwirkungen auf das Einfammeln, die Dermehrung 
amd die Meberwinterung ausgeiibt habe, obgleich, man ihn im den 

Leibern der Königinnen und der Arbeitsbienen fand. 
Im Mai und Juni tragen viele Bienen vorn am SKopfe ein 

‚gelblihes biegfames Büfhelhen oder Sträughen. Man hielt lange 
Zeit hindurd) diefe Stirnbüfhel fin Pilze, die aus dem ee der 

Bienen hervorgewachfen feien, umd nannte diefe Er- 
 ideinung die Büjhel- wer Hörnerkrankheit. 

- Brofefjor dv. Siebold erkannte in dem Etirnfträuß- 
Gen den Kollen (Fig. 138.) von Orchideen, Man 
bemerkt die Sträußchen daher au nur in dev Blüthe- 
zeit der Drhideen. Der Pollen diefer Pflanzen ift 

n Üebrig umd fest fi daher, wenn die Biene den Kopf 
in die Blumen der Orchideen ftedt, namentlih am 
 Kopfe feit. So Lange der PBollen frifd, ift, vermögen 
ihn Die Bienen feiner Mlebrigteit wegen nicht abzu- 

itreifen; ift ex aber endlich vertzodnet, fo füllt ev von 
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felbft ab oder wird von den Bienen mit den VBorderfüßen ab= 
gepußst. Beläftigt werben die Bienen dur die Stirnbüfhel NE 
aus nicht. 

Zur Bliithegeit der Gurken, Kinbilfe xc. fieht man auf bene 
Rüden des Bruftftäds einzelner Bienen eine gelblihe Mafje, welche 
nur Yozfpringt, wenn fie mit einiger Gewalt jeitwärts gedrüdt 
wird. ES ift Pollen, dev fid) Dort angefegt hat; nad) einiger delt 
fällt ev von felbft ab. 

4. Die Faulbrut, Brut= oder Bienenpeft befteht darin, 
daß die Bienenlarven abfterben, in Fäulnig übergehen und enplich 
vertvodnen. Man unteriheivet zwei Zormen diefer Brutfvankheit. 
Bei dev qutartigen Faulbrut fterben meift nur unbevedelte Larven 
und gehen in eine breiige Materie über, die nah und nad zu 
einev Ihwarzbraumen Krujte zufammentrodnet. Die Bienen tragen 
die Wände der unveinen Zellen ab, veinigen den Boden und führen 
die Bellenwände wieder auf. Bemerit mar daher auf dem Boden- 
byeite heruntergeworfene Kruften, jo tft der Stod faulbrütig., Volle 
Getwipheit iiber ben faulbrüitigen Zuftand erhält man, wenn man. 
eine Brutwabe herausnimmt zejp. herausiäneidet: man findet dann 
abgeftordene Larven und jene Krujten in den Bellen. Aus Dem 
Fluglohe und dem geöffneten Store entjtrömt ein übler Geruch, 

ber dem bes aufgefocdten Seimes oder deim bes faulenden Fleifhes 
nit unähnlih it. Ber der bösartigen und Höchjt anftedenden 
Form der Faulbrut fterben bejonder3 Die hbebedelten Larven vor 

ihrer Verwandlung im Npmphen und gehen nad) und nad) in eine 
zähe ziehbare Maffe über, welche mit der Zeit zu einer Ihmärz= 
Yihen Krufte zufammentrodnet, die von den Zellenwänden Ihiwer 
ablösbar ift. Zerveibt man folhe Sıuften zmwifchen den Fingern, 
jo verwandeln fie fi) in eine jchmierige und höchft unangenehm 
viechende Mafle Bölfer mit diefer Korn der Fauldrut gehen bald: 
den Weg alles Sleifhes, weil die Krankdeit fcnell um fid) greift 
und nıy wenig Larven zur Ansbiloung gelangen. 

Nicht alles Adfterben der Brut ift aber Ion Faulbrut. Sm 
Frühjahr, wenn die Bienen das Brutneft beveits unverhältnikmäßig 
ausgedehnt haben und nohmal3 Kälte eintritt, müfjen fid) die 
Bienen in einen Heinern Klumpen zufammendrängen, und die ım- 
belagexten Larven und Nymphen fterben dann ab. ES ift auch 
nit ein Zeichen von Saulbrut, wenn man im Frühjahr aus den 

Zellen gexiffene Drohnenlarven auf dem Standbrette findet; denn 
mitunter jegen ftarfe Völfer zeitig Drohnenbrut an md reißen 
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 päter die Larven und Nymphen wieder heraus. Hat ein Bolt 
alle Honiguorräthe aufgezehrt, jo jaugt es, bevor es verhungert, 
alfe Larven aus und zerftört die bevedelte Brut; vom Hunger ges 
‚Hagte Bölfer find darum nod nicht faulbrütie. Dak mitunter 
‚einzelne Bienennymphen veriehrt in ven Zellen fteden, ift eine 
Zufäligfeit und nicht ein Zeihen von Saulbrut. Zur Zeit der. 
Heielbeerhlüthe fand ich im der preußifchen Niederlaufi tmieder- 

führte der Honig der Heivelbeere ihren Tod herbei. Wollte man 
diefe Eriheimung aucd, Faulbrut nennen, fo ift e8 Dod) niet Die 
anftedende Form derfelben; denn Die abgeftorhenen Larven merben 

- ausgeräumt, bevov fie zur Krufte vertrodnen. Aud) will man 
beobachtet haben, dap junge Larven folder GStöde abftarben, 
deren Bienen Kiefern heflogen hatten, melde von Raupen, befrefjen 
waren. 

Anfihten ausgeipradhen; allein erft in unjeren Tagen will fi das 
Dunkel lichten, welches die Urfahe der Faulbrut umhült. Der in 
Divihau derjtorbene Sanitätsrath Dr. Preuß entbedie in der 

- Faufbrutmafje einen milrojtopife) einen Pilz, Micrococcus, und 
bezeichnete Diefen als Urfahe ver Faulbrut. ALS Heilmittel der 
Rrantheit nannte Dr. Preuß die Carbol-Säuve, Pfarrer Schönfeld 
zu Tentiel, bei Legnis trat als Exbe der Dr. Preuf’ihen Faul- 
wuttheovie auf, umd feine finnigen Experimente führten zur Ent- 

dedung von Bakterien in der Saulbrutmaffe Man’ ift jest der 

der Faulbrut, fo. do) Träger des Faulbrutgiftes find. Bon der- 
Ihiedenen Seiten wurde mun auf die Galtcyl-Säure, melde den 
Bienen unfhäpdlih ift, al3 Heilmittel der Faulbrut hingemiefen. 
Gutsbefiger Hilbert zu Maciejewo bei Diloczyn hat das Berdienft, 
d93 Verfahren, faulbrütige Völker durd Galticyl-Säure zu heilen, 

ausgebildet und in uneigennüsigiter Weife befannt gemacht zu 
haben. i 

Öutshefiger Hilbert ehrt zmer Methoden, fauldbrütige Stüde 
mit GSalicyl-Säure zu heilen. 

A. Man nimmt den faulbrütigen Stod auseinander und hängt 
alle Waben mit dem darauf fibenven Bienen auf den Wabentnecht. 
Yunächft beitände man nun die Wohnung vet gründlich mit 
Salicyl-Säure; erft dann kommt Die Beltäubung der Waben an 
die oe Bei nen Waben, er faule Brut enthalten, muß Das 

holt abgeftorbene und faulende Larven in den Zellen. Vielleicht 

Ueber die Entftehung der Zaulirut hat man bie verfopiedenften nn 

‚ Anfiht, daß Micrococeus und Bakterien, wenn nit die Crger
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Heilmittel — halb Saliyk- Spiritus und halb Waffer — in die 
Bellen hineingebvaht werden; man evveicht dies dadırd, daß man 
ein Meines Löffelhen in das Heilmittel taucht, den Bellendedef 
durchjtiht und mit dem Löffelhen bi3 auf die Mittelmand führt. 
Bei jeder folgenpen Zelle muß das Löffelden immer wieder in das 

. Heilmittel eingetaucht werden. Die bevedelten Brutzellen, melde 
faulende Brut enthalten, find daran fenntlic, daß ihre Dedfel ein- 
gefallen oder durhlödert find. Dhgleih die offenen faulbrütigen 
Zellen dur die Beltäubung der ganzen Wabe fon desinficirt 
werden, jo thut man do gut, mit dem Löffelhen auch, in Diefe 
Zellen zu fahren. An Honig läßt man dem jo behandelten VBolfe 
zunächft nuv eine Wahe, die zuvor entvedelt und mit dem Heil- 
mittel beftäußt wird. 

Zur Beftäubung bevient man fid) eines Nefraihiffenrs. Die 
Salicyl-Säure fauft man in jeder Apothefe. Die veinfte Iryftali- 
firte Saliyl-Säure Yöft man in eimer Tlafche mit — dem adt- 
fahen Gewicht — veinem Weingeift auf, worauf man die Flafhe 
jeft verkortt, Will man num Ddesinficiven, jo nimmt man auf je 
ein Öramım Waffer, welches nit unter + 12 Grad R. fein fol, 
nur einen Tropfen Salicyl-Spivitus. Der nod) offenen Brut und 7 
den Bienen jhadet die Beitäubung nichts, während Earbol-Stinve ; 
Ihaolıc it. 

Na) der Desinfection veiht man dem fanfen Bolfe an jedem 
zweiten Abend dünnflitfjigen Honig, dem einige Tropfen Galicyl- 
Spiritus beigemifät find. Etwa alle 8 Tage wiederholt man die 
Beftäubung der Wohnung, der Wahen, der Bienen und der Brut 
ganz nach der erften Art und Weife, bis die Völfer vollfommen 
gefund find. Daß die Bölfer, fobald fie gefunden, mit jungen 7 
lebensträftigen Bienen oder mit Brut aus gefunden BVölfern zu 
verftärten find, it ganz jelbftvertänolich. ; 

Unmittelbar vor den Bienenftöden itbergieße man das Exdreih 
mit berdünnter Carbol-Säure und grabe den Boden um. Alfe 
Seräthichaften, melde man bei den Dperationen an faulbrütigen 
Stöden benußte, desinficre man mit verdünnter Carbol-Säure oder 
mit dem aus Salicyl-Spivitus bereiteten Desinfecttiong-Waffer. 

B. Auf der Wanderverfammlung ver veutihen und üfter- 
veihiihen Bienenwirthe in Greifswald 1878 gab Hilbert an, daß 

 Ihon das Beräudern mit Salicpl-Sänre genüge, um einen faul- f 
brütigen Stod zu heilen, und eıntete für jeine uneigennütigen Be- ' 
ftrebungen den Dont der Berfammlung. Man fperre zunädjt die 1 
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Königin des Franken Volfes ein und führe die Beräucherung exft 
aus, wenn alle Xarven bededelt find; denn der bevedelten Brut 

find die Salicyl-Dämpfe nicht Ihänfih. : Man bringt die Salicyl- 
Cäure auf einer Vorzellaniale etwa 8 bi3 16cm. über einer 
Spiritusflamme an, jo daß die Saliyl-Säure wohl zerihmikt, . 
aber nicht heftig aufbropelt; denn bei zu großer Flamme und Hite 
würde die Galicyl-Säure fofort in Brand gerathen und ihre 
Dämpfe würden nit die volle Wirfung ausüben. Damit nicht 
Bienen in die Flamme oder in die fohende Salicyl-Säure fallen, 
überftürzge man die ganze Vorrichtung. mit einem Drahtgeflecht, 
defien Gitter man aber wiederholt von der anfryftallificenden 
Salieyl-©äure veinigt, damit die Dämpfe ungehindert in die Höhe 
fteigen fönnen. Zur einer einmaligen Benämpfung eines Volfes ge= 
nügt elima ein Oramm präcipitivte — Exhftalliftete ift theuyer — 
Salicyl-Säure: Im Haupte der Wohnung muß eim Loch anges 
bracht werben, damit die Salicyl-Dämpfe entweichen fünnen. Smmer 

. nad) eiwa 6 Tagen wiederholt man die Beräuherung, bis der 
Stud endlich gejund ift. Neben der Beräucherung fütleve man 

 Dünnflüffigen Honig, dem einige Tropfen Salicyl- Spiritus hei= 
gemifht find. . | 

Die Deräugerung hat entjehieden Vorzüge vor der Beftäubung; 
denn erjtere ift weniger müheboll und weniger zeitvaubend, beein- 
 Mädtigt den Bien fat gar nit und ift auch bet Stöden mit un- 

- beweglichen Waben mit Erfolg anmwennbar. Der Salicyl- Dampf 
dringt jelbft in die feinften Risen ein und fagert fi, in Form 
feiner Sublimate an den Wänden, Waben und felbft an den 
Bienen ab und zerftört alle Faulbrutftoffe. Die Räuderung ift 
eigentlich eine Sublimation. Die beräucherten Bienen evicheinen 
wie mit Mehl bepupert. 

Vv. BWeldes find im Sommer bienenfeindlihe Thiere? 

&3 giebt viele Thiere, welche entweder der Biene jelbft oder 
ihren Produkten nachftellen; einige haufen aud, blos in den Waben 
oder in den DBienenftöden, ohne der Biene Schaden zuzufügen. 

Sm Sluge und auf jeder Blume fanın die Biene von einen 
 Shier erhafcht und verzehrt werden, und e3 gehen auf diefe Weife 

im Sommer täglich viel Bienen verloren. Einige Bienenfeinde 
aber find. jo unverihämt, auf den Stand vor die Stöde zu fommen;
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einige dringen jogav in die Stöde ein, um Honig zu nafden oder 
im Baue der Biene zu leben. Gegen dieje Feinde, denen gegeniiber 
die Bienen meit wehrlos find, ftehen ung manderlei Mittel zu ©ebote.- 

1. Sogar die Kaffe ver Säugethiere meift einige Bienen- 
feinde auf. Der Bär, der Honigleder, tft ennlic aug den deuf- 
ihen Wäldern verihwunden. Den Mardern, Jltiijen um 
Miefeln, welhe Bienen verfpeifen, ftelt man jhon nad, um 
Hühner und Tauben zu hüten. 

2. Die Kaffe ver Vögel ift rei an Bienenfeinden. Roth- 
 ihmwanz, Bahftelze, Fenerihmwalbe, Fliegenfhnäpper, 

Sperling, Rothiehlhen x. jhnappen mitunter eine Biene meg. nn Weil diefe Vögel aber eine Menge jhänliher pniekten vertilgen, 
theilweife auch unfer Ohr durch ihren Gejang entzüden, fo Tuche 

man fie nicht zur tönen, fonvern werfcheuche fie nur möglihit aus 
der Nähe des Bienenftandes. Ein axger bienenfeinplicher Vogel 
it der Stordh; er fpaziert auf Wiefen, eefelvern :c. umher um 
ihnappt jammelnde Bienen in Maffe weg, Hühner feefien todte 

Bienen ımd herausgemworfene Larven und Nymphen; einen Hahn 
u Nahbars jah ic) aber auch nach fliegenden Bienen |hnappen. 

3. Bon den Amphibien vechnet mar 
Schlangen, Eidehjen, Sröihe und 
Kröten zur den Thieren, die mitunter eine 
Biene als Lerterbiffen verzehren. Man ge- 
währe den Kröten, FSröfchen zc. unter den 

“ Bienenftöden feine Schlupfwintel, withe aber 
nicht mit Feuer und Schwert ‚gegen die fonft {0 

. nüslichen Sröfche und Civechjen. 

Rlaffe der Infelten giebt e3 viele und 
‚ jogar einzelne age Bienenfeinde. u 

Die Drbnung der Käfer (Coleoptera) 
weift nur wenig Yäftige Bienenfeinde auf. 
Die Larven verichiedener Melosarten, 
die auf Blumen Ieben, Kammern ji mit 
ihren jehr fharfen Suptrallen an die jam- 
melnden Bienen und werden bon den Bienen 

jo lange mit umbergetvagen, big fie frei 
willig abfallen. ‘Die nebenftehende Fig. 139. 

a zeigt eine ftayt vergrößerte Yayve von 
ih 139. Melo& variegatus. Die Layve ift nur 3 

Ss 

4. sn der an Arten überants veihen 



bohrt fie zwifhen die Hinterleibsfegmente der Biene und verurfacht 
-nodurd Schmerz und Tod. Metalllauffäfer (Carabus) verzehren 

mestes lardarius) legt jeine Gier in vie Zellen leerer Waben. Der 

Bienenftode, damit die Larven von der Bienenbrut Teben fünnen. 
„ Unter den Kauferfen (Gymnognatha) it es der Ohrwiurm 

(Forfieula auricularia), ber fi) gern in den Risen der Bienenftöde 
aufhält, um gelegentlih. Honig zu nafchen. 

Die Hautfliüigler (Hymenoptera) liefern eim veihes Kontin- 
gent don Feinden der Drdnungsgenofien. Hummeln magen fi 
mitunter in die Stöfe, um Honig zu ftehlen; am häufigiten fieht 

fie den Bienen zufügen, ift ganz unerheblih, und es märe eine 
Shorheit, Diefe im Haushalte der Natur jonft nüßlihen Thiere zu 
verfolgen. Die gemeine Weipe (Vespa vulgaris) wird den Bienen 
defondeys im Nadhjommer Yäftig. Ste jhlüpft in die Gtöde umd 

und vernichte ihren Bau. Die Horniß (Vespa crabro) ift ein 
arger DBienenfeind. Um fid jelbft und ihre Brut zu ernähren, 
fängt fie honigbeladene Bienen von den Blumen und vor a 

Vogel, Handbuch der aenne 14 
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 anttunter eine auf die Erde gefallene Biene. Der Spedfäfer (Der- 

man die Gartenhummtel (Bombus hortorum), felten die Stein= 
 Yummel (B, lapidarius) vor den Bienenftöden. Der Schaden, den 

'$i3 4 mm. Yang, föivary und jehsfüßig. Kopf und Salben Leib. \ 

 DBienentöfer oder Jmmentolf (Clerus apiarius) legt die Eier im 2 

EN
 

AE
ER
 

auge fi) voll Honig. Man fuche ihre Nefter auf, föble die Thiere .
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Bienenftöden weg, dringt aud) in die Stöde ein, um Bienen ımd 
Song zu vauben. Der Bienenzüchter mache Sagd auf dieje Feinde 

und zerftöre ihre Nefter. Tüdtet man im Früh- 
jahr das überiwinterte MWeibdhen, jo vernichtet 
man gleich eine ganze Generation. Der aller- 
ärafte Vertilger der Biene tft die Bienen= 
fvejfende Blumengrabweipe, der Bie- 

nenwolf (Philanthus apivorus), 
eine einzeln lebende Grabimelhe. 
Das Thier ift 1,8 cm. Yang. ig. 
‚140. zeigt m a daS vergrößerte 
Thier, in b ein nod) ftärfer vev- 
größeytes Bein und in 6 einen im 
demfelben Maße vergrößerten Füh- 
fey. Bonder gemeinen Weipe unters 
Icheibet fie fi Durch etwas gelblichere 
Savde, durch den dideren Kopf, gr- 

Rere Augen, ftärfere 
Bruft, durd) den 
dünnabfallenven 

Hinterleid und jtär= 
 Ieye Beifzangen. 

Sie gräbt ihren Bau in jannigem 

Sonnenftrahlen ftart. ausgejegt 
find. Die aus dem Ci gejhlüpfte 
Larve nährt fi) von Bienenleihen. 
Der Bienenwolf greift die Bienen 
gefchietnon den Blumermeg, Yähmt 
fie duch einen 1 Ste) und trägt fie in 
feinen Bau. In manchen Gegenden 
tritt er zahlveic, auf und entböl- 

Text die Bienenftöde merklich. Man grabe feine 
Baue auf und zerjtöve die Brut. Ale Ameijen- 
arten find große Freunde des Honigs. Man 
Yege ımter die Unterlage der Stüde eine dide 
Lage Ajde, in welcher fie fi, nit halten. 

dig. 14]. Die Aldje muß aber öfter erneuert werden. 
Auch) unter ven Schmetterlingen (Lepidoptera) finden mir arge 

Bienenfeinde. Der Epntenfopf (Sphinx [Acherontia] Atropos) (819. 

& 

Ervreih an Abhängen, die den 
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141.) dringt in dev Abendvämmerung in die Bienenftöde ein und 
 jaugt fi voll Honig. Wo er einmal war, findet ex fi) wieder 

ein, jobald er Hunger hat. Gegen ihn Hilft Verengung der Flug 
- Tücher. Die läftigften und jchänlichiten Schmetterlinge find zwei 
Motten (Tinea cerella s. cereana) (Fig. a 
142.). Sie legen ihre Cier, die größer 
und mehr rund al3 Bieneneter find, in 
den Bienenftöden. Sn der Wärme ent- 

- mideln fi) die Eier, und die davaus herz 
borgehenden Larven find die jog. Rang 
maden. Don den Eiern, die im Herbfte 
gelegt werden, bleiben unzählige unaus= 
gebrütet Yiegen und Frieden exit im Srüh- 
jahr aus. Darin hat es den Grund, daR 
Son Rangmaden vorhanden find, bevor | 
die Wacdjsmotten fliegen. Die Rangmaden leben in und von dem 
Gemülle, das auf dem Bodendrette liegt und Hettern an den inneren 
Wänden in die Höhe und in die Waben hinein. Die Larven, 
melde in den Zellen augfriehen, bleiben gleid) in denjelben. Die 
Rarven der Heineren Art zerfveffen die Waben, ohne fie jedoch mit 
Geipinnft zur durchziehen, was nm die Larven der größeren Art 
tun. Den größten Schaden richten fie an, wenn fie in Die Be- 
dedelten Brutwaben gelangen; denn in diefen fünnen fie von den 

- Bienen nit erfaßt werden. Sieht man unbededelte Nymphen mit 
bereits gefärbten Seitenaugen, fo ift die Rangmade in der Brut. 

E&3 kommen dann Bienen aus den Zellen, deren Flügel Ihadhaft 
find und die. einen überiponnenen  Hinterleid haben. Auf dem 
 Bodenbrette liegt der wie Raupenihmus ausjehende Auswurf ber 
Kangmaden. Haben fte etiva zwölf Tage ihy Zerftörungswerk ge= 
trieben, fo verpuppen fie fi) und fommen nad, neun Tagen als 
Salter. herbor, Bolfveihe Stöde laffen die Rangmaden nicht auf- 
kommen, fondern zeigen ihnen jofort, daß dor dem Stode „Draufen‘“ 
ft. Im. Frühjahr halte man die Standbretter. yet xein und Yafje 
einem Bolfe nur jo viel Waben, als e3 belagern Tann.. Die Rang- 
made aus der Brut zu: entfernen, giebt e3 fein anderes Mittel, 
als die Königin des Boltes jo lange einzujperren, 13 alle Brut 
ausgelaufen ft. Die Arbeiter veinigen dann die Waben und beffern 
die Ihadhaften Stellen aus. —  Borräthige Wahswaben jhüst 
man gegen Nangmanden, wenn man fte an einem recht Inftigen Drte 
jo aufjtellt, daß fie einander nicht berühren. Im Schmefehampf 

14* 

Sig. 142.
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eritiden die Rangmaven. Im Sommer bringe man daher leere 
Waben in einen Kaften, dev Yuftdicht verichloffen werden kann; auf 
den Boden des Kaftens jese man eine Untertaffe, zinde auf diefer 
Schwefel an und verichliege den Saften. Wiederholt man das 
Scämefeln, jo Bleiben die Waben wmohlerhalten. Den Bau eines 
faffirten Stodes [hüst man gleichfalls durch Schwefelung vor den 
Kangmaden. Waben, in denen nod nicht gebrütet wurde, werden 
von den Rangmaden nicht angegriffen. e 

 Mandie Zweiflügler (Diptera) werden vom Geruhe de 
Honigs angelodt und verfuhen in die Stöde einzuoringen. Die 
furätfamen Fliegen werden von den Bienen Yeicht vertrieben. 

Einige Dipteren dringen in die Bienenftöde ein, um ihre Eier am 
einen qünftigen Ort zu bringen; evfichtlihe Nachtheile verurjahen 

fie aber meber der Brut noch dem Baıe. Ahr 
Ay > häufigften findet man die Bienenlaus (Braula 

Se coeca) (Fig. 143.), welde meift nur auf Bienen 
: febt. Da3 Infeft hat die Größe eines ftarten Mohn- 

an förnchens, tt fein behaart, unbeflügelt und von 
dig. 1435. Hunfelnußbrauner Farbe. Einige Naturforicher er- 

Hören das Thier fiiy blind, woran der Name „blinder Sarmfur“ 
erinnert. Die Königinnen werden am häufigiten von Täufen ge- 
plagt. Königinnen, welde tm Herhfte fehr sahlreich Läufe haben, 
Iheinen Träntlid zu fein und find in dev Regel im Frühjahr tobt. 
Um der MWeijellofigteit dorzubengen, entferte man von dev Läufe- 

fucht befallene Königinnen im Herbfte und gebe den betreffenden 
Völkern rüftige Weifel. Ublefen Yafjen fih die Läufe fhwer; will 
man fie entfernen, jo. ergreife man die Königin an den Flügeln 
und blafe fie mit Tabalöraud) an; fofort ee alle Läufe be= 

. täubt bevab. . 
5. Die Spinnen (Araneida) Dyeiten ihr Ne in Bienen- 

höufern, an und zwilchen ven Bienenftöden aus und fangen die 
fi Darin verftridenden Bienen aus. Gefährlih, werden vie 
Spinnen einem Bienenvolfe nur. dann, wenn fie feine vom ‚Be- . 
gattungsausfluge Heimfehrende Königin in einem Öewebe fangen, 
Man.tehre alle Spinnengemebe fleißig ab und tönte die Spinnen, 
wenn fie in der Abenddämmerung aus ihren Berfteden hexbov- 
kommen. Geldft den Wfterjpinnen (Phalangida), bejonders 
dem Kanfern over Weberfnedten (Phalangium) mird 
mande Biene zur Beute. Die Bollenmilbe Iebt in mit 
Pollen gefüllten Waben. 
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‚6. Unter den Krebsthieren (Crustacea) ift e8 die gemeine 
Maueraf jel oder der gemeine Kellerwurm (Oniscus murarius), 
an ein Liebhaber des MWabenwachjjes if”). 

Zehnter Abjchnitt. 

Spätiommer und Herbit. 

I Abnehmen der Honigmagazine und Xeeren dey 
Honigräume. 

Sn honigarmen ‚Gegenden evreicht die Honigtvadit mit der 
Getreideernte für das laufende Sahr ihr völliges Ende Die 
Bienen halten dann mit dem Fluge an umd liegen an heißen 
Tagen müßig vor den Stöden. Wird von der Yesten Wabe der 

Honig aus den der Thür zugelehrten Zellen weggetragen, jo fanıı 
man das Aufhören der Tracht annehmen. ‘So lange aber ein auf 
eine Wage gejtellter Stod bei Tlugmwetter im Gewichte unverändert 

Bleibt, it nod) einige Tracht vorhanden. Die Bienen fanmeln 
dan nod) jo viel eim, al fie zny Erhaltung ihres Lebens und 

ur Sortführung des Haushaltes brauchen. Wird der Stod aber 
Jönem Wetter mehrere Tage nad einander täglich um einige 

funbtheife Teihter, fo greifen die Bienen bereits die gejammelten 
Borräthe an, und man Yan völlig überzeugt fein, daß alle Tradıt 
vorbei ıft. 

| Nach dem Ende der Sahrestradht tranzlociven die Bienen fp- 
. fort den offen in den ‚Bellen ftehenden Honig der Magazine, umd 
bald machen fie fih auch über den zugevedelten her, beißen bie 
‚Zellen auf und tragen ihn in den Hauptftod. Sobald daher die 
Traht im völligen Exrlöfhen it, made man fi) fofort daran, 
‚le Auf, Hinter» und Nebenfäge der Stüde mit unbeweglichen 
.Waben abzunehmen und die Honigräume ver Dyierzonftöde 
zu leeren, 

Das Abheben der Honigmagazine nimmt man in den Nad- 
mittagaftunden eines ftillen und warmen Tages vor, damit die 

5.) Bugleich ankele: Dr. & Aßmn3, Die Barafiten Der 
ws Mit 5 Taf. Abbilonngen. Leipzig, Hugo Voigt. 1865. 

y g: \
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ausgetriebenen Bienen ihren Stöden zufließen fünnen. Kippt man 
das Magazın auf, fo treibt man zunächft etwas Rauch in daffelbe, 
um die Bienen zu befänftigen. Ginige Schritte vor dem Stande 
fiellt man da Magazin auf's Haupt und räudert die Bienen aus. 
Am voirkamften ift dev Raub von 2); Faulhol; umd 1, getiod- 
neten MWermuthshlättern. Nah etwa fünf Minuten ann man das 
Magazin in ein Zimmer tragen, veffen Yeniter einftweilen geüffnet 
find, damit die einzelnen Bienen, die etwa noch ziwiihen den 
Waben fisen, heraus und ihren Stöden zufliegen fünnen. Durch 
ZTabafsraud) werden die Bienen bald betäubt und find augenblid- 
Kid) nicht heranszubringen. 

Sindet man in einem Magazine Brut, fo liegt der Verbadt 
nahe, daß die Königin in vemfelden vefiviree ft der Bau des 
Auffages unbemeglich, fo betäubt man die Bienen und fammelt fie 
mit der Königin in einen Teeven Auffaß, um fie ihrem Stode zu= 
rüdzugeben. Das Magazin mit dev Brut ftellt man al8 Nteben- 
oder Hinterfas aufs Doppeldrett, Bis endlih alle Brut aus: 
gelaufen ift. 

Hat man in den Honigmagazinen beiveglihe Waben an Stäb- 
en oder in Rähmhen, jo nimmt man die Wahen einzeln heraus 
und fehrt die daran fißetven Bienen fofort in ihre Beute. Findet 
man in einem Käftchen Brutwaben, jo hängt man fie in Dyterzon- 
ftöde ein. 

Weiß man gewiß, daß die Klogbeuten im Brutraume hinlängs 
fies Winterfutter haben, fo zeinle man ihren Honigraum aus. 
St man über die Größe der Honiguorräthe im Brutraume unficher, 
fo: jhneide man die Hotigwaben von oben nah unten nuv eima 
zur Hälfte aus. Auf die möglichft wagereht ausgeführte Schnitt- 
fläche legt man Deddretthen auf, die von den Bienen jofort am 

‚die Honigwaben angebaut werden. 
Die Honigräume der Dyterzonftöde werden bis auf die lekte 

Wabe „geleert. 
- Sm Zimmer werden die Wahen nach ihrer Güte geordnet ınd 

auf ein beionderes Geftell over in leere Dyierzonftöde gehangen. 

au Wanderung auf’3 Heidefraut. 

Das Seibefraut (Erica vulgaris) tritt in dev Mitte de 
Auguft in die Blüthe, und erit Mitte September hat alle ze | 
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Bon ihm ein Ende Die jog. Sommerheide, d. h. daS Heivekraut, 
welches in noch ganz Kleinen Schomumngen von ber Sonne beichienen 

toren, blüht am früheften, bald im Auguft; Die Herhftheive, D. i. 
a3 Heidetrant in Wäldern und hohem Stangenholze, blüht fpäter, 
etwa erft Ende Auguf. CS find etwa drei Hi3 vier Wochen, ın 
denen die Bienen von diefer Pflanze jammeln können. Man laffe 
fid) dur eine fehlgeihlagene Tradt nicht abihreden, fondern 
‚andere jährlid) mit den Bienen auf's Heivekraut, wenn man &e- 
legenheit dazı hat. 

Weil zur Zeit der Heivefrautblüthe der Herbft bereitS vor 
der Thür ift, fo nüst e3 nichts, Thwahe Völker in die Heide zu 
fahren; denn bevor fi diefe erholen, ift der Herbit und das Ende 
aller Traht da. Nur volfveiche Stöde Tünnen in der Heide honig- 
veih werden. Dft dauert die Volltvaht nur einige Tage; find 
nun Die Völfer ftark, jo Können fie Doch im den wenigen Tagen 
einen guten Honigoorrath eintragen. Drei bi vier Tage Bollz 
trat genügen, um ein ftarfes Bolt zum fünften Ausftänver zu 
erheben. Aber auch einen vollftändigen Bau müffen die Völker 
haben, wenn fie da3 Heivdefvaut mit Nuten befliegen folen; venn 
bevor fie nee Zellen bauen, um den Honig unterzubringen, find in 

der Regel die jhönften Trachttage vorüber und die Zellen bleiben 
honigleev. Ein bienen- und baureihes Bolt hat feldft von einer 

: al malen Heidefrauttraht Gemimm. 
Gute Honigftöde, denen man einen Theil ihres Honigs' nicht 
in An oder Auffägen entnehmen Fanın, läßt man zu Haufe Aus 
Stöden mit unbeweglichen Maben jchneine man nicht etiva einen 
Theil ihres Honig in der Hoffnung aus, daß -die Bienen Die 
Tide in der Heide mieder ausbauen werden; denn bleibt die Tracht 
nur fpärlich, fo find die Stöde ruinirt. &ı der Heide werden Die 
Honigmagazine wieder aufgefest und mit Yeeren Waben möglichft 

 vollftändig ausgeftattet. Aus den Bruträumen der Daterzon’ihen 
Beuten nimmt man die vollen Honigwaben heraus und bewahrt fie 
forgfältig auf, um, wenn die Heivetrahit fehlihlug, fie zuridgeben 
zu Können. Daß man Bölfer nicht ohne Honig in die Heide 
fahren darf, verfteht fih ganz von feldft; denn auch jest darf man 
es nicht jo weit Eommen Yaffen, daß ein Volk vor Hunger de 
Brut angreift und vernichtet. 2 

Bolksihwahe Völker, melde hinlänglihen Bau haben, wer= 
fäckt man durch Bienen, melde man den ftarfen Bölfern ent 
nimmt, die zu Haufe bleiben. Gegen Abend ehrt mar vorliegende 
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Bienen der Körbe in einen Transportlaften und jdhüttet fie den 
imachen Bölfern zu, welche in die Heide gefahren werden follen, 
Berftopft man einftweilen das luglod der Stöde, melden man 
Boft entnehmen will, und beiprikt die vorliegenden Bienen mit 
Wafjer, jo fanı man ziemlic dreift fehren, ohne Die Bienen in 
Zorn zu bringen. Berkleinert man Jon des Mittagd die Flug- 
Yöcher diefer Stöefe, nimmt man au auf eiiwa eine Elbe Stunde 
die Deden ab umd Yüßt die Sonne auf die Stöde fcheinen, jo: 
werben fie bejonder3 ftarf vorliegen. Man Tann den betveffenven 
Körben aud) einen Unterfat geben, in ven fich die Bienen hinein- 
‚Iegen fünnen. Hebt man dann gegen Abend die Körbe herab, p- 
‚bat man vielleicht eine Menge von Bienen im Unterjage und anf 
‚dem Ctandbreite, die einem mäßigen Nahiewarme” gleihkommt. 
Yu Tann man von den ftärkjten Völkern, die zu Haufe bleiben 

: jollen, ein mäßiges Schwärmden Bienen abtreiben. Nur Hüte man 
fid), eine fremde Königin in einen metjelrichtigen Stod zu bringen; 
findet man die Königin unter den abgetrommelten Bienen nicht 
gleich, jo Lafje man das Boif ftehen, dis es meifelunruhig wird. 
Zeigt fich feine Weijelunruhe, jo wird man Gier der Königin auf 

. hem Stanpbyeite finden, und man muß nodmals nad ihr. fuchen. 
Das Herausfinden der Königin erleichtert man fi, wenn man den 
Korb aufs Haupt ftellt und mäßig auf die Erbe fößt. Damm 
follen alle Bienen auf einen Klumpen zufammen. Sofort laufen 

fie wieder auseinander und an den Geiten des Korbes in die Höhe. 
Man behalte die Stelle im Auge, an der fi die Bienen wirbelnd: 
im die Höhe wälzen; denn fieht man plYanlos überall umher, fo 

überfieht man die Königin leicht, und fie verfriecht fich wieder unter 
den Bienen an der Seite de Rorbes. Aus Dyierzon’ihen . 

“ Stöden entnimmt man auf die Weife Bienen, wie man es beiden 

 Herftellung von Nblegern madt. 
Hat man viele Völfey zu veritärfen, jo wird man allein nicht 
fertig, jondern muß emen Gehülfen haben. Steht diejfer nicht zur 
Berfügung, jo fann man die Bienen, die zur Berftärfung dienen 
jollen, zunächft in einen großen Transpovtfaften jhütten, diefen mit 

in Die Heide nehmen umd die Verftärfung exit dort ausführen. 
‚Regt man den zufammengefchitteten Bienen eine eingejperrte Königin 
bei, jo bleiben fie zuhig. Hat man Gelegenheit, die verftärkten 

 Bölfer bis, zu ihrer Sortihaffung in einen vollfommen wunflen 
Keller zu Heilen, jo fann man die Berftärfung aud) einen zog 

| u a a 
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Amel oder anafasee Böller Dyterzon’iher Beuten, ‚melde 
nicht volftändigen Ban haben, hängt man zu einem Bolfe zu- 
‚jammen. Am zwedmäßigiten und gefahrlofeiten gejchieht das exit 
auf dem Stande in der Heide. 
Se näher die Bienen da3 Heivefvaut haben, dejto befjex ift e2. 
Doc Tapt LU über den Drt des Aufftellens allgemein Geltendes 
nicht jagen. In der preugiichen Nieverlaufis ftellt man die Stöde 
ohne alle Auffiht in den Wäldern auf, Man fude eine folche 
Heidegegend aus, mo die Bienen Gommer- und Herbitheide haben. 
‚Schlägt eine Heide fehl, jo maden dod vielleiht die Bienen von 
‚der andern eine gute Einte Weil e3 im Herbite mitunter fehr 
iroden ift, jo fann e3 den Bienen in ber Heide jehr leiht am 
Wafler fehlen. Man ftelle fie daher in einer Gegend. auf, in der. 
fie Waffer nahe haben. 

Auch tele man die Stöde in dev Seide möglichft in der 
Keihenfolge auf, in der fie zu Haufe landen. Dyrerzonide 
Kaften, die auf dem heimiihen Stande zu ‚einem größeren Ganzen 
verbunden waren, ftellt man in dev Heide zu demfelben Ganzer 
zufammen, giebt auch den Fluglödern diefelben Richtungen nad) 
den verichiedenen Himmelsgegenden. Holt man die Völfer nad) der 
Trachtzeit wieder nad Haufe, jo ftellt man fie genau auf die 
Stellen, die fie vox dem Fortihaffen hatten; denn dag Gevadtnik 
‚very Bienen ift überaus bemunderungswiürdig; fie haben jelbit nad) 

mehrwöcentfichen Abwejenheit ihre abe Slugitelle = dem 
Hohen Stande a ae, 

IU. Auswahl der Zudt- und Standftöde 

Ein die Auf und Anfäse abgenommen, aud alle Honig 
räume der Dyierzon’ihen Stöde geleert, fo fchreitet man au 
Auswahl der zu überwinternden Zucdt- und Standjtöde, 

3 Sfeih, von vornherein nehme man fih vor, eine gewijle An- 
zahl von Bölfern auf dem Stande zu halten. Hat man die Nor- 
‚malzahl erreicht, jo vermehrt man nidit meiter und erntet num 
‚Honig. Den Abgang von Völkern durch Verkauf 2. erjegt man 
jährlich durd) Nahzudgt, wintert alljährlich) aud) eine verhältniß- 
‚mäßige Zahl von Völkern als Nefervevölfer ein, weil man nur 
‚jelten jo glücklich ift, im Frühjahr alle Völker wohl und in nor= 
nn DBolfsftärfe zu fehen. 
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Bei Völkern, welche überwintert werden follen, find haupt- 
fählic vier Punkte ind Auge zu faffen. 

1. Die Tradt beginnt in der Regel früheltens Ende April. 
Bis dahin muß jedes Bolt, das eingemintert werden fol, Honig- 
vorrath haben. Im Allgemeiner nimmt man auf Grfahrung ge= 
flüst an, daß eim nicht zu ftarkes Volt vom Herbfte Novernber) 
bi zum erften allgemeinen Keinigungsausfluge (März) etwa 
10 Pfund Honig verbraudt. Se gelinder der Winter umd je 
ruhiger die Bienen im Winter figen, vefto weniger verzehren fie, 
jo daß unter den günftigften Umftänden ein Volt Bi3 zum erften 
Ausfluge and; mit 6 Pfund Honig ausreiht. Vom exiten Aus- 
fluge bis zur erften erheblihen Tradt verbraucht ein ftarfes Volt 
noch, etwa 15 Pfund. Man wähle darum fein Bolt al Stand- 
fiod aus, das unter 25 Pfund Honig hat. Soviel Honig aber 
hat ein Boll mit jungen Baue, wenn fein inneres Gut etiva 
30 Pfund, ein Volk mit älterem Baue, wenn fein inneres Gut 
eima 34 Pfund wiegt. Um das innere Gut der Stüde annähernd 
beftimmen zu fünnen, bemerfe man fih das Gewicht ver leeren 
Körbe ımd Fränze; Ziffern, mit Delfarbe gejchrieben, bleiben lejer= 
Id), jo lange der Korb beiteht. Dyterzon’ihe Beuten nimmt 
man auseinander, um ihren Hontgreihthum Tennen zu lernen. Cine 
volle Honigwabe von 26cm. Breite und 20cm. Höhe wiegt 

4 Pfund; einen Stveifen Honigwabe von 5m. Breite und 20 cm. 
Länge vehnet man auf 1 Pfund. Nac, diefen Angaben ift es 
leiht, den Honigborrath einer Dyterzon’shen Beute abzufhägen. 
Sn der Regel wintere ih Dierzon’sche Beuten mr mit 16 Pfund 
Honig ein und gebe im Frühjahr, wenn der Brutanfas in Angriff 
genommen ift, ganze Honigwaben. Ber Klogbeuten fann man dent 
Honigvorvath nur Thäten. 

Sobald die Bienen im Frühjahr mit dem Drutanjag a 
nen, verzehren fie daS Blumenmehl, das fie im Sommer umd 

 Hexbite im Brutnefte und unter dem Honige angefammelt haben. 
Hat man Daher zwifhen mehreren Stöden die Auswahl, jo nimmt 
man die, welche das meifte Blumenmehl 'befisen, vorauzgejest, daß 
fte fonft überwinterungsfähig find. Biel Pollen aber haben die Stöde, 
melde ihmärmten oder jonft aus einem Örunde in dev Trachtzeit 
weijello8 waren. Schwärme haben in der Regel feine Pollennorräthe. 

2. Bolfarme Stöde find niht im Stande, fih im Winter 
gehörig zu erwärmen und überwintern darum eriahrungsmäßig gav 
acht oder u N: Zur Ueberwinterung hat ein Stod genug 
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Bienen, wenn er Ende Auguft an kühlen Tagen den vollftändigen 
Bau einer normalen Wohnung, oder den Brutvaum einer Dyter- 

‚zon’ihen Beute ganz belagert; nur folhe Völfer überwintern ev= 
fahrungsmäßig am deften. ES ift eine durchaus treige Anftcht, 
wenn man behauptet, daß man durch Weberwinterung nur mittel- 
mäßig flarker Stüde Honig eripare. Cm Bolf, das um em 
Drittel ftärfer alS ein anderes ift, verzehrt. darum unter fonft ganz 
gleichen Berhältniffen nit etwa ein Drittel mehr Honig, fondern 
nur wenig mehr, oft jogav nur eben fo viel umd mitunter fogav 
noch weniger. Dhne übermäßige Athmung und ftarfe Zehrung er- 
zeugt das Bolt normaler Stärke einen behaglichen Wärmegrad umd 
ftet ruhig. Zu jtarke Völker fißen zu warm, deshalb uneuhig und 
haben im Srühjahre viele Leichen. _ 

3. Ein weifellofes Volt nimmt fein vationeller Züchter mit im 
den Winter; denn e3 fißt unruhig, zehrt ftart und geht, ift Dex 
Winter nit ganz gelinde, {hon voy dem Neinigungsausfluge zu 
Grunde. Königinnen, die hereit3 drei oder gar vier volle Sommer 

 Hindurd, Eier gelegt haben, mwintert man nicht eim, weil fte tm 
Srühjahr Häufig fterben und der Stod dann meifellos ift. Alte 
Königinnen erkennt man, ift ihr Alter nicht bekannt, an ihrer Ab- 
gelebtheit, bejonders am Fehlen aller Behaarung: fie find glängend- 
idwarz. Die Fruchtbarkeit einer Königin erkennt man an der An- 

age der Brut. it Zelle an Zelle mit Eiern befegt, fo ift die 
Königin od) ‚bejonders fruchtbar; ftehen die Brutzellen dagegen 

vereinzelt, befinden fi) im Sommer zwiihen vdenfelben immer ein- 
‚zelme leere Zellen, jo ift die Königin nicht bejonhers fruchtbar und 
wird befeitigt, gleichviel ob jte eine ältere oder eine biesjährige tif. 
Königinnen, die im Sommer Drohnenbrut in Arbeiterzellen ab- 
festen, obgleih die Zeit des Drohnenbrutanfates längft verfloffen . 
‘war, werden bald von den Bienen gemechjelt oder fterben eines 
natürlichen Todes. Um alte Königinnen aus Stöden mit unbeweg- 

 Tichen Wahen heranzzubefommen, mug man die Völker abtreiben, 
die Königinnen aus den Triedlingen herausnehmen, die Bienen zu- 
rüdfliegen lafjen und den Völkern junge begattete Königinnen zu= 
jegen, von deren befonderer Fruchtbarkeit man überzeugt if. Da 
die Königinnenzuchtftödchen jet Faffirt werden, fo ftehen Königinnen 
zur DBerfiigung. 

Um fih das Ausfangen der Königin aus einer Dyter- 
zon’ihen Beute zu erleichtern, hänge man dem Volke, hat es 
Feine Brut, eine Brutwabe ins Brutlager. Auf diefe Wabe zieht 
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fi) ftet3 die Königin; nimmt man dann an einem der folgenden 
Tage die Waben fchnell hevanz, jo findet man die Königin bald. 

Völfer mit unbegatteten Königinnen, dern Begattung im. 
Hexbfte nicht mehr zu erwarten fteht, wählt man nit als Zucdt- 
jtöde aus, weil eme Königin ım fünftigen Srühjahre nicht mehr . 
brünftig wird, fondern in dev Regel Drohneneier legt. Ganz von 
felbft verfieht e3 fi, daß Stöde mit unfruhtbaren oder drohnen- 
eierlegenden Königinnen nicht al8 Stanpjtöde gelten Tünnen. 

4, Umfang, Beihaffenheit umd Art des Baues find hei den 
anszumählenden Standftöen ebenfalls in Betracht zu ziehen. „sebeS: 
Dolt, das iiberiwintert werben joll, muß ein hinlänglides Wads- 
gebäude haben, damit e8 im Winter warn figt und im Frühjahr 

veichlih Brut anjegen fann. Völker mit unvolfftändigen Bau 
 Yeiden in ftvengen Wintern jeher oder gehen ganz zu Grunde, 
Sunger Bau, in dem nod nicht gebrütet wurde, hält fid) an und 

fir fi Kühl und eignet na nit find Winterlager der Bienen. 
Im älteren Bau überwintern die Bienen vegelmäßig befjer, weil: 

- ältere Waben gute Wärmebehalter find. CS find die in ‚ven. 
älteren Zellen ftedenven Nymphenhäntchen, weldje die Waben marım- 
 haltiger machen. Sn Stöden mit unbeweglichen Waben Fann dev 
Züchter m diejer Hinfiht nihts tun; ım Dyterzonftode aber 
fan man fon im Spätfommer ältere Waben ins vorausfiätiihe 

-Winterlager einhängen. Zu alt aber darf der Bau au mit 
fein, weil die Königin zugert, zu alten Bau mit Ciern zu bejegen; 
jeh3 bi3 acht und nod mehr Jahre fan der Bau alt fein, und 
die Königin bejegt ihn doc nod) regelmäßig mit Eiern, und die 
Brut gedeiht vortvefflih. Borzugsweife jehe man darauf, daß das 

 Brutlager möglihft frei von Drohnenbau fer, damit nit jhon 
frühzeitig große Mafjen von Drohnen erbrütet werben. 

IV. Kaffiven mit ee oder über- 
„ahliger Bölfer. und Herbftvereinigung. 

1. Beifellofe Böffer, die fic) jet etwa no auf dem Stande 
Aorfinben follten, werden faifirt. Befindet fi ein Volf in einer 

. Mohnung mit unbeweglichen Waben umd mill man den Bau zu 
Anfängen für Daterzonftöde benuben, jo Hrit man ihn aus, 
Aehrt die Bienen in einen leeren Korb und theilt fie dem Nahbay- 

ftode zu. Wil man die ausgebaute Wohnung erhalten, um um 
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kommenden Jahre einen Schwarm oder Triebling Hinemzubvingen, 

Nahbarfto€ in natürfiher Stellung oben auf, fo daR Mündung 
auf Mimdung kommt. Des Morgens findet man dem meifellofen 
Stod bienenleer. Damit fih die Bienen beider Stöde ohne Beißeret 
neveinigen, giege man in den ıumtern GStof einige Löffel voll von 
Dünnflüfftgem Honig; die Bienen des normalen Volles Holen den 
‚Honig dan vom unten nad oben, mober die Vereinigung erfolgt. 

Man kann die Bienen des weifellofen Stodes aud durd em 
Betäubungsmittel fallen laffen, fte mit Honig beipvengen umd den 
‚benadhbarten Stöden zutheilen. . 

Stellt man den meifellofen Stod auf8 Doppelbrett feines 
Nachbar und öffnet den Verbindungstanal, fo erfolgt ebenfalls die 
Bereinigung beider Bölfer. 

eine folhe aber doc, vorhanden, jo nimmt man die Waben hevans, 
hängt fie auf den Wabenfneht umd bringt Die Bienen auf den 
 Honigramm der nähften Beute. Spllen fih Die Bienen in ihrer 
leeren Beute janmeln, jo hängt man eine Brutwabe nebit einigen 
Ieeven Waben hinein; Die ‚Dienen ziehen ji dann auf der Brut= 

abe zufammen, 
‚Stöde, welde unfruhtbave oder drohnenbrütige Königinnen 

betäubt man, juht bie Königinnen heraus umd entfernt fie. 
etäubte Bienen kann man aud, mit ihrer betäubten Königin einem 

-weijelrihtigen Bolfe in den Honigraum geben; denn die fremde 
Königin wird, bevor fie ins volle Beroußtfein zurüdtehrt, von den 
weifelvichtigen Bienen getödtet. : 

2. Hontgayme Gtöde werden, „will man die Zahl der Stüde 
‚nit durd) fie vermehren, ebenfalls Kaffirt, und die Bienen theilt 
man der Nahbarftöden zu. Will man den menigen Honig des 

Bolfes ernten, jo bridt man den abnehmbaren Dedel Des Stodes 
108. Damit die Bienen nicht ftehluftig werben, Kläft man zuvor 

Rau Durd; die zwifchen Dedel und Korb entftehende Deffnung. 
- Die Tabafspfeife leitet Hierbei bejonders gute Dienfte. Hierauf 
ftellt man den Stod in feiner natürlichen Stellung auf einen 
Unterfaß, der auf einem Standbrette bereit fteht und treibt Die 
Bienen dur Naud nah unten. Sonn man endlid) durd, Die 
 Babengaffen lu io find die Bienen aus dem Baue 

fo flellt man den Korb des Abends aufs Haupt umd fest den 

Eine von der Schmwärmzeit her mod) meifelfofe Dyier- : 
zone Beute follte auf dem Stande jest nit vortommen. St 

Nauch durchs Flugloh; aud während des Abbveens treibt man e,
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heraus und fisen an ven Spisen der Waben und an dem unteren 
Rande des Forbes. Hebt man jest den Korb etwas in die Höhe 
und ftößt ihn mit mäßiger Gewalt auf den etwas tiefen Unterjas 
auf, jo fallen die Bienen in denjelben. Nachdem die Königin 
herausgenommen umd die Bienen mit Honig beiprengt find, trägt 
man fie auf den Stand, fett den Stod, dem fie zugetheilt werden 
follen, darauf und rüdt den Stod etwas nad, Wer Seite zu, wo 
der taffirte Stod ftand. Am nächften Tage fliegen swar die Bienen 
etwas ivre, Tehreh aber bald in ihren neuen Stod ein. — Der Honig 
des Faffisten Stodes wird. von oben aus herausgefchnitten. 

Hat der zu Faffivende Stof einen unabnehmbaren Dedel, fo 
muß man, will man den Bau nicht ausbrechen, die Königin und 
den größeren Theil der Bienen austrommeln. Sit e3 nod warn, 
treibt man vorher au gehörig Rau, unter die Bienen, fo gelingt 
dies aud) in den meiften Fällen, wenn man nur lange genug 
trommelt.: Nachdem die Königin entfernt ift, theilt man die Bienen 
einem zu veritärtenden Nachbaritode zu. Nah Entfernung der 
Königin fann man die Bienen audh in ihren Stod zuridbringen 
und diefen auf daS Doppelbrett eines Nahbarftodes jtellen, den 
Berbindungstanal öffnen und die Vereinigung abwarten. : Dev 
faffirte Stod bleibt fo Yange auf dem Doppelbrette jtehen, bi3 alle 
Brut in ihm ausgelaufen it. inen meijellos gemachten Korb 
ftelle ich nicht umgelehrt unter den zu verflärfenden; denn hat dev 
untere Stod Brut, fo halten fi). jo Yange Bienen in ihm, als 
Braut nm ihm it. Läht man einen Korb aber Yange verfehrt unter 
‚einem anderen ftehen, jo niftet fich in der Regel die Rangmade im 
unteren Korbe ein. : 

Gelingt da3 Austrommeln nicht, jo muß man zu einem Be= 
tänbungsmittel die Zuflucht nehmen, die Bienen in einen Unter- 
os fallen Yaffen und. fie dann dem Nachbar zutheilen und den 
Korb auf das Doppeldrett eines Standftodes ftellen, bis die in 
ihm befindliche Brut ausgelaufen. ift. 

3. St der Stand nicht mehr in ber Vermehrung begriffen, 
und find noch überzählige Bölter oorhanden, jo werden die honig- 
reichten Stöde Kaffirt. — Man trommelt die Königin mit einem 
heile der Bienen aus, entfernt fie und läßt die Bienen auf ihren 
Stpd zurüdfliegen, Das Volk iit jest mweifellns und jest Weijel- 
zellen an. Gelten wird e3 aber Schwärme abjtoßen. Kommen 
folge aber doc, jo find fie jehr willfommen, denn man Tann fie 
jebern beliebigen Stode des Standes zutheilen, da fie al8 Schmarm- 
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bienen bleiben, wohin man fie bringt. Am einundzwanzigften Tage 
nad) dey Entweifelung ift endlich alle Brut im Stode ausgelaufen, 
und jest Tann er Taffirt werden. Sn der Regel gelingt jest Das 

- Austvommeln; denn bie mod) unfruchtbare Königin Yäuft jonell in 
den aufgefeßten Korb, und nur menige Bienen bleiben im’ alten 

- Stode. — Honigreihe Völter Iofort nad) der Entfernung der frucht- 
bayen Mutter ausgubrechen, verwerfe ih. Es it Höcft efelhaft,: 
wenn man zerienittene Yarven und Nymphen unter dem aus= 
gebrocpenen Honig Yiegen fieht. Kaffirt man honigreihe Bölfer 
jpäter, wenn feine Brut mehr in ihnen vorhanden ift, fo fan 
man fie fofort ausbreden. 

4, Meber das Kaffiren Dyierzon’scher Beuten ıjt wohl faum 
nöthig, noch ausführlich zu reden. Die Brutwaben der Beuten, 
die man Kaffirt, theilt man den entfernteren Ihmwächften Beuten zu 
und die Bienen den Ihmwähten Nachbarftöden. Zu alte und auch 

wenig fruchtbare Königinnen merden dabei entfernt und dur) junge 
amd fruchtbare, erjebt. 
: Sikt das zu Taffirende Volk in einer mehrfährigen Beute, fo 
nimmt man ihm die Königin und den Bau, bejonder3 alle Brut, 
öffnet das Berbindungsloch in der Scheidewand und die Vereinig- 

ang erfolgt ganz von felbft. Das Fluglocd des. Faffirten Bolfes 
bleibt. io lange offen, 613 fi die Bienen endlih an ihr neues ge= 
mwöhnt haben. In der Kegel muß das Verdindungsloc ofien bleiben, 

die Bienen in die Winterruhe gefommen find; im Frühjahr 
mwöhnen jte fidh bei dem exiten Nemigungsausfluge an das Flug- 

od) ihrer Beute. 
5. Weit Doneinanberitehende Bölfer TYaffen fid auf vdemjelben 

Stande nicht mit Sortheil vereinigen. Bringt man auch die Bienen 
eines Stode3 in einen entfernt ftehenden, fo fliegen doch die älteren 
am nächften Slugtage auf ihre alte Stelle und verfliegen fi ober 
fehren da ein, mohin man fie nicht haben will. Nur die jungen 
Bienen, die nor der Vereinigung den Flug noch nicht erlernt hatten, 
bleiben dem Bolfe, dem fie zugetheilt wurden. Hat man einen 

zweiten Stand eingerichtet, fo kann man die Bienen bes einen Standes 
zur Berftärfung der Völfer des andern beliebig verwenden. Man 
dütte die Bienen der Tafjirten Völfer in das Transportäftchen und 
führe die Bereinigung gegen Abend unter den angegebenen Borfichts- 
maßvegeln aus, Dem Anfänger, der bald zu einer Normalzahl 
bon Böltern kommen mil, Tann ein zweiter Stand niit warın ge= 
nug empfohlen werden. Hatte man Gelegenheit, mit einem Theile 
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der Stöde aufs Heidefraut zu wandern, fo nimmt man die Wer- 
 einigung jofort dor, wenn man fie Ende September nah Haufe 
geholt hat. Man ftellt dann die Stöde, die vereinigt merben 

‚jollen, ‚gleich dicht nebeneinander auf. 

V. Rothfütterung im Herne, 

Der Anfänger, wmelder eine Normalzahl von Bölferm noeh 
nicht befist, eine, jolhe aber möglihit bald erhalten will, wirn 

‚Bölfer, die volf- und bamreid) find, ihren vollen Winterbedarf 
aber nicht eintyugen, wicht faffiren, fondern duchfüttern. Die 
Zütterung im Herbfte hat den Zwed, den Bienen den nöthigen 
Bedarf an Honig für den Winter zu veichei. 

1. Das naturgemäßefte Futter im Herbfte find bevedelte 
Honigwaben. Honigarmen Körben Brit man den Dedel ab, 
jneidet oben Yeeren Baur aus, ftellt bevedelte Honigwabenftiide 
möglihft rönungsmäßig ein und legt den Dedel wieder auf. 
Beffer thut man, wenn man nad Abnahme des Dedels emen 
Sag aufjtellt, in diefen die Honigwaben legt umd den Dedel auf 
den Jing auflegt. Hat der Korb feinen abnehmbaren Dedel, 0 

(ft man die oberften Strohringe ab, fest einen geeigneten Did: 
wanpigen Auffab auf und legt die Honigjtüde hinein. Set maı 
einen Kaften mit Dyterzon’iher Einrichtung auf, jo muß man 
dafiiv forgen, daß die Honigwaben ven Bau des Korbes berühren; 
denn bleibt eine Lie, jo gehen die Bienen bei ftarfer Kälte nicht 
in den Raften und verhungern im Korbe, In Klosbeuten nimmt 
man die Dedbvettihen vom Honigraume, ftellt die Honigftüde em 

und legt die Dedbrettchen wieder auf. Im Frühjahr werden die 
unvegelmäßig eingeftellten und ausgezehrten ao ja 

bevor fie mit Brut bejett werden. . 
Honigarmen Bölfern Dyterzon’ ier Beuten hängt man Ge 

hedelte Honigmaben ein, melde man henigveinjen Beuten ent 
“ Sehnen fonnte, \ 
ai ‚2. Nicht immer hat man Sheibenhonig vorräthig und mug 

bie honigarmen Völker mit flüffigen Honig füttern. Bereits ver 
zuderten Honig verdiinnt man mit Wafjer; man vecnet auf em 

Liter Honig 4, Liter Wafjer. It der Honig erwärmt, fo giept 
mon das Waffer Fochend zur umd rührt die Mifchung gut did, 

| Dan Br idon Mitte und Ende Auguft, Damit Die Bienen den . 



aufgetragenen Honig nod) Gebedefn. können. Füttert u man u p 
bleibt ein großer Theil des gefütterten Honigs umbededelt, wird im 
Winter leiht fauer und veranlaßt die Ruhr; aud, zehren die 
Bienen von unbededeltem Honig ım Winter ftärker al von be- 
dedeltem. Damit die Königin Durch die Fütterung nicht zu flarkem 
Brulanjage gereizt Mird, veiht man das Futter in großen Bor- 
tionen. Ein volfreiher Stod trägt im einer Nacht vier bi fünf 
Pfund in die Höhe Muß man von oben füttern, fo führen die 
Bienen etwas meniger weg. Selbitverftännlih ift, daß man den 
Honig nur des Abends in die Stöde ftellt, um nicht Aäuberet zu 
veranlafjen; denn gerade jest, meil die Bienen auf dem Felde 
feinen Honig mehr finden, fuchen fie ihn aus fremden Stöden 
zu ftehlen. = 

Die Königin die Zeit über, in welcher gefiittert wird, einzu= 
fperven, it. dem Anfänger nicht anzuvathen; denn die Bienen fesen 
dann fofort Weifelzellen an, und wird die fruchtbare Mutter nad) 
mehreyen Tagen frei gelaffen, io hängen die Bienen den Meifel- 

Uen an und bringen nicht felten ihve eigene Königin um. Sperrte 
an fie doc, eim, jo müffen vie angejegten Weifelzellen vor. Sem 

Ss. lafjen der Königin zeritört werden. 
Füttert man nur tellermeife, fo dauert die Fütterung, u 

et ‚Honig gereicht werden, zu lange. Die Königin fest banın 
e Brut an, und ein großer Theil des Honigs mird auf die 

berwendet, jo dag das Bolt in Herbfte wieder honigarın ift. 
Sutterhonig faufe man nur von bekannten Bienenziichtern. 

onnenhonig bon Kaufleuten, Bfefferfiichlern tt als Almter- 
futter nicht zu reichen, weil er häufig Saulbrut verurfaht und die 
Bienen in der Negel ruhrtrant macht. i 

3. Erfagmittel des Honigs find Kandis und unfrpftallifivter 
Bude. Ich gebe, kann ich ext fpät füttern, dem Kandis fogar 
den Vorzug vor flüffigem Honig: ih fand ftets, daß Bölfer, exit 
im September mit flüffig gemahtem Kandis gefüttert, befier als 
die liberminterten, welche zu Dderfelben Zeit flüffigen Honig ee : 
‚hielten. n 
] Man Yege den Kandis in einen Topf und gieße fo Lange 
fochendes Wafler zu, 5is aller Kandis unter Wafler fteht. Nach, 
und nad) legt man fo lange Kandis zu, bis die Aufldöfung gefättigt 
ift, d. 5. bi3 der zugejchüttete Kandis nicht mehr flüfftg wird mo 

naufgelöft auf dem Boden des ZTopfes liegen bleibt. Größere 
Duantitäten Kauft man & Pfund 60 bis 65 Pig 

- Vogel, Handhuch der Bienenzuct. 15 
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Reicht man den Kandis in unaufgelöften Zuftande, jo fommt 
man billiger davon. Man ftellt Stüde im Spätherbfte, wenn die 
Bienen den Zlug bereits eingeftellt haben, ven Körben in Auffägen 
oben auf: den Dyierzunftöden reiht man den Kandis in einem 
Köfthen, das man nad) aufgehobenem Dedbrettchen in den Honig- 
raum ftellt, jo daß die Bienen bequem in daffelde gelangen fünnen. 
Der Kandis enthält viel Kryftallifationswaffer, befit aud) Die 
Eigenfhaft, veihlih Waller aus der Luft an fi zu ziehen. In 
der Wärme des Stodes zerfließen die Kryftallwände des Kandis- 
zuders, und die Bienen lefen beftändig an der Oberfläche der Stüde. 

= Reit man den Kandis zu zeitig, jo holen die Bienen Waffer umo 
löfen ihn auf. 

Nur zu oft fehlt es den Bienen an der nöthigen Feuchtigkeit, 
den Kandız flüffig zu mahen, und fie verhungern dann auf dem 
Randis, B> 

Wiederholt Hat man audh Stärfefyrup a3 Winterfutter 
empfohlen. Ich machte die verjähiedenften Derjuche, Bölfer mit 
Kartoffeligrup dirdzumintern. Erlebte ja ein Volt das Frühjahr, 
ii war es do Ihwach, umd ruhrkvanl, Auch nad) den Erfahrungen 

mix befannter Bienenzüchter muß ich den Stärtefyrup als Winter- 
futter gänzlich veriwerfen. Man Yafje jic dur) einen vexeinzelten 

_ Tall, in dem die Syrupfütterung glüdte, ja nit irre führen, 
Ehe man zum Rartoffelfgrup greift, faufe man liebey fix fünf 

_ Pfennige Schwefel und tüdte die Bienen: man hat dann doc guten 
Bau fürs nähfte Jahr. Was vom Kartoffelfyrup gejagt it, gilt 

im Herbfte au von dem Malzjyrup, der Bierwürze, dem Birn- 
fafte 2c.; außer dem Zuder find alle Honigjurrogate für den Winter 

3 untauglich. 

IV. Das Honig- und Wahsauslaffen. 

Wenn man in Dyierzon’jden Stöden imfert, jo ift man 
mit der Honigernte niht auf eine beftimmte Zeit geiiefen; man 
erntet aus ihnen überflüffigen Honig zu jeder Zeit des Sommers, 
wenn man mit Shönem Tafelhonige gevade vortheilhafte Gefchäfte 
maden fann. 

Der Honig einer und derjelben Pflanzenart ift in Farbe und 
Geihmaf ganz gleich. Die Zarbe ver Zellen hat feinen Einfluß 
auf die Farbe des Honigs. Eine Verichiedenheit in der Farbe und
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im Gefchmad des Honigs, welcher von einer und berfelben Bflanzen- 2 
‚art gefammelt wurde, een erit dur) eine verkehrte 2 des 

 Auslafjens. 

den Zellen nody flüffig ift, ausf [&leudern, Major don Hrufhfa zu 
Dolo bei Venedig erfand nämlich eine Majdine, den Honig aus 
den Waben, jobald die Zellendedef mit einem Langtlingigen Mefjer 
entfernt find, mittel dev Gentrifugalfvaft auszufclendern, ohne die 
Waben zu zertrümmern Mit dev Honigichlender gewinnt man 
nit 6lo8 einen [hönen reinen Honig, jondern Tann aud), da man 
die geleerten Waben wieder einhängen fanır, nad) und nad alle 

dur den Drohnenbrutanfag geradezu unmöglich machen. 
2 Der Erfinder nannte feine Mafchine Honigwaben-Entleerunge- 
 mafchine; fonft nennt man fie aud Honigicleuder, Schleuder- 
mafchine, Schwenfmafchine, Kreisicleuder, Centrifugale ıc. , Die 
deuten Imker haben e8 fi, angelegen fein lafjen, die Honig- 
Ähleuder möglihft zu vereinfaden und Damit zugleich möglihjt 
Billig zu Tiefer. Die ‚Majcine hiev fpeciell zu beichreiben, märe 
überflüffig, weil fie hexeit8 weit werbreitet ift umd bon Handels- 
bienenftänden billig bezogen werben Tann. 

_ ‚beiden Haupttheife find das Gefäß orer die Bütte und 
der Kreifel mit 
der Welle Im 

' Schwung bringt 
man den Seijel 

feste Räder, 2) 
7. dur, einen auf 

Scheiben gehen- 
den Niemen oder: 
3) dur eine 
Schnur, melde 
an die Melle 
des Kreifes ge- 
bunden. ift. 

... Dieeinfade 
fie und billige 
15* NER 

1. Um den Honig gan tein zu erhalten und um die ent- | 
Ieerten Waben ferner entweder fürs Brutlager oder ben Hpnig- [ 
 xaum benugen zu fünnen, muß man den Honig, fo lange ev n 

Waben mit Drohnengellen aus dem Brutlager entfernen und da . 

1) duch über
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Maicdine, welde im der Leiftungsfähigfeit nichts zu winfchen übrig 
Yäßt, Liefert Schmidl, Vorarbeiter an der Modellirfhule zu Jugel- 
ftadt. Schmid! fett die Majhine (Fig. 144.) dur, eine Schnur in 

Bewegung. Das Gefär beiteht aus Holz oder beffer aus Zink. 
Der Rreifel bewegt fi auf dem Boden nes Gefäkes in einer um- 
beweglichen Pfanne und mid oben von einer hölzernen Schraube 
gehalten, welche durch ven Duerbalfen geht. Die Zugfhnur ift an 
einem in der Welle befindlichen Stifte angehangen. Der Honig 
wird am die Geitenwände des Gefäßes gefchleudert, mo er fi auf 
dem Boden fammelt und duch ein Zapfenloh in eimen unter 

- geftellten Topf abläuft. 

a
 

1 

EZ z sn z Ban 

Te ZUSAM BIT Beiehene 

Fig. 145. 

. Die Schleuder mit dem Triebrad, deren Dirhighnitt Fig. 145 
zeigt, macht zivar viel Geräufch, jedoh Tann man mit ihr jede be- 

 liebige Kraft entivideln. Honig, welcher bereits verzudert ift, Yäßt 
fi aber au mit diefer Mafhine nicht ausfchleudern. Der Honig 
dom Heivelvant ift jehr zähe und läpt fidh ebenfalls nicht rein aus- 
fleudern. Am leichteften fließt dev Honig aus den Zellen, wenn 
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man ibm den in dev Tradıtzeit ausichleudert a zwar. fofort, 
wenn die Waben nad) die Wärme de3 Bienenjtodes „haben. Sm 
die Waben bereits falt geworden, fo jchleudere man in einem Bi 
auf 18 dis 20 Grad RB, erwärmten Zimmer. 

Zum Entdedeln dev Waben bedient man fic) des tellenförmigen“ 
_ Wabenmefjer3 Fig. 146, welches eine jehr dünne Klinge R und 
auf allen Seiten fharf if. Das Mefjer — un 
wird aber bald fehr Hebrig umd mug &— 
dayum in veinem Wafler öfter abge- Fig. 146, 
wachen werden. Noch) befjer - - 

 bemwerfftelligt man da3 Deffnen — 
der Honigzellen mit dem be= Si. 147. nn, 
jonderen Zellenöffnungsmefjer Fig. 147; aud, evfand man ein Kae 
eijen, einen Wabenigel c., um die Bellen vor dem a 
öffnen ‚zu fönnen. > En 

2. Honig, welden man in Stüden aus GStöden es 
beweglichen Waben gewinnt, wird ausgelaffen oder gejeimt. Zu alt 
geoorvene Wabern, melde man Talfirt, gerjmeinet man ebenfalls, 
am allen Honig aus ihnen vein auszufheiden. Im Allgemeinen 
 unterjcheidet man das Auslafjen auf faltem und auf warmem 
Wege. 
_ a. Am jchönften und völlig unverändert gewinnt man den 

duchs GSeimen, wenn man ihn Falt auslaufen läßt. Das 
aber nur, fo lange er noch) flüffig in den Zellen fit. EEE 

ift darum zwedmäßig, ihn im Sommer fofort zu jeimen, wenn 
man ihn aus den Stöden genommen hat. Man zericjneidet ihn 
in einen Topf, rührt ihm zu einer breiigen Maffe und Ihüttet iin 
in ein feindurchlöhertes Gefäß, unter dem ein Topf fteht. Na 
und nad) Yäuft der Honig dur den Durhihlag ab. Nah eiwa 
zwei Tagen hat fi der Honig volftändig geklärt, und alle oben 
Ihwimmenden Wads- und Pollentheile können abgejchöpft werden. 

Sit viel Honig auszulaffen, jo zerjchneidet und zerrührt man 
die Waben, jchüttet die Breiige Maffe in einen PVrepfad, bringt 

‚diefen unter den Prekflog und läßt den Honig in ein untergeftelltes 
Öefäß laufen. 

b. Sf dev Honig in den Zellen fon Kryftallifirt, fo muß 
man ihn auf warmem Wege auslafien. Man zerichneidet dann die 
Waben möglihft fein und jhüttet fie in einen Steinguttopf, ven 
man in eimen Kefjel mit heikem Wafler ftelt. Bringt man das 

_Wafjer zum Kohen, jo wird unter wieberholtem Durhrühren 



230 Zehnter Adichnitt. 

Honig und Wachs enolih dünnfliiftg. est hebt man den Topf 
heraus und ftellt ihn an einen fühlen Drt. Nach) etwa zwei Tagen 
it der Honig völlig exkaltet, und das Wachs bildet mit den 

 Zräbern eine feite Krufte über dem Honige, die jest abgenommen 
wird. Mit einem Löffel wird alle nad oben gejtoßene Unveinig- 
feit abgenommen und dev Honig in Gteinguttöpfe gegofjen. 

Hat der Topf, in dem man den Honig flüfftg madte, unten 
eine mit einem Korkjtöpfel verichloffene Schnepfe, jo Tann man ıhn, 

wenn man in die fich gebildete Wahskruite ein Loc) fchneidet, tn 
untergefette Gefäße auslaufen Laffen. 

— Heidehonig muß in dev Negel auf dem warmen Wege ge- 
_ feimt werden. 

. e..»Bei beiden Auslafjungsmweifen bleibt immer nod etwas 
Honig in den Rüdftänden, und um diefen vollends auszufceiden, 
wirft man alle Ridjtände wieder in einen Steinguttopf und giekt 
fo lange heißes Wafjer zu, 5is die Maffe unter beftänpigem Um 
rühren wieder zu einer bretartigen wird. Stellt man den Topf 
wieder in einen Kefjel mit Fochendem Waller und Yäßt man die 

- Mafje nohmals ganz dünnflüffig werden und dann erfalten, o 
- fcheiden fich endlich alle Honigtheile ab. Das gewonnene Honig- 

waljer ioird vom den Bienen gern angenommen. Man kanın es 
ud zur Honigdide einkochen u an oder jonft im Haus= = 

halte hevimenpen. z 
=. cd 2 geernteten Honig bewahrt man in gut glajivten 

ZTöpfen over in gläfernen Gefäßen auf. Seber Topf erhält einen 
etwa 15mm. diden Wahsüberguß, welcher Yuftdicht fließt. Zum 

Zubinden der Töhfe verwendet man Wadhspapier, va man erhält, 
wenn man ftarfes Papier auf eine vecht warme Heerdplatte Legt 
und jo lange mit Wads überftveicht, biS das Papier völlig ge- 
tränkt it. Damit ein nod) fefterer Berihluß entiteht, bindet man 
über das Wahspapier no eine Schmweinshlafe. Streut man Afdhe 
an einen fühlen Ort und jet die Töpfe darauf, jo ift dev Honig 

gegen Ameifen gefhiitt. Im Winter jorge man Dafür, daß der 
Honig. mit gefriere, was ein Senkung der une zur Folge 

_ haben wiitpe. 
8. Das Wahsauslaffen oder ag anspreffen hat deit 

Biere, das MWabenwadhg von allen fremdartigen Beftandthetlen zu 
 iheiden, um es als reines“ Wachs zu verkaufen oder font zu 
verwerthen, 

Zum Ausiämelzen Werben zu alte umd fonft unbrauchbar 
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gewordene leere Waben, die beim Honigauslaffen geivonnenen 
Zräbern 2c. beftimmt. Guter Arbeitszellenbau wird forgfältig fir 

- nädfte Jahr zu Anfängen aufbewahrt. | m 
- Das auszuihmelzende Wabenwadhs wird in einen mit Waller 

hinfänglih gefüllten Kefjel gethan und fo lange gefocht, bis eS einen _ 
don allen Stüden freien Brei bildet, der auf der Dberfläche des 
Maffers hmmm, \ a = 

Fig. 148. 

a. Zum Auspreffen felbft Kann man fich jeder Prejje be 
dienen. Haupteigenihaft einer guten Wahöprefje it, daß fie fchnell 
auspreßt, weil fonft der Wabenbrei abfühlt, das Wahs feft hält 
und nicht ausfließen läßt. Die Fig. 148 zeigt das Bild einer 
Wahsprefje, die Pfarrer Braun in der Eichjtädt'er Bienenzeitung 
beichrieben hat. Sie befteht aus drei Haupttheilen: der Schraube, 

_ bem Geftell und den beiden Driudlbrettern. Die Schraube
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(a) ift entweder von Holz oder von Eifen.. Die beiden Drud- 
breiter (b, ec) find von Ho. Das hintere Brett (b) ift an das 
Innere des hinteren Rahmentheiles ftark befeftigt, während das 
bordere ziwilchen beiden Seitentheilen (d, d) des Geftelles beweglich) 
if. Bon vorn ift auf das bewegliche Brett ein zweites queylaufenz 
des Breit anfgenagelt, wodurd, e8 eiiwa 4 Zoll did wird. In dev 
Mitte hat e3 eine Vertiefung (e), in melde das Schraubenende 
paßt. Die Schraubenmutter geht durd; den Vorderichenfel des 
Geftelles. Der eiferne Ring (Ü) umgiebt Iofe die Schraube und 
it Ducd) vier eiferne Bänder (g, h, i) mit dem vorderen Drud- 

breite verbunden. ever Zimmermann it im Stande, die Breffe 
in gewünfchter Größe nad) der gegebenen Zeichnung zu arbeiten. 
Ss Die geihmolzene Maffe jhüttet man in einen Prekfad und 
bringt diefen zwilhen die Druddretter. Mean laßt nun die Preffe 
jo lange wirken, 613 fein Wachs mehr in das untergeltellte und 

weilen bei Seite. SJebt wird der Prekfad ausgejhüttelt und aber 
mala gefiillt zc., 63 man endlich die ganze Maffe ausgeprekt hat. 

_ Ein Prepfad von gewöhnlider Leinwand zerplast leicht, 
Sikt der einwand-Sad in einem Nese aus Hanfbindfaden, fo. faın 
man jhon jtart anfchranben, ohne daß er zerreift. It der © 
nun mit dey Mündung am Die Mündung des Niebes angenäht, 
‚ fann ex ‚bequem umgeftulpt und ausgetrast werden. Der geeignetfte 
Prepjad it ein Gewebe von Pferdehaaren, jog. Haartuc der Del- 
ihläger. Der aus diefem Stoffe gefertigte Preßjad hat eine an 
feiner Mündung angenähte Leinwand, die eine Fortfetung vdefjelben 
it. An den Seiten der Yeinwand find BZwidel eingenäht, damit 
der Sad oben erweitert it und die gejchmolzene Mafje bequem 

 eingejhüttet werden Tann. An dev Leinwand ift ein Strict befeftigt, 
der den Zmwed hat, ven Sad beim Preflen an eines der Preßbvetter 
anzuhängen. Baltmatten von Jabafaffeejäden, die man bei jeden 
Kaufmann a Stüd 5 bis 6 Gr. fauft, eignen "= 9 su PBreß- 
füden. 
i Die erhaltenen MWachsballen wirft man in ein Gefäß mit 
einem Waffer. Das Waffer ift jo warn, dag man eben no, mit 
den Händen die Wadäballen tühtig durchfneten und don nod an- 
ner Sauce reinigen fann. 
Sind die gefneteten Wahsballen troden geworden, io beingt 
man. Si in einen Bahıen Topf und ftellt diefen fo Yange in einen 

6i8 zur Hälfte mit Toltem Waffer gefüllte Faß abläuft Dap auf 
dem Wafjer Ihwimmende Wachs nimmt man ab und Yegt es eint- 
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Reffel mit baden Waffer, bis alles Wachs Fifig, en in. a 
Dann giept man daS Wachs durd) einen in heißes Waffer getunkten 
innen Leinwandlappen in die dazu bereit ftehenden Gefäße, die nor- 
ev mit falten Wafjer angefeuchtet wurden. Das Abgiepen des: 

MWacjes muß aber. aufhören, jobald dafjelbe anfängt umvein abzu= 2 
aufen. Das unreine Wachs bringt man in ein befonderes Gefäß. 
An eimem Drte, wo die Gefäke nicht erfhüttert werden, läßt man 

has Wachs erfalten. Webervedt man es, jo exfaltet e& ganz lang- 
am und befommt nicht Riffe. “ 

b. Hat ein Anfänger nur tleine Mengen bon abenwadie 
-auszupveffen, jo bringe man die zerbrödelten Waben und die Rid- 
fände von der Honigernte in einen Beutel don recht dünner Lein= 
wand. und Yege diejelben n einen Kefjel mit fochendem Waffer. 
Damit dev Beutel nicht auf der Kefjelmand aufliegen fann, Yegt 
man Holzftüde unter. Beihwert man den Beutel mit Steinen, Pi 

ach fteigt das Wachs in die Höhe und Tann abgejchüöpft merven. 
Drüdt man mit einer Kelle wiederholt auf den auf dem Bentel 
iegenden Stein, jo wird das Wachs um jo jAjneller ausgeichieden. 

- e. Am vollfommeniten {&eibet man das Wah3 aus den 
Waben hevans, wenn man e3 in fieden- 
an m auspreßt. Man bedient 

fi) dazu der aus Eifen verfertigten Prefie 
9). Die Beihnung macht eine 

efonbere Beichreibung überflüffig. Der 
Beutel mit den zerbrödelten Wadstwaben 
fommt zwilgen die Ducchlöderten Preß- 

platten und wird mit dev Prefje in einen 
 Keffel mit fiedendem Waffer gebradjt. Zeigt 
fie) bereits Wachs auf. der Oberfläche des 
 Wafjers, jo läpt man die Preffe zuerft 
wa und nur nad) und nad) ftärfer 
wirken, bis man fühlt, daß die Schraube 

fi nicht mehr vet drehen will. Das 
ausgeihievene Wah3 wird abgefchöpft und, 
nachdem daS Preffen beendet und Das Wafler 

exfaftet ift, vollends abgenommen. 

ann ev nicht an Die Oberfläche des Wafjers kommen. Nah nd 
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Eifter Adfehnitt. 

Die Ein- und leberwinterung der Bienen. 

I. Allgemeines über die Ein- und leberwinterung. 

1. Die Biene fallt nicht (wie Hummel und Wepe) in einen 
Winterfchlaf, fondern zehrt den ganzen Winter hindurch von ihren 
Borräthen. Mittlerer Froft bringt unferen Völkern feinen Schaden. 
Wirkt größere Kälte auf fte ein, jo foyeiren fie die Athınung und 

ehren flärfer, um die zu ihrem Wohlbefinden nöthige Wärme zu 
erzeugen. Hält grimmige Kälte längere Zeit hinvurd an, fo 
sehren die Völker fehr ftark, und ihre Lebenskraft bricht entweder 
ganz zufammen oder. fe erleben das Frühjahr doc nur volfacın 
und fränfelnd. - Unfere Aufgabe it Daher, unjeren Bölfern im 
Winter Schuß gegen zu grimmige Kälte zu verihaffen. 
2. Dei eimntretendey Kälte ziehen fi; die Bienen. ın den 

MWabengafjen der leeren Maben unmittelbar unter den Honig 
‚dorräthen in einen Snäuel zufammen. Ber jeder Beunruhigung 
der Wohnung ‚trennen jtd einzelne Bienen vom Knäuel, eritarven 
und ermacden nie wieder; bei ftarfer Beunruhigung Löft fi fogar 
mitunter der ganze Knäuel auf, und das game Volt geht zu 

_  GSrume Wir fhüben darum umfere Völker vor jeder Beun- 
_ uhigung durd) Menfhen und Thiere. = 

a. Mäufe, bejonders die Spismäufe, dringen im Winter 
gern in die Stöde ein, verzehren die Honigblafen dev todten Bienen, 
benagen die Waben und ehren vom Honige. Sie fühlen fi im 
den Stöden fo wohlig, daß fie fogar ihre Nefter in ihnen an= 
legen, und weil diefe bemeglichen. Thiere die Bienen fortwährend 
beuneuhigen, jo werden häufig ganze Bölfer dur fie zu Grunde 
gerichtet. Fefte Wohnungen und durd Nägel mohlnerwahrte Flug 
Löcher gewähren am beiten Schuß gegen Mäufe Man laffe ihnen 
niht Schlupfwinfel unter den Standbrettern und fange fie weg, 
\obald ‚fie fidh zeigen. Den Raben geftatte man nicht Zutritt zu 
den DBienenftöden, weil diefe Mäufejäger auf ven Stöden herum 
Ipringen und dadund die Bienen beunvruhigen. Der Spedt halt 
in Steohlörbe und morfhe Holzitöde gevit Löcher, ftört Dadurch 
Die Bienen in ihrer Auhe und fit jede heruorfommende Biene 
weg. Mon muß viele fonft nüglihen Vögel vom Bienenftande
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exjagen; fehren fe aber immer iwieber, fo muß man fte fangen. 
Die Meifen find auh nır im Winter Ihäpdlic. Sie piden an 
en Sluglöhern, Ioden dadurch, die Bienen hervor und zerhaden 
ede Biene, die fie erjtarıt finden. Man fange diefe font überaus 
üslihen Vögel mit einem Meifentaften nnd Yaffe fie fliegen: da- 

ule geht im Winter au) an die Stöde, beunruhigt die Bienen .. 
nd frißt die hervorfommenden weg. 2 

: b. Am nactheiligften wirkt die Februar- und Märzfonne auf 
die Bienen ein. Tritt 3. B. im März ein Nahmwinter ein, jo 
foden die Sonnenftrahlen, fallen fie in ven Mittagsfiunden auf Die 
Stöde und in Die Aluglöder, die Bienen. heraus, und fie finden 

dann auf dem Schnee ihren Tod. Eine einzige Stunde Sonnen- 
ihein reiht hin, um im März eine große Zahl von Stöden zu 
ntvölfern. Zritt dann nohmals grimmige Kälte ein, fo fünnen 
ie geiwächten Völker die nöthige Wärme im Krnäuel nicht mehr 

erzeugen, und fie fterben oder es bricht die Ruhr aus. Wir fhüßen 
unfere Pfleglinge darum ganz bejonders durd) vorgeftellte Bretter, 
 2üben ® gegen die berlodenden Strahlen der Winterfonne, 
=. Dev Winler felöft vafft die wenigiten Bölfer hin; Die meiften 
ae erleidet man in fivengen Nahmwintern und im Anfange des 
Frühlings. Tritt nämlid, Ende Februar gelinde Witterung ein, 
10 eriveitern die Bienen das Brutneft ungewöhnlih und müffen 

viel Futterjaft beveiten. Dazu brauden fie viel Waffer, um den 
verzuderten Honig flüffie zır machen. . ©o lange fie niht ausfliegen 

-  Fonnen, müffen fie fid) mit ven Wafjer begnügen, das fie im Stode 
finden. Waffen enthält zunachft dev Honig, Die Kryftalle des ver- 
auderten Honigs find jedoch, fehr fein und didt und enthalten nur 

wenig Kıyftallifationswaffer, jo daß bie Kryftallmände nur in er 
höhter Wärme zerfliegen. Hauptfählic nehmen die Bienen im zei- 
tigen Frühjahr ihr Waffer von dem mäfjerigen Niederichlage, der 
Ab an den fühlen Innenwänden des Stodes bildet. Eintvetenden 
BWaffermangel erfennt man fier davan, daß viele Honigkrpftalle auf 

- dem Bodenbretie des Studes liegen und die Storfwände (befonders 
die Fenfter) ftark näffen.. Die durftigen Bienen juchen nämlich 
dur Braufen höhere Wärme zu erzeugen, um die Honigkrhftalle 
zum Zerfließen zu bringen. Dabei dünftet dev Bienenfürper jelbft‘ 
Hark aus, und der fi reichlich bildende Niederichlag wird von den 
Bienen an allen erreihbaren Stellen wieder aufgefogen. Gnolic 
aber, geftattet die Witterung noch nicht Ausflüge nah Waller, ver- 

ur gewöhnt man jie bald vom Bienenftande weg. Die Sperlingg- 
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z fiegt diefe Waflerquelle: der Bienenkörper dunftet fein Waffer mehr 

des Stode3 befördert nr den Untergang des Bolfes. Unfere Auf- 

“ ‘eichen wir Daducdh, dag Mir die Stüde möglihit lange in dev 
- Winterruhe erhalten und fie, haben fie frühzeitig Ausflüge gehalten, 

März gebe man den Bienen volle Freiheit. 

_ I. Ein- und Ueberwinterung der Völker. auf dem Stande. 

aus, und e3 bildet fi, fein Nieverihlag mehr. est jaugen vie 
Bienen die Larven aus, veißen die Nymphen aus den Bellen, bes 
Beten fein Et mehr und fiechen hin. Jede Lüftung im Haupte 

gabe ift, vorzeitigen ftarken Brutanfag zu verhindern, Da3 ers 

wieder in vollfommene Winterruhe zu bringen juhen. Erft Ende 

&3 ift hinfihtlic, dev Weberwinterung dev Bienen ein großer z 
Unterfchied zwifchen Stöden, die ohne Schuß im Freien fiehen und 
jolchen, Die gegen Kälte verwahrt übermintert werden. Bei Stöden, 

die man umverwahrt auf dem Stande ftehen Läßt, findet man oft 
 fingerhod) todte Bienen auf dem Stanphrette, während andere, gegen 

Froft geilste Stöde, nur fehr wenig Abgang an Bienen haben. 
nn Unverwahrte Völter verzehren ahtzehn Bis zwanzig Pfund Honig, 
5 wogegen verwahrte Stöde mr aß Bis zwölf Pfund ale Winter- 
füllen Verbrauden. 

- 1. Die Mehrzahl‘ der Smter mwintert die Bölfer auf dem: 

begquemfte und geeignetfte Dit zur Weberwinterung. Bejonders ift 
e3 fin eine gute Durchwinterung dev Völfer Höhft nüglih, wenn 

fie im Dezember oder Janıar an einem eingetvetenen gelinden und: 
freundlichen Tage einmal ausfliegen und fi, veinigen fünnen, to- 
zu fie auf dem Sommerftande Gelegenheit haben. 

nug und bedürfen einer bejonderen Umfleivung nit. Die gemöhn- 

dev Korb doc, da, wo die Wüllte aneinanderftogen, meift nur 12 
3 Ibmm. ftarl. Alle Köche die frei im Garten ftehen, erhalten. 

daher eine vide umfafjende Strohlappe oder eine Strohmatte. 
Körben im Bienenhaufe fee man wenigitens einen Unterfab auf, 

& Körbe mit etiva 5 em. ‚diden Wänden find warmhaltig ge 

Yih gebräuchlichen Körbe find aber nicht warmhaltig genug. DBe=: 
trägt aud) dev Durchmefjer der einzelnen Strohwülfte 5 em., fo ijt: 

füllle diefen mit trodenem Laube, Flahsihäben zc. und lege einen 
_ Stiohbedel, ein Brett ıc. darauf. Eine warmhaltige Dede der 

Stande ein. €s ift Diez, find die Stöde vor Diebftahl fiher, der 
AR
 
EL
SE
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Stöde herzuftellen, Tann id nicht genug. enpfehen. 6 as = 
ann an der Dede weder Neif noch Eis; denn der an den Seiten 
es Korbes fid gebildete Neif wird ven Bienen weniger verberblic, 
peil Das fpäter von ihm herrührende Waffer an den Geiten des 
orbe3 herabläuft und nit in md auf den Bienenkinäuel niener- 
lt, Man follte überhaupt alle Stöde foniel Ihüsen, daß fi in 
Önen gar fein Ei3 bilden fann. Für Körbe find daher Die 
Heberftürzen de3 Baron von Berlepfc fehr zwedmäßig. Sie 
ind von Stroh, etwa 5em. did umd |p groß, daß, wenn ınan 
ie über die Stöde ftülpt, zwiichen ihnen und den Körben nod eim 
eerev Raum bleibt. Beträgt der Breitenducchmeffer des Korbes 

40cm., jo müßte der Lichtendurchmefjer ver Stürze 50 cm. betragen. 
Die nur Iofe und nadhläfjig geichloffenen Stürzen find außen mit 

einer Miflhung von Lehm und Spreu geglättet. Sie werden iiber 
die Körbe geftürzt umd unten, wo fie auf dem Standbreite uf 

ftehen, verfchmiert. Die Körbe find nun dur die zweite Stroh- 
wand und die fie umgebende Luftichicht gegen Kälte, Sonnenitrahlen 
und Vögel verwahrt. Stellt fi grimmige Kälte ein, fo kann man 
die Sluglöcher der Stürzen verfiopfen. Ein Erftiden der Bienen 
unter der Stürze hat man nicht zu befürchten; nur. verabfäume 
man nicht, daS Tluglod der Stürze bei gelindem Wetter zu öffnen. 
Benpr die an übergejtiilpt werden, jest man jedem Korbe 

ig .150. 

einen Stvohring unter. Diefer ift 5 cm. hod) und hat ein Slugs _ 
Tod, weldes dahin zu ftehen kommt, wo das Sluglod des Korbes 

war. Zodte Bienen und Gemülle fallen in den Strohring hinein, 



 Keei, damit die Bienen heraus fünnen, wenn fie wollen. 
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und diejfer verhindert zugleid; das Berihimmeln und Verftoden des 
Baues. Die Gewohnheit, die bis auf das Standbrett heruinter- 
gebauten Wahen unten 3 53 5cm. zu verjchneiden, ift abzu= 

‚legen; denn an Stelle der weggejänittenen Arbeiterzellen werden 
im andern Sahre in dev Regel nur Drohnenzellen erbaut. Drei 
ftehende Körbe jhüge man wenigitens durch eine Kappe von Stroh. 
(ig. 150.). 

- b. Hobftöde mit unbeweglichen Waben: hölgerne Magazine, 7 
Klobenten 2. umividelt man mit Rohr 26, bindet fie wie Bäume 

- ein. Das Tluglod, in das drei bi8_diev Nägel jo eingeftedt find, 
daß wohl Bienen, aber feine Mäufe durchpaffiven können, bleibt e

e
!
 

e. Im Dyterzonftode werden die Bienen nur im Brutraume 
überwintert. In jeder Etage deffelben ftehen acht Waben, die Honig= 
waben natürlich über den leeren. Die von den Bienen mit Pro 
polis angefitteten Dedbrettchen dirfen bei der Einwinterung nicht 
wieder aufgebrochen werden, fonft können im Winter die Diünfte in 
den Honigraum entweichen. Mufte man aus irgend einev Urjadje 
die Dedbretihen im September vder October Ynsbreien, jo Tege 

_ man fie nicht wieder auf, Fondern hedede Die Wahenträger jet mit 
einem einzigen Drettftüde, deffen Holz quer geht und das auf ver 

 sobern Seite eine ftarfe Xeifte hat, damit es fi) nicht werfen Tann. | 
= Die Seite, ‚meldje -aufliegt, ift mit Firniß getränkt, damit die 

Dünfte night ins Holy einziehen fönnen, ‚Tondern an Demfelben = 
z niederichlagen müffen. Hinten ftellt man ein Brett ein, weldes 

die Höhe des Brutvaums hat. An der inneren Seite wird es 
ebenfalls mit Sirniß überftrihen, und an der äußeren hat es eine 
Leifte, melde aud) bei ihm das Werfen verhindern fol. Mar 
nehme jedod nicht neue Bretter; ältere, die beveit3 dem Wetter 
längere Zeit ausgejest waren, quellen weniger und merfen fid nu 
felten. Damit oben und an den Seiten de Brettes feine uft | 
entweichen Tann, werden die enttandenen Rigen mit erwärmten 
Wachs verpicht, das man im Frühjahr abriehmen und wieder - 
jammeln kann. Wurden die Riten mit Lehm veriivichen, jo wird 
diefer im Jrühjahr abgeihabt und abgewajchen. Hat man Fenfter 
in den Benten, fo ftellt man biefe vor umd verpicht fie an den (| 
Seiten; die Bretter bleiben dann weg. 

: Weil dag orgejchobene Brett oder Fenfter nit die Gtärfe 
der Seitenwände hat, jo mirben fi, ließe man die Beute jo 
jtehen, alle Dünfte an das Tühlere Brett oder Tenfter anfezen, {o



daR das Wafjer hier nicht felten tropfenweife herunter Yaufen 
imürde. Nothmwendig ift daher, daß das Meberwinterungsbrett mit 

man am einfadjten dadurd, daß man ein Gtrohbrett, ein Moos- 
fiffen 20. an das Brett anpaft. Ueber die Deddretihen wird ein 
zweites Kiffen gelegt, wodurd, eine warmhaltige Dede gebildet wird. 
&3 genügt auch, wenn man den Honigraum mit Stroh, Heu, 

eingeivintert, jo wertheilt fic ver Niederihlag gleihmäßig im Stode, 

- jo oft und eben fo felten wie in jedem anderen Stode ein. 
Sind die Dyierzonftöde didwandig, jo ift eine weitere Ber- 

wahrung nicht nothwendig. Dünnwandige Dyierzonftöde erhalten 
eine Unmtleidung don Rohr 2c.; am zwecdienlicften ift auch bei 

ihnen eine vieredige Stürze von Holz oder Stroh. 
Stehen die Bienenftöde in einem Bienenhaufe, fo erben bei 
eintvetendem Winter die Kaden gejchloffen, um Bügel, Sonne, jdarfe 
Winde 2c. abzuhalten. Hat man feine Laden, fo hängt man Stroh- 

_ matten vor und heftet fie mit Stiften an. 

-_ HI. Ueberwinterung in einem  beionderen Rofale und in 
: Erdgruben. 

1. Das Polal, in das man Bienen einftellen will, muß ein 
zuhiges jein, man muß nidt oft hinein zu gehen brauchen, ımd in 
feinev Nähe dürfen Thüren nicht zugefhlagen werden. Nur wenn 

Ras Lokal völlig finfter ift, ‚fieen die Bienen vollig fill und ver- 
| fuhen nicht auszufliegen. Sn eimem möglicjt froftfveien Naume 
hat man nicht nöthig, die Stöde no bejonders zu verpaden. 
| Endlid, muß ein Lokal, {ol es fid) zur Ueberminterung von Dienen- 

ftöden eigenen, auch, troden fein: denn in feuchten Räumen ftoden 
die DBienenmohnungen an, und der Wabenbau verfdjimmelt und ver- 

- ftodt. Gute Mebertinterungsräume: Kammern, Seller, Gemölhe ic. 
ftehen abev nuy wenigen Bienenzüchtern zu Gebote. 

Tritt plöslid, im Januar oder Febınar ein Tag ein, an dem 
die Bienen fliegen und veinigen fünnen, jo madt es nit geringe 
Arbeit, die Stöde aus dem Lolale auf den Stand zu fchaffen. Dft 
hat man au nicht Zeit zum Herausihaffen, und die Bienen können 
dann einen ihnen nüslichen Neiniqungsausflug gay nicht halten. 

093 ıc. ausftopft. Sf eine Dyterzun’ide Bente auf diefe Reife 

Die Ein- und Uebertointerung der Bienen. Bd 

den Geitenwänden glei, warmhaltig gemadt wird. Dies erreicht 

und Waffermangel ftellt fi dann im Dyierzon’ihen Stode eben . 

% 
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ih auer ift Das Herausftellen aud) nadtheilig fir die Bienen, 
Nicht felten veripradh ih mir einen hören Tag und bradte die 
Stöde aus dem Lofale auf den Sommerftand; plöslid; aber drehte 
fi der Wind, wurde rauh umd Falt, Wolfen ftiegen herauf und 

werdunfelten die Sonne, fo daß das Wetter einem Auzfluge un 
günftig wurde; die aufgeftörten Bienen Kieen fi) aber vom Aus 
fluge nicht abhalten, ftelen auf den Boden und exftarrten. 

Warnen muß id) davor, Die Bienen auf‘ dem Boden eines 
Wohnhaufes unter einem Biegeldadje zu überwintern; denn bircd 
ein Biegeldad wirft Die Sonne ftarf und. lodt die Bienen aus 

ihren Stöden. Ganz verkehrt ift es, die Fluglöcdher ganz zu ver- 
iöliehen, um den Bienen den Ausgang zu veriperven. In dei 

meilten Fällen holt man dann die Bienen todt vom Boden. Selbft 
208 Berihließen mit dirhlöderten Blehen wird oft gefährlich; 
einzelne Bienen wollen mitunter heraus, umd da fie ven Ausgang 
verfperrt finden, fangen fte an zur braufen und bringen da8 ganze 
Bolt in Aufruhr, jo daß mwenigftens Die Waben nom Brodem naß 
werden und fpäter verihimmeln; ftarke Völker braufen fid fogar 
nicht allaufelten todt. 

_  SBügeftanden muß werden, daß die Bienen in einem geeigneten 
Lofale in der Regel gut überwintern, d.h. nicht viel bevzehren und 
wenig 2eichen haben, weil die Temperatur in eimem gejälofienen 
NRaume ziemlich gleihmäßig bleibt. Zehrt im Winter ein auf dem 

 Sommerftande verwahrter Stof at 6i3 zehn Pfund, fo verbraucht 
ein gleich volfreicher im XLolale etwa nur jehs biö fiehen Pfund 
und verliert weniger Voll. 

a 2, Crdgruben mahe man an einer erhabenen Stelle eima 8 
bis 4 Fuß tief. Alle Stöde in der Grube erhalten eine Unter 
lage; pvenn jtellt man fie auf den Boden, jo ziehen die Gtand- 
byettex Feuchtigkeit an, und die Waben verftoden. Ueber die Grube 
Tegt man Duerbalten und tiber diefe Bretter, die eine Art Dah 
bilden. Auf die Bretter bringt man Exde umd- über Diefe glatte 
Stroh), damit daS Negen- und Schneewaffer abfließen fan. Ein 
Luftlod zu laffen ift nicht nothwendig: Die Bienen erftiden in der 
Erdgrube nit. Stöde, melden ic, Kandi3 in Stüden einftellte, 
vergrub ich ftetS, umd nie fehlte e3 den vergrabenen Bölfern an £ 
Feuchtigkeit, den Kandis flüffig zu mahen. Da fi, in den Exv- | 
geuben oft Mäufe einfinden, jo mu man die Slrglöder, der Stöde 
_ u er 
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IV. Wartung und Bflege der Bienen im Winter. 

Die Anfiht, dag die Biene einen Winterichlaf halte, beruft 
auf gänzliher Unfenntnig der Natur diejes Snfelts. Die Erfah 
zung lehrt zu allen Zeiten, man mag im Winter zu. den Bienen- 
ftödfen gehen, menn man nm will, dei die Bienen xege find und, 
nicht in Betäubung Niegen. Cin Mittel, die Bienen in Winter- 

Ählaf zu bringen, giebt e3 nicht; denn die ihr bon Gott aner- 
Iaffene Nalur zu verännern, Iteht in feines Menden Macht. 
Die Biene zehrt im Winter, fie mag im oder auf dev Exve ftehen, 
und fte fiinbt im umd diher dev Erde Hungers, wenn die Honig= 
oorräthe aufgezehrt find. Im Winter ift ihre Lebensthätigfeit num 
herabgeftimmt. Hauptbevdingung einer glüdlihen Weberwinterung 

il, — Ih wienerhole es — daR die Bienen aus ihrer Pethargie 
 durd. Erihütterungen und GSonnenftrahlen nit zu ungeitigen 
 Rebensäußerungen und Thätigfeiten gemwedt werden. 
= Man bejuhe die Bienen aud im Winter meift täglich. Siten 
fie ruhig, hört man, wenn man das Dhr Yeife ans Slugloch Legt, 

nur ein janftes Murmeln, jo jet man unbejorgt. Selbjt ein Teijes 
Summen läßt nod) nidt3 befürchten; wird e8 aber ftärker und 
artet bei grimmmiger Kälte in ein Braufen aus, wie ım Sommer 
Haufe Bölfer zur ZTrahtzeit hören Yaffen, jo dringt die Kälte zu 

ie Wohnungen ein Dann fhafje man die Stöde in 
‚einen Keller, vorausgefebt, daß fie Teicht und bequem zu trang= 

_  portiven find; denn jeder Stoß an den Korb verurfacht, daß fic 
- Bienen vom Snäuel Löfen und erftarren. Beffer ift es, man läßt 
die Stöde vuhig ftehen und giebt ihnen, ohne fie auch nur Yeife zu 

erihüttern, eine wärmere Umhüllung, die man wieder abnimmt, jo= 
bald dev firenge Sroft nahläßt. Solde Fälle einer nochmaligen 
Umfleivung wegen allzuftvenger Kälte kommen jedod nur jel- 
ten DDr. 

Brauft ein Bolt im Februar oder März bei gelindem Wetter, 
jo ift Waffermangel die Urfahe. Giekt man Waffer in eine eere 
Wabe und ftellt fie in die Nähe des Bienenflumpens, jo fallen die 
Bienen üben vafjelbe her, und die Durjtnoth (wie Zaron von Ber- 
Lepic) diefe Eriheinung im Bien nannte) ift befeitigt. Zmedmäßiger 

i ät e3, den Bienen das Wafler von vben zu reichen. Man nehme 
em Dedbretihen über dem Bienenjite auf, ftelfe ein Käftchen ohne 

Boden umd Dedel, daS die Xänge der inneren Beutenbreite und 
Bogel, Handbuch de Bienenzuct. 16 
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die Breite des Dertealicens hat, auf ii lege in Haffelbe einen 
mit. Wajjev vollgefogenen Schwarm. Neben den Schwamm fan 
man zugleich ein Stüd Kandis oder verzuderten Honig legen. Die 
Bienen holen ih dann Waffer nad) Bebirfnig. Ienen dritten Tag 
feuhtet man den Schwamm an, bis emplid, die Bienen auzfliegen 
und Waffe eintragen können. Damit die Wärme nicht entweichen 
fan, legt man einen genan_fchliegenden Dedel auf das Käftchen. 
und ftopft den Honigraum wieder warmhaltig aus. Oanz vorzüig- 
Yich eignet fi) die fog. Tränfflaihe zum Zränten der Bienen. 

Gut find die Völker durchgemintert, wenn fie Ende März 
und im April nd voll- und honigreidh find, [o daR fie viel Brut 

anjegen und Die erfte Srühjahrsmweide gehörig benugen können, 

Zwölfter Abfchnitt. 

Die Bertvertfung 088 Honigs in der Hauswirthichaft. 

Eine Belfländige Anmwerjung über bie Berwerthung des Honigs 
und Wachjes Itegt außer den Gyenzen der borfiegenden Anleitung 

zum Betriebe dev: Bienenzucht; mm auf auspriclichen Wunfch 
mehrerer Bienenfreunde gebe th als Anhang einige Andentungen 

über die Verwendung und VBerwerthung des Honigs in der Haus- 
wirthihaft. 

1. Honig wide Schon im Alterthume zu den follbariten Er- 
zeugniffen eines Landes gerechnet ımd darum in Gefängen gefeiert. 
Rod heute wird Honig von den meiften Wienihen al Delifatefje 
betrachtet; jeden Oaft erfreut mar mit Honigwaben. Honig in neut= 
erbauten Waben findet in Stänten und auf Dörfern Abnehmer, 
und in manchen Gegenden bezahlt man. guten Scheibenhonig & Pfv. 
mit 1,00—1,50 Mark. : 

2. Die Hausfrauen benusen ausgelaffenen Honig zum Gin- 
madhen von Früchten. SKirihen, Pflaumen :c. können, ftatt mit 
Zuder, auch mit Honig eingemaht werden Mit Honig „Ein= 

“  gemadte3“ hält fi, jehr gut; die Sauce davon hat einen höchft 
angenehmen Geihmad und erquicdt, mit Wafjer veroiinnt, u 
Kranten. 

Seftludhen, zu dem Honig genommen wide, fdhmect jr 
velttat und it werih, an zürftentafeln gegeffen zu werden. Sat 
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N Sommer hart ii Honigfugen Kane Beit nnd. feifeh, I 
 teodneb nicht ichnell hart. Anf eine Mete Mehl vecjnet man ein 

halb bis ein Pfund Honig. Man verwendet jedoch nur Talt auS- 
gelaffenen Honig, weil über „Feuer ausgefhmolzener braun ift und 

ac den Kuchen bräunlic Fänbt, An zwedmäßigiten verfahren die 
Hausfrauen, wenn fie ven Honig in dev Milch, mit welder der 
Kuchen „eingemacht““ wird, flülfig machen, 

3. Aus Honigwafler einen Ejfig für den Haushedarf zu be= 
weiten, erfordert feine große Funjt, Seit alter Zeit Tennt man den 
Honigefftg; meine felige Mutter verbrauchte in unferem Haufe 
nv jelbftbexeiteten Honigeffig; namlich: Man nimmt allen Abgang 

 bom geläuterten Honig und wirft ihn in ein Gefäß; alles Honig 
EN wafier, das man durd) Ausipülen der Honigtöpfe 2. erhält, gießt 

man in das Gefäk und füllt dann nud) reines Waller zu. Damit 
aller Honig aus den Träbern ausgezogen wird, vihrt man das 
Waffer wiederholt gehörig dur. Am andern Tage giegt man die 

 Maffe dur) ein Diinnes Tuh, um alle Wachstheile auszufjcheiven. 
uf die Niikjtände füllt man’ nochmals foniel Wafjer, Hi man 

einen dien Brei erhält. Nührt man die Mafje gut dur), fo it 
im einigen Stunden aller Honig ausgewäffert. est giept man den 
Drei wieder in ein dinnes au und da gewonnene Hontgwafler 
au dem fon vorhandenen. Je füker das Wafjer ift, defto Ihöner 

d der Eijig; hat es nod) nit die Süßigfeit des fürgejten Zuder- 
wallers, jo feßt. man. ausgelafjenen Honig au, 
Man Kann chlehten md umzeinen Honig nicht befjer als da= 

durch verwerthen, daß man Sonigeffig davon macht. Endlicy füllt 
Man das Honigwaljer in ein Jah, daS man in einen koarımen 
Raum ftellt. Nach einigen Tagen tritt num die Gährung ein. Se 
 füßer das Honiqwafjer war, veito eher gahrt es. Zum Auffirllen 

verwendet man ebenfalls Hontgwafler; man Kann fi joldhes vejer- 
dien over au Fri) zurechtmachen. SI die Säuerung beendet, 
fo fhafft man das Faß in den Keller. Fült man Honigeffig auf 

- Sajhen, jo erhält er mit der Zeit die Schärfe des Weineffige 
md kann ohne Wafferzufab nicht verbraucht werden. 

Der jelbftbereitete Honigelfig it von allen Beltandtheilen fvet, 
die dey Gefundheit nachtheilig find. An Güte und Geihmad über- 

trifft ex Joger den Dpbftejjig mo mwürzt Surfen, Salat und alle 
Speifen. In Bier- umd Branntweinfäfler darf man den Cifig 
nicht I weil fie ihm einen unangenehmen Beigefhmad geben, 

. Aus dem nl fann iran auch Honigbier bereiten, 
16* 
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das ein gefundes und im Sommer ein See erfrifchendes u 
 iränf tit. 

Man wäffere alles, was don der Honigläuterung übrig geßlie- 
ben ijt, vein aus. Das gemonnene Honigwaffer gießt man durch ein 
Haarfieh in ein reines Gefäß. Die Flüffigleit bleibt fo Yange ruhig 
ftehen, bi fi alle Umvemigfeiten an der Dberfläche und auf dem’ 
Boden des Gefäres gejammelt haben. Die fhiwimmennen Madjs- 
theile werden mit einem Löffel abgenommen und das Honigwaffer von 
dem Bopdenjase behutjam durch) ein diimmes Tuch gejeihet, um die Flitj- 
figteit zu Häven. Sest Idüttet man das Honigwafler in einen veinen 
Reffel und Yart e3 bei gelinnem euer etwa 1 Stunde unter beftän- 
Digem Abfhäumen fohen. Nachven das Wafler etwa eine halbe 
Stumde gekocht hat, wirft man Hopfen hinein, auf 25 Dutart etwa eine 
mäßige Hand voll, Berliert fi ver Schaum, jo wird das junge Honig- 
bier durd) ein Tuch in ein Faß gegoffen und vadırd) von dem Hopfen 
und allen darin eiwanod) vorhandenen nveinigfeiten geläutert. Jitdas 
Sungbier nur nod) lautwarın, fo rührt man etwas gute Oberhefe darunter, 

füllt es auf ein Faß und läßt es in einem mäßig warmen Raume „abjto= 
Ben.“ Um nadfüllen zur fönnen, mu man ji einige Flafchen voll ve= 
jerbivt haben. Stößt nichts mehr aus dem Säübchen heraus, jo füllt 
man das Hpnigbier auf Slajchen, Beviont! ar und jest fe in aan 
Keller. Das Bier wird bald trinkbar. “ 
a Honigwaffer, aus dem man Meth en til, fan y 
ebenfalls aus ven Nüdjtänven, die man beim Honigauslaffen erhielt, 
geminnen. Der Meth wird aber beffer, wenn man dazır bereits ausgela]= 

jenen Honig nimmt und diefen mit veinem Waffer flüffig madt. Das 
füße Honigwafjer tohe manmeinem Keffel unterfleigigem Abihäumen fo 
lange ein, bi$ e3 die gehörige Süßigfeit zum Met) hat. Um den Grad 
dev Süßigfeit zu erfahren, legt man em frtiches Hirhnever in das Iochenve 
Honigwafler; finkt das Ei unter, fo mık man das Waffer entweder noch) 
znehr eintochen Yaffen over ihm noch Honig zufeben, bis das Ei getragen 
tpird und Die Spitze Deffelben etwas iiber die Dberfläche des Wafjers her- 

porfieht. STE das Honiqwaffer bereits zu did einngefocht, jo vap das Et zur 
Hälfte hevansfteht, jo muß man jo lange reines heißes Waffer zugiegen, 
613 die Eiprobe ftimmt. Berliert fic) endlich der Schaum auf dem fodhen- 
den Honigwall ex von jeldft, fo nimmt man ven Kefjel ab, gießt den jungen 
Meth in ein Tag umd läßt ihn abkühlen. Hievanf füllt man ihn auf ein 
eichenes Faß, bringt dies in eine Wärme von etiva - 12 Grad Neaumur, 
überdedt das Spundlod) mit einem nafjen Yeinwandläppden und itber= 
Laßt den jungen Meth vev Selbftgährung. Nach) etlichen Tagen fängt
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& .@ an zu Granfen. Wührenn ver Gährung ‚ipird wöchentlic) nachgefiilt, 
damit ey die in fich führende Unveinigkeit ausftogen kann. Man muß 

darum jo viel jungen Meth gefocht haben, daß man das Fäden und 
noch mehrere Tlajhen davon füllen fan. Sol der Meth einen ber nn 

-  Tomderen Gefhmad erhalten, jo näht man grobgeftopene Nelken und 
— Almmteinde in ein Leinmanvläppchen und hängt dies durch das Spund- 
Koh in das Taf hinein. Auf 25 Duart nimmt man etwa 1 Dutent- 

hen Neffen und eben fo. viel Zimmtrinde. Nach jedhs bi3 acht Wochen 
zieht man den Meth auf ein Eleineres FJiphen ab. Sobald er anfängt 

: triibe zur fließen, feihet man den Neft durch einen Spitbeutel von Filz 
Hder Slanell. Den übviggebliebenen Meth fiillt man in Slajhen, melde 

 Hlos mit Leinwand verftopft im Keller aufbewahrt werden. Die Gäh- 
zung dauert auch auf dem zweiten Süßen noc, fort, weshalb vie 
Spumdöffnung nur Iofe überdedt werden darf. Aus ven Slafchen füllt 

man von Zeit zu Zeit nach. Gnolic wird der Meth ganz jtill. Na 
Sahres feiftfiltviet man ihn wieder in ein anderes Jap, und nad) aber- 
mals 4 bi3 6 Woden hat er fich abermal3 volltommen gellärt und 

gewährt ein gefjundes und erfriichendes Getränf. Jullt man den be= 
veits trinfharen Meth auf Slajhen und verpicht diefe mit Harz oder 
Siegellad, jo hält fi das Getränk in einem guten Keller im Sande 
Jahre lang und wird an Güte immer vortvefflicher. 

6. Auch) kann man aus Honig einen guten Honigwein bereiten: 
Man nimmt Honig und Waller in dem Berhältnig von 3 zu 5, 

geht z.B. auf 12 Bfo. Honig 20 Duart Waller. Das Waffer giekt 
_ man zuerjt in den Keffel und macht e3 fiedend heiß. Alsdann thut 
man den abgetvogenen Honig hinem umd lüßt das entitandene Honig- 
wafjer unter beftändtgem Abjhäumen etwa zwei bis drei Stunden ge- 
Yinde fohen. Die Probe mit dem Hühnever wird aud) hierbei gemacht. 

. Sit die Slüffigfeit in einem Zap abgekühlt, fo wird fie in das dazu 
beftimmte Fäßchen gefüllt. Yedod) muß man einige Slafyen vol zum 
Nahfüllen in Referve behalten. Das Jap kommt num in mäßige 
Wärme von 10 bis 12 Grad über Null. Sebt zerftößt man gröblich 
‚eine Muscatennuß und ein Loth Ziummt, bindet beide Theile mit etwas 
Cardamom, weißem Ingwer und einigen Nelten in veine Leinwand 
und hängt das Sädhen durd) das Syundlod, in den gährenden Wein, 
wodurd ex einen jehr angenehmen Geihmad erhält. Nach) jechs 
Wochen filtrivt man ihn auf ein Keineres Fah. Das Abziehen wieder- ° 
holt man in Zeiträumen von bier bis jehs Wochen nod, zweimaf, 
Sum Nachfüllen muß aud) jet nod) Borvath vorhanden fein, Endlich 

N wir d08 Füßen feit zugefpundet.” Je länger num der. Wein Lagert, 
nn 52 
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deft Hafer in, er. a Safresteiit auf le ou 
ic) in einem guten Seller: fehr. Lange und wird dem Fpanifchen Trauben 
au fehr ähnlich, ja übertrifft ihn jogar nad) Jahren an Güte, 

er Barren Dyierzon giebt in feiner „Theorie und Praxis 
u ein anderes Verfahren an, einen befonders guten Honigwein z 

bereiten: man mijhe 25 Pfund alt ausgelafjenen Honig umter 
50. Quant Slußwafjer. Hat. das Honigwaffer unter beftändigem b- 
Ihäumen etiva eine halbe Stunde getocht, jo Ihlitte man nad) undnah 

ver Pfund feingeftoßene Kreive unter bejtändigem Umrühren Hinzu. 
‚Die fi Davon auf der Dberfläche bildende zähe Müterte Ihöpfe mar 

ab, und wenn nichts mehr zum Vorfchein kommt, giege man die Flüffige 
in hößgernes Gefäß, damit din) Nuhe ımd Erkalten die Sveive 

fi) zu Boden fest. Ste wird danm behutfarm abgegofien, daß alle 
reihe zurüichleibt, wieder in den gereinigten Kefjel gethan md jechs 

Pfund fein pulnerifivte, gut ausgebrannte Holzkohle Hinzugentiicht, wo- 
mit die Slifigleit zwei Stunden gelinde gekocht wird. Nun wird fe 

zum ziweifen Male in das gereinigte hölzerne Gefäß gegofjen, abge- 
zühlt, fodann durd) einen Spisbeutel von Filz oder Slanell filtrirt. 

Sie wird dann wiederum I in den :Keffel gethan und bis zum Sieden 
 erhikt, Unterbep E man das Weiße von 25 Stügl Hühnereiern, 
 Ihlägt eg mit Wo 

nad) zu. Dadu 
etwa zuricige 
aufnimmt ı en Yapt. Die Kreide nimmt Die 
Säure und die Kohle den Wachsgefchmant weg. Hat nad) dem Zu- 

 jetgen des Eiweihes die Slliffigfeit mod) ein Stunde gelinde getocht, jo 
Yäpt man fie erfalten, füllt fie auf ein Saß, doc nicht ganz voll, fo 
daß ein. Heiner Kaum am Spunplod)e bleibt, bet das Spundloc, mit 
einem Stüdchen veiner Yeinwand zu mo iberläßt 83 der Gelbit- 
gährung.“ Mad) jechs Bogen filtrirt man den Wein durd) den Spit- 

 beutel auf ein Heineves Faß und verfährt weiter damit wie bei ber 
povhergenannten Wernbereitung. 

Auf Slajhen gefilt, Toll fid, der Wein in fühlen umd todenen 
 Rellemn über 50 Sahre halten. Die Flajgen werden in feuchten Sand 
- gethan, welcher von Zeit zu Zeit mit Salmaffer begofjen wird. 

H
E
 









nm | 


